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^^Jemdkfer  Theil  der  Gefchichte  der  Medi- 
ein  viel  mehr  Anflrengung  und  Aufwand 
von  Zeit  und  Koflen  verurfachte  ^  als  die  vori¬ 
gen^  fo  hat  er  dafür  hoffeiitlkh  auch  weit 
mehr  IntereJJe  für  den  größer Theil  derLefer^ 
%umal  da  er ,  7iebe?i  der  Gefchichte  der  wich- 
tigden  anatoniifchen  E72tdeckungeji  und  phyßo- 
logifihenMeinimgen  ^  auch  die  Schilderung  der 
philofophifchen^  chemifchen  und  mathematü 
fchen  Bearbeitung  der  Medicin  im  vorigen  und 
de7n  gegenwärtigen  Jahrhundert  enthält, 

ln  der  That  iß  es  bewundern^  wie 
mannigfach  ^  und  doch  iminer  fruchtlos^  die 
Bemühungen  der  Aer%te  bis  auf  die  neueflen 
Zeiten  gewefin  find^  der  Medicin  fefle  Prm- 
cipien  und  dadurch  einen  Grad  von  wiffen- 
fchaftlicheni  Anfehn  und  von  Gewißheit  <lu  ge- 
beji^  worauf  fie  ihrer  Natur  nach  Verzicht 
thiin  7Jiuß.  Zwar,  hatte  Baco  von  Veru- 
tarn  fchon  die  medicinifchen  Schulen  auf  den 
Weg  der  Induction  geführt  ^  ^war  gab  es  be¬ 
reits  im  vorigen  Jahrhundert  eine  einpirfche 
Schule^  die,  diefen  Grundfäözen  getreu  und 
durch  das  glorreiche  Beyfpiel  des  unflerblkhen 
^  2  Sy  den-  ' 
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Sydenha m  angefeuert ,  im  Sonnenfehein  der 
Erfahrung  wandelte^  während  die  Dogmati¬ 
ker  heym  triigerifchen  Scheme  ihrer  Studir-^ 
Lampen  einSyflem  nachdem  andern  erdachten:, 
nachdem  die  ewig  wech feinde  Mode  es  ordnete. 
Aber  eine  fehr  falfche  Schaam  hielt  dennoch  die 
?neifien  Aer^te  zurück  von  dem  Bekefmtniß 
ihrer  Unwijfenheit  in  folchen  Dingen,  die  jen- 
feits  der  Grannen  der  Erfahrung  liegen.  Man 
täufchte  ßch  felbß,  indem  man  andere  täufchte. 

Das  Studium  der  Gefchichte  der  Medicin 
in  diefem  TjCitraume  ifl  um  fo  anziehender,  je 
mehr  Keime  der  neueflen  Sy  ferne  in  den  medi- 
cinifchen  Lehrgebäuden  des  vorigen  und  der 
erßen  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhwtderts 
entdeckt  werden:,  und  je  mehr  Vergleichimgeii 
ßch  dem  Gefchichtforfiher  aufdrängen.  Wie 
im  vorigen  Jahrhundert ,  fo  wird  auch  itzt 
die  Chemie  wieder  zur  Erklärung  der  Erfchei- 
niingen  des  thierißhen  Lebens  und  der  Wir¬ 
kungin  äußerer  Dmge  auf  daffelbe  benutzt: 
die  neuen  Chemiatriker  begehen  diefelben  Fehler 
und  geben  diefelben  Blöjseji :  wird  das  zwan- 
zigfle  Jahrhundert  ihre  Bemühungen  auch 
eben  fo  würdigen,  als  wir  die  Verfuche  der  Sy  l- 
vianer?,,..  Allerdings,  wenn  es  Sitte  bleibt, 
Hypothefen  für  Ausfprüche  der  Natur  auszu¬ 
geben  ,  wenn  manfortfährt  zu  glauben ,  daß 
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tmfere  heutige  Chemie  die  höchfle  St7ife  der  Voll- 
endiing  erlangt  habe^  wenn  felbfl  folche  Män¬ 
ner  uns. medidnifche  Syflejne  liefern^  die^  ohne 
gründliche  Kenntniß  der  Chemie^  dennoch  in 
einem  Tone  fpreclyen^  wodurch  wenigßens  die 
Wahrheit  nichts  gewinnen  kann. 

Aber  wir  wollen  es  uns  auch  nicht  verheh- 
len^  daß  fich  diefe  Bemühungen  der  neuern 
Chemiatriker  'von  einer  günfligern  Seite  an- 
fehn  laßen.  Mehrere  unter  ihnen  giebt  es.,  die., 
belehrt  und  gewarnt  durch  die  Gefchichte  vori¬ 
ger  Zeiten ,  ausgerüßet  mit  allen  Erfordernif- 
fen  des  wahrenBeobachtersund  mit  den  tiefflen 
Einfichten  in  die  leblofe  und  organifche  Schö¬ 
pfung,  voll  Eifer  für  Wahrheit,  aber  auch 
voll  befcheidenen  Mißtrauens  in  die  Kräfte  der 
menfchlichen  Vernunft,  den  mühfamen  Weg 
der  Induction  rühmlich  betreten,  und  uns  in 
der  That  manche  erfreidiche  Ausficht  in  die 
Zukunft  eröffnen. 

Die  Riefenfehritte ,  welche  die  Chemie  in 
den  neueßen  Zeiten  gethan  hat  und  %u  thun 
fortfährt  die 'Lahlv eichen  Auffchlüffe ,  die  fie 
uns  über  manche  Erfcheinungen  der  vegetabi- 
lifchen  und  thierifchen  Oekonomie  %u  liefern 
fcheint,  der  rühmliche  Wetteifer,  den  die  ge¬ 
bildetem  Nationen  Europens  in  der  Bearbei¬ 
tung  diefer  Wiffenfehaft  beweifeni  das  alles 
*  3  kün- 
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kündigt  lins  eine fchöne  Morgenröthe  der  Aufi 
klärung  in  der  inedkinifchen  Theorie  an.  Aber 
es  tflkaum  %u  hoffen,  daß  auf  die fe  Morgen¬ 
röthe  der  lange  effehnte  Tag  des  wahren  Wiß 
Jens  folgen  werde,  weil  die  Chemie  uns  immer 
mir  die  Verhältniffe  der  todtenElemente,  nie  die 
Verhältniffe  im  lebenden  Zußande  angeben 
kann,  fo  lange fie  ßch  der  Werkzeuge  bedient 
und  dk  Operationen  anwendet,  die  it^t  noch 
gebraucht  werden.  Je  mehrere  Fortfehritte  der 
Verfaffer  im  Studium  der  Theorie  feiner  Kunfi 
macht,  deflo  mißtrauifiher  wird  er  gegen  alle 
Verfuche  die  Natur  der  organifchen  Schöpfung 
begreiflich  %ii  machen,  befonders  gegen  die  Be- 
mühimgen,  diefe  Natur  aus  der  todten  Mi- 
fchung  der  Elemente  caii  erklären. 

Bk  Schilderung  der  dynainifchen  und  em- 
pirifchen  Schulen  neuerer  Zeiten  \  fo  wie  die 
Gefchichte  der  Chirurgie,  ifl  fchon  größten- 
theils  qusgearbeitet.  Der  letzte  Theil  indef 
fen,  der  fie  enthalten  wird,  kann  nur  dann  er- 
fcheinen,  wenn  die  dringendem  Berufs-  Ge- 
fchäffte  des  Verfaffers  ihm  die  dazu  nöthige 
Muße  verflatten. 

Botanifcher  Garten  hey  Halle,  April  8,  und 

x8o2.  Jul.  8. 
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Zwölfter  Ahfchnitt, 

Gefchichte  der  anatomifchen  Entdeckungen 
von  Harvey  an  bis  auf  Haller. 


I. 

Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts» 

1» 

Die  grofsen  Zergliederer  des  fechzelinten  Jahrhun» 
derts  hatten  ihren  Nachfolgern  fo  glücklich  vörge ar¬ 
beitet,  dafs  den  letztem  dadurch  die  fernem  Fort- 
fchritte  auf  diefem  rühmlichen  und  nützlichen  Wege 
fehr  erleichtert  wurden.  Und  wenn  gleich  nicht 
mehr  in  fo  kurzer  Zeit  eine  fo  aufserordentliche 
Menge  von  Entdeckungen  gemacht  wurde,  fo  kam 
man  dafür  in  der  Kenntnifs  einzeler  Theile  des 
menfchlichen  Körpers,  und  einzeler  Gefchäffte  def- 
felben,  in  der  feinen  und  vergleichenden  Anatomie 
allmälig  defto  weiter.  Möchte  doch  nur  jedes  Fach 
der  menfchlichen  Kentniffe  feit  der  Wiederherftel* 
iung  der  Wiffenfchaften  fo  regelmäfsig  bearbeitet 
A  2  und 
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und  ausgebildet  worden  feyn,  als  die  auf  Zergliede¬ 
rung  gegründete  Kenntnifs  des  menfchlichen  Kör¬ 
pers!  Ich  bin  gewifs,  dafs  diefe  vor  unzähligen  Ver¬ 
wirrungen  des  nienfchlichen  Geiftes,  und  vor  dem 
fchädlichen  Hange  zu  Speculationen  ficher  fchützt, 
und  dafs  eben  defswegen  die  fpitzfindigen  Theoreti¬ 
ker  und  die  Schwärmer  aller  Zeiten  zugleich  Feinde 
und  VejächteY'  dfeif  Anatomie' gewefeii  find. 

r  \  •  .D 

Die  Eritdecküng  des  Kreislaufs  des  Bluts  ilt:  die 
glänzendße  uttd'withtigftö,  welohe  jemals  in  der 
Anatomie  und  Phyfiologie  gemacht  worden.  Durch 
fie  ward  ein  Hauptgefchäfft  des  Körpers  in  einem 
neuen  Lichte  dargeftellt,  und  alle  ältere  Erklärungen 
traten  nun  in  den  Schatten  der  völligen  Unbrauch¬ 
barkeit,  oder  fie  fanken  in  eff e  I^acHt  der  e\’rtgeo 
Vergeffenheit  zurück.  Die  Erfcheinungen  im  gefun¬ 
den  und  kranken  Zuftande  wurden  itzt  in  neuen  in- 
tereffanten  Verhältnilfen  erkänht:' die  Wirkung  mehri^ 
rerer  Heilmittel  und  chlrurgifeber  Operaläoneti  ^ärd’ 
aus  andern  Gefichtspunkten  angefeHn'^  und  derge- 
ftalt  der  Grund  zu  theoretifchen  und  praktifehea 
Lehrgebäuden  gelegt,  von  denen  mäh  zuvor  nichts 
gerahnet  hatte.  Der  gröfste  Ge\vinh  aber,  deti ‘die 
Aerzte  aus  diefer  neuen  Entdeckung-ziehen  koun-^ 
ten',  und  zutfi  Theil  wirklich  zogen,  Heftand  meines 
Erachtens  darin,  dafs  fie,  voll  gerechten  Mifstrauen^ 
gegen-  das  Arifehn  der  Alten-  ühd‘‘’ge^eh  die  Aus- 
fp'rüehe  der  Theorfe,  den  Weg  der  Ihdliction,  durch 
Erfahrung  und  Verfuche  geleitet,  betreten  lernten. 
Freylieh  beautzteh  anfangs  mir'  Wenige  die  neue 
'  Lehre 
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Lehre  zu  diefem  Endzweck.  Die  Meißen ,  felbß  die 
Anhänger  derfelben,  blieben  bey  theoretifchen  Grü¬ 
beleien  fiehen,  oder  baueten  wol,  voreilig  genug, 
fogleich  Syßeme.  darauf,  wodurch  fie  lieh  noch  im¬ 
mer  weiter,  y.on  jer^em  heiifamen  Endzweck  entfern¬ 
ten.  Aber,  endlich,  nach  vielen  Irrthümern  und  Ab- 
fchweifungen  von  deni  rechten  Wege,  führte  den¬ 
noch  di  efe  grofse  En^leckung  die  Morgenröthe  einer 
beffern  Bearbeitung  der  Medicin  herbei. 

o. 

Auch  von  der  Seite  iß  die  Gefchichte  der  Ent¬ 
deckung  des  Kreislaufs  fehr  wichtig  und  fehr  beleh¬ 
rend;  weil  man  faß  nirgends  fö  deutlich  die  Un¬ 
gleichheit  der  Waffen  bemerken  kann,  womit  die 
grübelnde  Vernunft  oder  die  Theorie  gegen  die  Er¬ 
fahrung  ßreitet.  Jener  fehlt  es  nie  an  Ausflüchten, 
auch  wo  diefe  die  klärßen  Facta  vorlegt;  aber  der 
unbefangene  Forfcher  der  Wahrheit  lieht  die  Leer¬ 
heit  der  erßern  fehr  bald  ein,  und  kann  den  letztem 
feinen  Beyfall  nicht  verfagen,  auch  wenn  fie  noch  fo 
fehr  den  herrfchendenMeynungen  widerßreiten  folb 
ten.  Deswegen  fliehen  unfere  grübelnde  latrofophen 
das  mühfame  und  ernfie  Studium  der  Gefchichte, 
weil  fie  durch  manche  bittere  Wahrheiten  aus  ihren 
Träumen  aufgefchreckt  zu  werden  fürchten. 

4-  - 

Wir  haben  fchon  bemerkt,  dafs  im  fechzehnten 
Jahrhundert  durch  mehrere  wichtige  Entdeckungen 
einer  richtigen  Vorßellung  von  der  Bewegung  des 
Bluts  vorgearbeitet  worden:  wir  häben,  nicht  ohne 
Verwunderung,  gefehn,  dafs  die  Klappen  der  Venen, 
A3  die 
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die  Undurchdringlichkeit  der  Scheidewand  des  Her¬ 
zens,  felbft  der  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lun¬ 
gen,  längft  bekannt  waren,  ehe  man  daraus  auf  den 
allgemeinen  Kreislauf  des  Bluts  durch  den  ganzen 
Körper  zu  fchliefsen  wagte  Und,  wenn  gleich 
Cefalpini  zuerft  deutlich  genug  von  einem  beftändi- 
gen  Rückflufs  des  Bluts  durch  die  Venen  fpricht,  fo 
findet  man  doch,  aufser  dem  Beweife,  den  er  von 
einem  um  die  Venen  angelegten.  Bande  hernimmt, 
keine  umftändliche  Erörterung  diefer  Lehre  bey 
ihm  Linden  s  Sage ,  dafs  ein  Apotheker  Heriot 
in  London  dem  grofsen  Mann,  den  wir  als  Entdek- 
ker  des  Kreislaufs  kennen,  diefe  Idee  zuerft  mitge- 
theilt  habe  *),  verdient  um  fo  weniger  Widerlegung, 
je  mehr  fie  auf  blofsem  unverbürgtem  Gerüchte  be¬ 
ruht,  und  je  beftimmter  wir  in  der  Bildung  Harvey  s 
die  Veranlaffungen  zur  Erfindung  diefer  neuen  Lehre 
finden. 

5. 

Wilhelm  Harvey^  aus  Folkton  in  Kentfhire, 
hatte  vier  Jahre  lang  (von  1598.  bis  1602.)  den 
Unterricht  des  berühmten  Fabricius  von  Acquapen~ 
deute  genoffen,  und  von  diefem  die  Vertheilung 
der  Klappen  in  den  Venen  des  Körpers  erlernt 

Seit 

i)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  538.  540. 

3)  Daf.  S.  546.  Dazu  noch  Rolfink.  diff.  anatorn.  lib* 
IV.  c.  35.  p.  925-  (4.  Jen.  1656.)  Nardi  noct.  genial. 
IV.  p.  274.  (4.  Flor.  1656.)  Linden.  Hippocr.  de  cir- 
cul.  fangu.  exerc.  XVI.  §.  558'  f-  (4.  Leid.  i66q.) 

*)  Linden.  I.  c.  exerc.  IX.  §.  iy6. 

3)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  III.  S.  539. 
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Seit  diefer  Zeit  bemühte  er  fich,  den  Nutzen  derfel- 
ben  genauer  zu  erforfchen,  ftellte  zu  London  fieb- 
zehn  Jahre  lang  (bis  1619.)  Verfuche  an,  die  ihn 
auf  das  wahre  Refuitat  führten,  und  lehrte,  laut  der 
Zueignungsfchrift  vor  feinem  unfterblichen  Werke, 
feit  1619.  den  Kreislauf  des  Bluts  öffentlich.  Dann 
prüfte  er  noch  neun  Jahre  lang  feine  neue  Lehre, 
und  machte  fie  endlich  1628.  durch  den  Druck  be¬ 
kannt,  um  fie  der  weitern  Prüfung  fachkundiger 
Männer  zu  unterwerfen.  Diefe  fo  aufserft  mufter- 
hafte  Sorgfalt  und  Behutfamkeit  fpricht  fchon  an  fich 
zum  Vortheil  des  Verfaffers  und  der  von  ihm  vorge¬ 
tragenen  Lehre:  noch  mehr  aber  der  befcheidene, 
vorurtheilsfreye,  gründliche  Ton,  und  der  fiebere 
Gang  der  Ideen,  der  durch  das  ganze  Werk  fichtbar 
ift.  Faß;  follte  man  meynen,  eine  Lehre  könne  nicht 
falfch  feyn,  die  fo  vorgetragen  wird, 

6. 

In  der  Vorrede  fucht  Harvey  zuvörderß  einige 
durch  Galen  s  Anfehn  gegründete  Vorurtheile  über 
die  Bewegung  des  Blutes  zu  widerlegen.  Ein  Ver- 
fuch,  den  Galen  gemacht  zu  haben  verficherte,  follte 
beweifen,  dafs  die  pulßrende  Eigenfchaft  der  Arte¬ 
rien  von  dem  Herzen  ihnen  mitgetheilt  und  durch 
die  Häute  der  Arterien  fortgepflanzt  werde ,  dafs 
alfo  die  Arterien  angefüllt  werden,  weil  fie  fich 
wie  Blafebälge  ausdähnen,  und  nicht,  weil  fie  die 
Dienfte  der  Schläuche  verrichten.  Diefen  Verfuch 
befclireibt  Galen  auf  folgende  Weife  Man  mache 
A  4  einen 

4)  An  fanguis  in  arteriis  natura  contineatur,  p.  222. 
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einen  länglichten  Einfchnitt  in  eine  entblöfste  Arterie, 
und  ftecke  durch  die  Oeffnung  eine  Schreibfeder 
oder  eine  hohle  Röhre  in  die  Arterie,  nach  der  Axe 
derfelben;  alsdann  verfchliefse  man  die  Wunde,  fp 
wird  die  ganze  Arterie,  auch  unterhalb  der  Wunde, 
pulfiren.  Sobald  man  aber  oberwärts  um  die  Arte¬ 
rie  und  die  Röhre  ein  Band  anlegt,  und  daffelbe  feft 
zufammenzieht,  fo  wird ,  weil  durch  dies  Band,  der 
Fortgang  der  pulfirenden  Kraft  durch  die  Häute  auf¬ 
gehalten  wird,  der  Puls  unterhalb  di efer  Stelle  auf¬ 
hören.  Das  Blut  kann  alsdann  noch  einftrömen,  und 
würde,  nach  wie  vor,  den  Puls  erregen,  wenn  die- 
£er  von  dem  Einftrömen  des  Bluts  abhinge:  das  letz¬ 
tere  ift  alPo  nicht  die  Urfache  des  Pulfes.  So  be¬ 
teten  bis  auf  Harvey  alle  Aerzte  dem  Galen  nach, 
ohne  dafs  jemand  den  Verfuch,  woraus  fo  wichtige 
Schlüffe  gezogen  wurden,  zu  wiederholen  gewagt 
hätte.  Auch  Harvey  hatte  ihn  nicht  wiederholt,  und 
zweifelt  daran,  dafs  man  ihn  gehörig  anftellen  könne, 
weil  das  Blut  mit  zu  grofser  Gewalt  durch  die  Wunde 
der  Arterie  hervordringe.  Indeffen  fehe  man  fehr 
deutlich  bey  Verletzungen  diefer  Gefäfse,  dafs  das 
Blut  während  der  Diaftole  hervorftröme,  und  dafs 
alfo  durch  die  Anfüllung  mit  Blut  die  W^äride  der 
Adern  ausgedähnt  werden. 

Harvey  ftreitet  hiernächft  gegen  die  Meynung 
der  Alten,  dafs  der  luftige  Geift,  der  aus  den  Lun¬ 
gen  in  die  hintere  Kammer  des  Herzens  gelange,  von 
hierdurch  die  Aorte  in  den  ganzen  Körper  übergehe, 
und  dafs  dagegen  der  Rauch  oder  Rufs,  oder  der 
gröbere  Rückltand  diefer  Luft,  wieder  durch  die 

Lun- 
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T  „„  Vene  2urflckgehe-^).  Diefe  Meynung  facht 

tr/arch  acn  Kreislauf  des  Bluts  im 

brvons  und  dann  durch  die  Aehnlichkeit  er  p 

pen  iu  der  Luugeu-Vene 

L  tviderlegen.  Auch  finde  mau  nach  dem  Tode  d  e 
Luugeu-Vene  immer  voll  dicken,  geronnenen  Bluts, 
und  nie  fey  fie  blos  mit  Luft  angefüllt:  es  fey  über- 
dies  fehr  unwahrfcheinlich,  dafs  durch  daffelbe  Ge- 
fäfs  Luft  zum  Herzen  gebracht,  mnd  Rauch  ans  dem 
Herzen  zurückgeführt  werde.  Das  find  die  merk¬ 
würdigen  Sätze ,  womit  Harvey  die  hergebrachtea 
Lehrmeynungen  zu  beftreiten  anfängt. 


In  dem  Werke  felbft  unterfucht  er  zuvörderft 
die  Bewegung  des  Herzens  und  den  Mechanifmus 
derfelben.  Aus  den  Sectionen  lebender  Thiere  fucht 
er  zu  beweifen,  dafs  bey  der  fo  genannten  Sy ftole  das 
Herz  wirklich  erweitert  werde,  obgleich  die  Spitze 
deffelben  fich  der  Grundfläche  nähere Indeffen 
werde  bey  diefer  Annäherung  ein  Bogen  befchrieben, 
und  auf  diefe  Weife  erweitern  fich  die  Höhlen  des 
Herzens.  DieSyftole  der  beiden  Herzhöhlen  erfolge 
zu  gleicher  Zeit,  und  wechfele  mit  der  Syftole  der 
beiden  Herzohren  ab,  welche  letztere  fich  wieder 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  ganzen  arteriöfen  Svfteme 
zufammenziehn.  Bis  dahin  hatte  man  nämlich  eine 
in  Rückficht  der  Zeit  völlig  verfchiedene  Bewegung 
A  5  der 

5)  Harvey  s  Lehrer  hatte  diefe  Theorie  noch  umlländ- 

lich  vorgetragen.  iFabn'c.  Aquapend.  de  ufu  refpi- 
rat.  c.  12.  p.  183.  f.)  ^ 

6)  Harvaei  exercit.  de  motu  cordis ,  p.  3(5.  (ed  Albin 
4.  L.  B.  1737.) 
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der  Her2ohren  und  der  Höhlen  angenommen 
Harvey  zeigt  die  Irrigkeit  diefer  Meynung  durch  die 
Refultate  feiner  Sectionen  lebender  Thiere  *).  Die 
Bewegung  fange  deutlich  in  den  Ohren  an,  und  gehe 
zu  den  Höhlen  über,  auch  bleibe  immer  noch  einige 
Bewegung  in  den  Ohren  übrig,  wenn  fchon  die  Höh¬ 
len  fich  zu  bewegen  aufgehört  haben;  und  die  letzte 
Bewegung  beym  fierbenden  Thiere  bemerke  man  in 
dem  Hohlvenen -Sacke.  Den  erften  Antrieb  zur  Be¬ 
wegung  erhalte  das  Herz  durch  das  einftrömende 
Blut,  welches  durch  fein  Zittern  fchon  die  Vitalität 
verrathe  ^).  Faft  alle  Thiere  haben  ein  Herz,  und 
feibft  die  blutlofen Schaalen -Thiere  feyen  von  dem- 
felben  nicht  entblöfst:  und  wo  ein  Herz  fey,  da  fin¬ 
den  fich  auch  Ohren,  oder  ein  demfeiben  ähnliches 
Organ.  Dann  führt  er  alle  Gründe,  welche  Serveto 
und  andere  fchon  im  fechzehnten  Jahrhundert  für 
den  kleinen  Kreislauf  gebraucht  hatten,  weiter  aus, 
um  denfelhen  zu  beweifen.  Diefen  Gründen  fetzt 
er  noch  einen  neuen  zu,  dafs  nämlich  beym  Aufbia- 
fen  der  Lungen  durch  die  Luftröhre  die  Luft  keines- 
weges  in  das  Herz  übergehe.  Auch  zeigt  er  aus  den 
tödtiichen  Blutungen,  welche  eine  Verletzung  der  Ar¬ 
terien  veranlafst,  dafs  das  Blut  wirklich  von  dem 
Herzen  aus  in  fie  eiogetrieben  werde 

8. 

f)  Hiolan.  anthropol.  11b.  III.  c.  I2.  p.  241,  (fol.  Parif. 

1649.; 

S)  Harv.  c.  3.  p.  ig.  c.  4.  p.  31. 

5)  Harv^  c.  4.  p.  34. 

10)  Ib.  p.  62. 
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8. 

Die  Gründe  felbft,  worauf  Harvey  feine  neue 
Lehre  baut,  find  zurörderft  aus  der  Aehnlichkeit 
der  Lungen -Oefäfse  mit  den  übrigen  Gefäfsen  des 
Körpers  und ‘aus  der  Anwendung  des  kleinen  Kreis¬ 
laufs  durch  die  Lungen  auf  die  Circulation  durch  den 
ganzen  Körper,  dann  aber  aus  der  Berechnung  der 
Menge  des  Bluts  hergenommen ,  welches  bey  jeder 
Bewegung  des  Herzens  hinausgetrieben  werde.  Aus 
diefer  Menge  des  Bluts  und  der  Zahl  der  Schläge  des 
Herzens  in  einem  beftimmten  Zeitraum,  fchliefst  er, 
dafs  in  fehr  kurzer  Zeit  alles  Blut,  das  im  Körper 
hefindlich  ift,  durch  das  Herz  durchftröme ,  dafs 
alfo  diefer  Verluft  auf  keine  Weife  erfetzt  werden 
könnte,  wenn  nicht  daffelbe  Blut  wieder  zurück  zum 
Herzen  flöffe.  Wenn  nämlich  zwey  Unzen  Bluts  in 
der  Aorten- Kammer  enthalten  find,  fo  wird  bey  je¬ 
der  Syftole  wenigftens  eine  halbe  Unze  in  die  Aorte 
getrieben :  da  nun  das  Herz  zweytaufend  Schläge  in 
Zeit  von  einer  Stunde  thut,  fo  beträgt  die  Menge  des 
in  diefer  Zeit  aus  dem  Herzen  ftrömenden  Bluts  83 
Pfund  und  4  Unzen.  Setzt  man  die  Menge  des  in 
den  Gefäfsen  des  erwachfenen  menfchlichen  Körpers 
befindlichen  Bluts,  aufser  dem,  was  zur  Ernährung 
verwandt  wird,  auf  v5  Pfund,  fo  folgt,  dafs  wenig- 
ftens  weit  mehr  Blut  in  einer  Stunde  durch  das  Herz 
getrieben  wird,  als  durch  die  Leber  erfetzt  werden 
kann ,  oder  als  im  ganzen  Körper  vorhanden  ift.  In 
Zeit  von  6  bis  8  Minuten  fcheint  fonach  die  ganze 
Blutmaffe  das  Herz  zu  paffiren 


ll)  Hari7ey  c.  9.  p.  58.  59.  f. 
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. Aufser  diefer  berühmten  Berechnung,  die  von 

den  Gegnern  äufserJt  heftig  angefochten,  von  den 
(Anhängern  des  Harvey  verfchiedentlich  angegeben, 
iind  in  der  That  etwas  willkühriich  iltj^  nimmt  der 
grofse  Mann  aus  -der  Unterbindung  der  Blutgefäfse 
die  Gründe  für  feinen  Begriff  vom  Kreislauf  her. 
■In  den  Venen  nämlich  entliehe,  wenn  fie  gebunden 
werden,  eine  Gefchwulft  zwifchen  dem  Bande  und 
dem  äufsern  Umfang- des  Körpers,  in  den  Arterie^ 
aber  zwifchen  dem  Herzen  und  dem  Bande.  Diefe 
Erfcheinungen  beweifen  unwider-fprechljch ,  dafs  das 
31ut  in  den  Venen  fich  von  den  Aeften  in  die  Stäm¬ 
me,  und  von  da  ins  Herz  ergiel^e ,  dafs  dagegen,  die 
Arterien  es  beftändig  vom  Herzen  in- die  Aefte  füh¬ 
ren.  Auch  auf  die  kleinften  Arterien.erftrecke  fich 
diefe  Bewegung;  denn,  wo  nur  Blut  fey,  da  werde 
in  den  Arterien,  wie  in  den  Venen,  durch  die  An- 
füllung  mit  Blut  jedesmal  diefer  verfchiedene  Forfe- 
trieb  deffelben  bewirkt.  Aus  den  kleinften  Arterien 
gehe  das  Blut  in  die  feinften  Venen  des  Parenchyma 
über,  und  felbft  zu  diefem  üebergange  reiche  die 
Kraft  des  Herzens  noch  hin.  Endlich  fucht  er  zu 
zeigen,  dafs  die  von  feinem  Lehrer  Fa&ricfuj  ent¬ 
deckten  Klappen  der  Venen  unmöglioh  einen  andern 
Zweck  haben  können,  als  den  Rückflufs  des  Bluts 
zum  Herzen  zu  befördern,  indem  fie  durchaus  nidit 
nachgeben,  und  alfo  nicht,  wie  Fabriclus  meynte, 
blos  dazu  dienen ,  den  Andrang  des  Bluts  von  den 
Stämmen  der  Venen  in  ihre  Aefte  zu  vermindern.  .. 


1.  Gefch.der  Lehre  voviKrei^nf  des  Bluts. 

^  lO.  '■  ■ 

!■  Dies  find  die  auf  Vernunft  und  Erfahrung 
gründeten  voraiiglrclrften  Ideen,  die  in  dem  wichti¬ 
gen  Werke  des  lihfterblichen  Entdeckers  enthaiten- 
find.  So  viele  völlig  neue  Grundfätze ,  die  den  her* 
gebrachten  Vorurtheilen  fo  geradezu- widerfiprafehenit 
mufsten  nothwendig  allgemeines  Auffehn  entegen^ 
löid  von  mehrern  Seiten  beftritten  werden.  Einiiie 
vöti  den  Gegnern  der  neuen  Lehre  fochten  wir^lftH> 
i#k  zu» urigleiehen  Waffen  gegdri  diefelBe,  und  be^' 
trugen  fich  bef  diefem  Streite  aUf  «irie  fo  unwürdige- 
*  Art,'  dais  fi'e-  fi:ch  dir  tifefiteii' VerachfiHlg  wefth  mach-’»^ 
t4^ü<  Sie  konnten  ffeylich  die  Thatfaehen,  Venfdc5he~ 
tiUd  Beobachtungen  des  gröfsen  Entdeckers  nicht' 
widerlegen:  daher  begnügten  fie  fich  mit  einem'  hi&^ 
ßbn  RaifonnemeHt,  oder  mit  den  Auctoritäten' ihres* 
Gäleris  und  ihres^.i'ö/z  Sina^  oder  fie  vergafsen  ficti^ 
fb  fehl-,  däfs  fie  elende  Wortfpiele  (circulatör ),  'äl^ 
Iferne  SpÖttereyeri  und  felbft  Schimpfvvorte  fSr  WT-» 
cförlegun gen  hielten.  ■  •  •  ■ 

Andere  konnten  zwar  die  Wahrheit  nicht  laug-- 
neh,  die  ihnen  fb  anfchaulich  gemacht  wurde:  fie 
nahmen  die  neue  Lehre  an,  aber  behielten  entweder 
noch  immer- einige  alle  Vorftellungen ,  die  fie  mit 
der  neuen  Lehre  iii  feltfame  Verbiadung  fetzten^' 
oder  fie  fanden  fie  zu  einfach,  und  klügelten  daher 
fo  lange  daran,  bis  fie  ihr  ihre  wahre  Geftalt  ge¬ 
raubt  hatten. 

Noch  andere  bekannten  fich  zu  dem  Syltera  des- 
Harvey,  aber  fie  nahmen  dabey  die  Mine  any  ala: 
ob  diefeMeynung  länglt  bekannt  gewefen,-una"Unt^ 

den 
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den  Alten  bald  Hippokrates,  bald  der  Bifcbof  N'e- 
mefiusi  bald  Plato,  bald  Ariftoteles  fie  vorgetragen 
habe.  Bey  Manchen  wirkte  der  Na^tional  -  Hafs,  bey 
Andern  die  Sucht,  einen  grofsen  Aufwand  von  Qe- 
lehrfamkeit  anzubringen,  dergeftalt,  dafs  fie  ver- 
gafseHj  welehe- Dankbarkeit  Ile  dem  grofsen  Englän¬ 
der  fchuldig  feyen.  ' 

,  Nur  wenige  gab  es,  die;  den  vortrefflichen  Weg 
der ,  Verfuche  und  •  Erfahrungen  weiter  verfolgten,  - 
welchen;Har-yey.  betreten, hatte,  die,  daher  auch  allein; 
im  St-a-nde.wUren  j  die  neue  Lehre  zu  befeftigen  und 
üe  mehr  und  mehr  auszubilden.  Harvey  felbft  nahm 
auf -alle  diefe  Streitigkeiten  -nie  Rückficht:  nur  den; 
einzigen  Riolan  hielt  er  einer  Widerlegung  werth, 
und  den  hartnäckigften  Gegner  -feiner  Meynung, 
Cafpar  Hofmann-y  fuchte  er  auf  einer -fpätern  Reifs 
durch  Deutfchland;,  wieWobl  vergeblich,  von  der, 
Wahrhei}:  derfeiben  zu  überzeugen.  Diefes  ruhige 
uadwürdigeRetragen  ward  ihm  darch-einen  Triumph 
vergolten,  den  lieh  der  Stifter  eines  neuen  Syftems 
nicht  fchöner  wünfehen  kann.  Er  erlebte  noch  den 
Sieg  der  Wahrheit  über  den  herrfchenden  Irrthum, 
und  der  bey.  weitem  gröfste  Theil  der  Aerzte  nahm 
die  fruchtbare  Lehre  an,  die  Harvey  gegründet  und 
Walüus  befeftigt  und  rühmlich  ausgebiidet  hatte. 

li. 

Es  ift  nothwendig  und  nützlich,  die  Schickfale 
der  Harvey  ich.’en  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts 
genauer  zu  unterfuchen ,  weil  grade  diefe  Gefchichte 
voll  der  wichtigften  Wahrheiten  für  den  Arzt,  füc 

den 
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«len  Naturforfcher  und  überhaupt  für  jeden  Ge¬ 
lehrten  ift.  -  .  t 

Der  erfte  Gegner  Harvey’s  war  Jacob  Primirofs 
aus  St.  Jean  d’Angely  in  Saintonge  gebürtig,  der  in 
Montpellier  fiudirt  hatte,  und  7:u.  Hüll  in  Yorkfhire. 
die  Kunlt  ausubte.  Zwey  Jahre  nach  der  Erfcheinungu 
des  Harvey’fchen  Werks  gab  er  feine  ;WiderlegUDg' 
heraus  *),  in  deren  Zueignungsfchrift  er  ßch  ausr 
drücklich  für  einen  Vertheidiger  der  Alten  angiebt^' 
und  Riolans  Anatomie  fall;  für  untröglich  hält.  Er 
fängt  feine  VViderlegung  damit  an,  dafs.er  dem.Har-< 
yey  vorwirft,  die  Alten  nicht  recht  verftanden  zu; 
haben.  Diefe  haben  ;nie  den  Puls  und  das  Athmen. 
für  völlig  gleiche  Verrichtungen  angenommen ,  fon-» 
dem  nur  behauptet,  die  Lungen  dienten  dazu  ,  dem 
Herzen  Luft  zuzuführen,  das  Herz  aber  fey  dazu  he-: 
ftimmt,  den  ganzen  Körper  mit  ernährendem  Blut 
und  mit  belebendem  luftigen  Geilte  zu  erfüllen 
Jlarveys  Argument  gegen  die  Vertheidigung  des  Juf- 
tij^n  Geiftes  durch  die  Arterien?  welches  er  von  denr'^ 
ißlreislaufe  des  Bluts  im  Körper  des  Embryons  her¬ 
nahm,  fucht  Primirofe  dadurch  zu  widerlegen,  dafs 
er  behauptet,  das  mütterliche  Blut  gelange  zum  Em- 
bryon,  indem  es  fchpn  durch  das  Athmen  und  die 
Tranfpiration  ahgekühlt  und  gelüftet  worden  fey^-^. 
^  Er 

Sie  i ft,  wie  er  in  den  Anmerkungen  zu  Waläus 
Schrift  ausdrücklich  fagt,  das  Werk  von  14  Tagen. 
Hafvey  hatte  dagegen  an  der  feinigen  26  Jahre  lang 
gearbeitet.  , 

la)  Primirof.  exercit.  in  Harv.  libr.  de  motu  cordis,  re- 
cuf.  in  Recentior.  difceptat.  de  motu  cordis  (4.  L.  B. 
1647.)  p.  IO. 

13)  Ib.  p.  if. 
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z^,  dafs  die  Zirfammenziehung  der  Arterien' 
mit  der  Zufammenziehung  der  Herzhöhlen  nicht  zti" 
^eieher'Zeit  erfelgfe^  ^'Ber  die  Urfache  der  Bewe- 
^ing  fey-nicht  im^lu'te  zu  fuchen ,  foridefn  in  der 
^gerifhünilichen  Kraft  der  Wände  i  weil  fie  fich  -zu*- 
gieichef^Zeit  IM  gä^f-eh  K'orpet  zufammenziehn,  und 
^^il- in  der  Tha€- die  Arterien  fich  in  keinem  leideni' 
den^Zuftaride  hefinderi  ,  fötidern  öffeiibar  thätig  find,' 
^(fenä  'ße  fich  er#erteyh-^}j  DiefM  Gründfatt  ift  fehr* 
\«ähr  ,-4i»d  i^omvte  VöVftellung  nur  der- 

©reinigth  werdet?^  ^ '  d'äfs  -nlän  die  entfernte' 
Wffashhn^-fei^eh^'Pötenz)  ton  dtef  nächften- Ilr-^ 
fedhe:;  unförfchiedx*  - -Mit*  Recht  erinnert  er,  daW 
Jfert;eMdas  hekän-nte  Experiment  'des  Galen  ($. 
hätfe  Aviederholen  fölieh’V^a  Ve/dlfüs  es  angeJffellt 
■'hahe':?f}i  '■ 

A  ßies  find  Erinrieihngen welche  die  heue  Lehre 
fählfe  zwar  nicht- tdgf-feit;’ ‘die  aber  in  der  That  Be- 
irerragungiyerdihöteat''“  i'Ab'er  nun -  ^ahrt  Primirofe 
fortj  die  Hartey’fGhen'-Gr^uhdfötze  durch  ein  Raifoh- 
hemept  zu  widerlegen  5  welches  auf  einer  wahrlich 
nicht  beneidenswertfieh  Logik  beruht.  Wenn  did 
beiden  Höhlen  des  Herzens,  fagt  er,  den  gleichen 
Nutzen  habeiF,  nämlich  das  Blut  aufzunehmen  und 
förtzutreiben  j  fo  war  es  an  einer  Höhle  genug 
Die  .  Scheidewand  des  Herzens  fey- wirklich  durch- 

^  löchert, 

14)  Ib.  p.  20  —  24. 

ij)  de  carp--hum-.  fabric.  c.  19,  p.  gio, 

(ed.  Bafil.  fol.  1555.)  - 

16^  Primirof.  1.  c.  p.  2$. 
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löchert,  wie  fie  Viele  gefunden  haben,  und,  wenn 
man  fie  nicht  nach  dem  Tode  fo  finde ,  fo  fey  von 
der  Befchaffenheit  der  Theile  nach  dem  Tode  nicht 
immer  auf  ihren  Zuftand  im  Leben  za  fchliefsen. 
Der  tJebergang  des  Blutes  aus  den  feinften  Arterien 
in  die  kleinften  Aefte  der  Venen  des  Parenchyma 
fev  noch  weit  dunkler,  und  fchwerer  zu  erweifen, 
da  hier  keine  fo  thätige  Kraft  in  der  Nähe  fey,  welche 
den  Durchtrieb  befördern  könne,  wie  im  Herzen  'Q. 
Entweder  Uebereilung  oder  Heimt&cke  ilt  es,  wenn 
Primirofe  daraus,  dafs  Harvey  den  arteriöfen  Kanal 
im  Eriibryon  für  eine  Fortfetzung  der  Lungen  -  Arte¬ 
rie  erklärt,  und  dieffe  dadurch  in  Zufammenhang 
mit  der  Hohlvene  bringt,  den  Schlufs  zieht,  Harvey 
eigne  felbfi:  diefer  Arterie  das  Gefchäfft  einer  Vene 
zu,  und  Itehe  alfo  mit  fich  in  Widerfpruch  Eine 
fehr  kleinliche  Denkungsart  verräth  es,  ivenn  P/'£- 
miroye  behauptet,  Harvey  habe  die  Beobachtungen 
von  der  Bewegung  des  Herzens  im  bebrüteten  Ey 
nicht  felbft  angeftellt,  fondern  aus  dem  Ariftoteles 
abgefchrieben  Dagegen ,  dafs  die  Arterien  le¬ 
diglich  das  Blut  vom  Herzen  Zur  Peripherie  führen, 
erinnert  Przmzro/e,  wie  mich  dünkt,  mit  Recht,  die 
allgemeine  Bläffe  des  ganzen  ümYangs  des  Körpers 
beym  Schrecken  und  bey  plötzlicher  Einwirkung  der 
Kälte  beweife  das  Gegentheil,  indem  diefe  nicht  fo 

allge- 

17)  Ib.  p.  37.  Vergl.  Platner.  quaeft.  phjfiol.  p.  158. 

18)  lÄ.'p.  50. 

19)  yefal.  1.  c.  p.  53. 

Sprntgels  Cefch.  der  Arxntyk.  4.  Tk, 
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allgemein  und  nicht  fo  fchnell  erfolgen  könne,  wenn 
blos  die  Venen  das  Blut  zurückführten 
10. 

Hierauf  wendet  fich  Primirofe  zur  Prüfung  der 
Harvey’fchen  Berechnung  der  Menge  des  Bluts,  die 
in  einer  gewiffen  Zeit  aus  dem  Herzen  getrieben 
wird.  Diefe  fey  offenbar  viel  zu  grofs  angefetzt  wor¬ 
den,  da  zuvörderft  die  halbmondförmigen  Klappen 
der  Aorte  ein  beträchtliches  Hindernife  entgegen¬ 
fetzen,  und  dann  auch  die  Zahl  der  Pulsfchläge  in 
einer  beftimmten  Zeit  von  Harvey  viel  zu  grofs  an¬ 
gerechnet  worden.  Man  könne,  fetzt  er  fehr  will- 
kührlich  hinzu,  ficher  annehmen,  dafs  nicht  über 
eine  Unze  Blut,  in  einer  Stunde,  das  Herz  paffire, 
und  diefe  werde  gewifs  in  derfelben  Zeit  von  den 
Organen  der  Chylification  wieder  erfetzt  Wenn 
ferner  alles  Blut,  welches  in  allen  Gefäfsen  des  Kör¬ 
pers  vorhanden  ift,  wieder  zum  Herzen  zurückfliefst, 
wie  kann  man  glauben,  fragt  Primirofe^  dafs  die 
fchädlichen  Stoffe,  die  doch  offenbar  in  vielen 
Krankheiten  das  Blut  enthält,  das  Herz  ungehindert 
paffiren,  ohne  dem  Leben  zu  fchaden?"®^)  Ein  in 
der  That  treffliches  Argument ,  welches  nur  durch 
die  erft  in  neuern  Zeiten  erwiefene  Immunität  des 
Bluts  von  allen  Verderbniffen  entkräftet  werden 
kann  Wenn  die  Klappen  in  den  Venen  dazu 

dienen 

20)  Ib.  p.  60.  Vergl.  Sprengels  Handb.  der  Pathologie, 
Th.  I.  §.  430. 

ai)  Ib.  p.  63. 

22)  Vefal.  1.  c.  p.  64. 

23)  Sprengel!  Handb.  der  Pathologie,  Th.I.  §.  302.  464. 
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dienen  follen,  den  Rückflufs  des  Bluts  zum  Herzen 
2u  befördern»  fo  fragt  Prinürofe:  warum  fo  viele 
Venen ,  die  zur  Pfortader  gehören,  ihrer  entbehren? 
Sie  fcheinen  ihm,  wie  fchon  Fabticuis  annahm,  mehr 
zur  Verminderung  des  zu  Harken  Zudranges  des 
Bluts  beftimmt  zu  feyn,  und  daher  entftehe  auch  die 
Gefchwulft  unter  dem  Bande,  weil  das  Band  durch 
feinen  Reiz  dies  Blut  anlocke 

DaCs  das  Blut  aus  den  Stämmen  der  Venen  in 
die  Aefte  fliefst,  fucht  Primirofe  daraus  zu  erweifen, 
weil  von  zwey  Wunden  einer  und  derfeiben  Vene, 
die,  welche  dem  Herzen  näher  ift,  mehr  Blut  gebe, 
als.  die  weiter  davon  entfernt  ilt  Aber  gewifs  ift 
diefe  Beobachtung  mehr  ein  Werk  feiner  Einbildungs¬ 
kraft:  fo  wie  es  eine  blofse  Ausflucht  ift,  wenn  er 
Zugiebt,  dafs  während  eines  langwierigen  Faftens  das 
Blut  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergehen  kön¬ 
ne.  ...  Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  alle 
diefe  Ein  würfe  die  Thatfachen  nicht  zu  vernichteii 
im  Stande  waren,  auf  denen  Harvey  s  Lehre  beruhte; 
allein  offenbar  verdienten  mehrere  derfeiben  Beher¬ 
zigung.  Aber  Harvey  nahm  von  ihnen  auch  nicht 
die  mindefte  Notiz. 

14. 

Der  zweyte  Gegner,  der  drey  Jahre  fpäter  feine 
Prüfung  des  Harvey’ fchen  Syftems  herausgab,  war 
ein  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Fabrieius ^  Ae- 
milius  Parifanus  aus  Rom,  praktifcher  Arzt  in  Ve¬ 
nedig.  Diefem  Menfchen  hatte  Kiolan  felbß,  der 
Bz  gegen 

24)  Primirofe  1.  C.  p.  yi- 
35)  p.  70. 
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gegen  ihn  überall  die  tieffte  Verachtung  blicken  läfst, 
den  Vorwurf  gemacht,  er  fey  gar  kein  Zergliederer, 
tind  jeder  Lefer  feiner  Schrift  mufs  diefen  Vorwurf 
gegründet  finden,  wenn  er  fieht,  dafs  Parifanus  gleich 
anfangs  die  zweyzipfelige  Klappe  der  Lungen -Vene 
mit  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte  ver^ 
wechfelt  Harveys  Behauptung,  dafs  deswegen 
aus  den  Lungen  keine  Luft  zum  Herzen  gelange, 
weil  man  die  Lungen -Vene  nicht  durch  die  Luft¬ 
röhre  aufblafen  könne,  fucht  er  dadurch  zu  widerle¬ 
gen,  dafs  er  annimmt,  die  letzte  Handlung  des  Le-* 
bens  beftehe  im  Ausathmen,  und  man  könne  alfo 
nachdem  Tode  freylich  nicht  mehr  einen Uebergang 
der  Luft  aus  der  Luftröhre  in  die  Lungen  bemerken. 
Eben  fo  wenig  finde  man  die  Oeffnungen  der  Haut- 
gefäfse  nach  dem  Tode  wegfam,  wenn  fie  gleich  im 
Leben  viel  durchfchwitzen  Wenn  die  linke 

Höhle  des  Herzens  das  Blut  zur  Ernährung  des  gan¬ 
zen  Körpers  forttreibe,  fo  fey  es  unbegreiflich,  war¬ 
um  fie  kleiner  fey  als  die  rechte,  die  doch  ein  viel 
kleineres  Organ ,  die  Lungen ,  mit  Blut  verforge 
Auch  fey  es  offenbar,  dafs  das  Herz  und  das  ganze 
Syftem  der  Arterien  zu  gleicher  Zeit  pulfiren.  So 
wenig  hat  er  die  Meynung  feines  Gegners  gefafst, 

dafs 

26)  Parifan.  lapis  lydius  de  motu  cordis  et  fanguinis, 
fol.  Venet.  1635.  in  Nobil.  exercit.  Vol.  II.  wieder 
abgedruckt  mit  Harveys  Schrift  zu  Leiden  1639.  und 
in  den  Recentior.  disceptat.  4.  LB.  1647.  Nach  die- 
fer  Ausgabe,  die  reicher  iß  als  di«  vorigen,  citire 
ich,  p.  24. 

27) 16.  p.  33. 

28)  Parifan.  1.  c.  p.  77. 
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dafs  er  vorausfetzt,  Harvey  behaupte  einen  Zu  -  und 
Rückflufe  des  Blutes  durch  daffelbe  Gefäfs,  durch 
die  Aorte ,  welches  Parifanus  fich  freylich  nicht  er¬ 
klären  kann.  Er  will  ferner  Beobachtungen  gemacht 
haben,  die  beweifen  follen,  dafs  das  völlig  blutlofe 
Herz  wirklich  paipitire  Dann  wiederholt  er  die 
Einwürfe  des  Primirofe  von  der  Gefchwulft  der  Ve¬ 
nen  bey  der  Unterbindung,  und  meynt  unter  an- 
derm,  dafs  die  Arterien  deswegen  zwifchen  dem  Her¬ 
zen  und  dem  Bande  anfchwellen,  weil  durch  den 
Reiz  des  Bandes  zu  viel  Luftgeift  angezogen  werde. 
Esiftihm  ferner  un erklärbar,  wie  die  unreinen  Stoffe, 
die  doch  oft  im  Blut  vorhanden  feyn,  ungehindert 
durch  das  Herz  durchgehn  können 
i5. 

Um  diefe  Zeit  machte  auch  Cafpar  Hofmantty 
Profeffor  in  Altorf  feine  Meynung  von  dem 

Kreisläufe  des  Bluts  bekannt.  Er,  einer  der  gelehr- 
teften  Männer  feiner  Zeit,  war  von  manchen  Vorur- 
theilen  frey,  ftritt  mit  Waffen  der  Vernunft  gegen 
das  Anfehn  des  Galeriy  und  erwies  die  Utiwegfamkeit 
der  Scheidewand  des  Herzens  und  die  Circulation 
des  Bluts  durch  die  Lungen  aber  von  dem  grör 
fseren  Kreisläufe  deffelben  durch  den  ganzen  Körper 
konnte  und  wollte  er  fieh  felbft  dann  nicht  überzeu- 
B  5  “  gen, 

29)  Ej.  nobil.  exercit.  lib.  VI.  c.  6.  p.  301.  (fol.  Venet. 
1623.) 

30)  Ej.  lap.  1yd.  p.  207. 

31)  Er  war  1572  in  Gotha  gebohren,  und  ftarb  1642. 

32)  liofm.  Comment.  in  Galen,  de  ufu  partium,  lib. 

VI.  cap.  II.  §.  360.  p.  III.  — -  ■  Ej.  apol.  pro  Galeno 
lib.  II.  f.  4.  c.  55.  p.  117.  ,  : 


22  X/r.  Ahfchnite. 

gen  ,  als  Harvey  in  feiner  Gegenwart  zu  Altorf  die 
fiberzeugendften  Verfuche'  angeftellet  hatte  Er 

ftellte  lieh  die  Bewegung  des  Bluts  nicht  als  eineni 
Strom,  fondern  unter  dem  Bilde  des  Meers  vor,  das 
^urch  Winde  bewegt  wird:  daher  läugnete  er  auch 
hartnäckig  den  regelmäfsigen  Forttrieb  des  Bluts  in 
den  Arterien,  und  den  beftändigen  Rückflufs  deffel- 
ben  in  den  Venen:  die  Lungen -Vene  allein  führe 
Luft,  mit  Blut  gemifcht,  zur  Aorten  -  Kammer  des 
Herzens  zurück,  um  das  darin  befindliche  Blut  ab¬ 
zukühlen.  Es  fey  alfo  ein  Gefetz  der  Natur,  dafs 
die  Lungen  -  Kammer  des  Herzens  zur  Ernährung  des 
Körpers  das  Blut  in  alle  Theile  fende  ,  die  Aorten- 
Kammer  aber  den  belebenden  Geift  durch  die  Arte¬ 
rien  vertheile.  Auch  erfirecke  das  Herz  feine  Herr- 
fchaft  keinesweges  auf  die  kleinften  Gefäfse :  in  die- 
fen  werde  das  Blut  nach  ganz  andern  Cefetzen  ange¬ 
zogen  und  abgeleitet  Ungeachtet  Hofmann  in 

frühem  Zeiten  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit  diefe 
Grundfätze  behauptet  batte,  fo  fing  er  doch  im  fpä- 
tern  Alter  a’h,  gflnftiger  von  der  Harvey’fchen  Ent¬ 
deckung  zu  urtheilen.  Dies  verfichert  Siegel,  aber 
Hofmann  felbft  legt  davon  kein  Zeugnifs  ab. 

Einige  Zweifel  erregte  auch  Joh.  Vesling,  einer 
der  gründlichften  Naturforfcher  und  trefflichften 
Zergliederer  feiner  Zeit^^),  gegen  die  Lehre  vom 

Kreis- 

33)  Siegels  Vorrede  zu  feinem  Buche  de  motu  cordis. 
4.  Hamb.  1650. 

34"'  Boffm.  Apolog.  pro  Galeno,  lib.  II.  fect.  4.  c.  84* 
p.  105.  f. 

35)  Frof.  in  Padua,  geb.  zu  Minden  in  Weftphalen 
1598.  t  1649- 
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Kreisläufe  V  in  einem  Briefe,  den  er  i636  an  den 
grofsen  brittifchen  Entdecker  fchrieb.  Er  könne  fo 
wenig  den  Ton  dev  Frimirofe  und  Parifanus  billigen, 
dafs  er  ihre  Streitfehriften  vielmehr  verachte :  aber 
esfeheine  ihm  doch  ein  zu  beträchtlicher  Unterfchied 
zwifchen  dem  arteriöfen  und  venöfen  Blute  ftatt  zu 
finden,  als  dafs  man  einen  unmittelbaren  Uebergang 
zugeben  könne.  Aus  den  in  den  ägyptifchen  Brüt¬ 
öfen  angeftellten  Beobachtungen  fchliefst  er,  dafs 
die  Nabel -Arterien  iif  die  Lederhaut  und  ins  Weifse 
des  Eyes,  die  Nabel- Venen  hingegen  in  das  Gelbe 
deffelben  fich  endigen,  dafs  die  letztem  alfo  zur  Er¬ 
nährung,  die  erftern  zur  Bildung  des  Küchleins  die¬ 
nen  Hierin  irrt  fich  Vesling :  Harvey  hatte  fchon 
eine  weit  richtigere  Darftellung  des  Verhältniffes  und 
der  Vertheilung  gegeben,  die  durch  neuere  ünter- 
fuchungen  beftätigt  wird  ^0* 
i6. 

Einer  der  erften  Anhänger  der  neuen  Lehre  war 
der  gründlichfte  Anatom  unter  den  Deutfehen  feiner 
Zeit,  Werner  Rolfink  Schon  im  zweyten  Jahr, 
nachdem  Harvey  s  Schrift  erfchienen  war,  trat  Rol~ 
fink  als  eifriger  Vertheidiger  feiner  Grundfätze  öf¬ 
fentlich  auf.  Der  grofse  Ruf,  den  diefer  berühmte 
Lehrer  der  Schule  zu  Jena  erhalten  hatte,  trug  nicht 
wenig  zur  Ausbreitung  der  Harvey’fchen  Entdeckun- 
B  4  gen 

36)  Vesling.  obferv.  anat.  epift.  I.  §•  p-  97- 

37)  Harv.  exerc.  de  generat.  animal,  p.  70.  —  Haller 
op.  minor.  vol.  II.  p.  350.  f. 

38)  Prof,  der  Medicin,  Botanik,  Anatomie  und  Chemie 
zu  Jena,  geh.  zu  Hamburg  1599.  t  *^77. 


XIL  Ahfchnitt. 


ä4 

gen  in  Deutfcbland  bey.  Er  fand  ein  neues  Argu¬ 
ment  für  den  Üebergang  des  Bluts  aus  den  Arterien 
in  die  Venen  in  der  gröCsern  Weite  und  Anzahl  der 
letztem 

17* 

Ein  anderer  Vertbeidiger  der  Harvey’fchen 
Grundfätze  trug  zwar  durch  feinen  Ruhm  noch  mehr 
zur  Ausbreitung,  aber  wenig  zur  Ausbildung  diefes 
Syftems  bey,  da  fowohl  von  ihm  als  vorzüglich  von 
feinen  Nachbetern  eine  Menge  willkührlicher  Vor¬ 
ausfetzungen  mit  Harvey’s  Lehren  verbunden ,  und 
diefe  dadurch  entftellt  wurden.  Der  berühmte  Re¬ 
formator  der  Philofophie  ,  Renatus  Cartefius,  nahm 
fich  in  einem  Briefe  an  Johann  van  Beverwyk  fchon 
1657  der  neuen  Lehre  an.  Er  benutzte  nämlich  feine 
Theorie  von  der  wirbelförmigen  Bewegung  der 
kleinften Theile  der  Körper,  um  das  Austreiben  des 
Bluts  aus  dem  Herzen  durch  die  vermehrte  Ex.panfiv- 
kraft  des  Bluts  zu  erklären.  Das  Aufwallen  des 
Bluts  in  dem  Herzen  fey  alfb  der  Grund  der  Bewe¬ 
gung,  und  der  Puls  der  Arterien  werde  durch  eben 
diefes  Aufwallen  hervorgebracht.  Diefe  auf  jeden 
Fall  zufällige  ürfache  der  Bewegung  des  Herzens 
und  der  Schlagadern  hatte  fchon  im  vierten  Jahrhun¬ 
dert  der  Verfaffer  der  Einleitung  in  die  Anatomie 
angenommen  Cartefius^  der  fie  von  neuem 

durch  Gründe  feines  Syftems  der  Phyfik  wahrfchein- 

lich 

39)  Rolfink.  diff.  anatom.  lib.  V.  c.  12.  p.  845*  hb.  VI. 
c.  14.  p.  1089* 

40)  Anonymi  introduct.  anatom.  c.  39.  p.  74.  (ed.  JSer- 
nard.  8-  LB.  1744.)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th. 
II.  S.  i$9. 
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lieh  zu  machen  fuchte,  fand  einen  Gegner  an  Vopi- 
feus  Fortunatus  Plempius  deffen  Widerlegung,  in 
Form  eines  Briefes,  in  demfelben  Jahre  herauskam  ^^)- 
beruft  fich  darin  auf  den  fchon  mehrmals 
angeführten  Verfuch  des  Galeiij  um  zu  beweifen,  clafs 
die  Kraft  der  Arterien,  vermöge  deren  fie  pulfiren, 
eine  Grundkraft  fey,  und  ihren  Häuten  vom  Herzen 
aus  mitgetheilt  werde.  Auch  fchlage  das  Herz  noch, 
wenn  es  gleich  von  Blut  entleert  und  todt  fey.  Ue- 
herdies  würde,  wenn  das  Blut  beftändig  aus  den 
Arterien  in  die  Venen  ftrömte,  nach  Unterbindung 
einer  Vene,  das  Glied  unterhalb  des  Bandes  zu  einer 
unförmlichen  Dicke  anfchwellen,  weil  der  untere 
Theil  der  Vene  unaufhörlich  von  den  Arterien  Blut 
aufnehmen  würde.  Endlich  findet  Plempius  den  Un* 
terfchied  des  arteriöfen  von  dem  venöfen  Blute  fo 
gr^fs,  dafs  man  keinen  unmittelbaren  üebergang 
zugeben  dürfe, 

i8. 

Auf  diefe  Einwürfe  antwortet  Cartefius :  Der 
Verfuch  des  Galen  fey  von  ihm  feibft  an  einem  Ka¬ 
ninchen  wiederholt  worden ,  und  er  habe  ausdrück¬ 
lich  bemerkt,  dafs  das  Blut  während  der  Erweiterung 
der  Arterien  ausgeftrömt  fey.  Aber  er  fetzt  hinzu, 
B  5  ob 

41)  Prof,  zu  Löwen,  Schüler  des  Adr.  Spigelius^  geh, 
zu  Amßerdam  1601.  |  1671. 

42)  Plemp.  fundam.  medic.  lib.  II.  c.  5.  p.  igo.  (Fol.  Lo- 
van.  1682.)  Aber  Eegius  klagt  (dilT.  de  motu  cordis, 
thef.  8-  p*  S4-)  dafs  Plempius  feinen  Briefwechfel  mit 
Cartefius  verftümmelt  habe  abdrucken  laffen.  Durch¬ 
aus  unverftümmelt  ftehn  diefe  Briefe  in  Epiftolis  Car- 

ep.  177  —  Igo.  p. 264.  (4.  Amfterd.  löög.) 
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ob  auch,  wenn  die  Wand  der  Arterie  nach  Galen s 
V^orfchrift  zufammengedrOckt  worden ,  der  Puls  un¬ 
terhalb  aufgehört  habe.  Seine  Verfuche,  fährt  er 
fort,  haben  ihn  gelehrt,  dafs  bey  der  Syftole  die 
Höhlen  des  Herzens  wirklich  erweitert  werden,  und 
dafs  das  Herz  durch  das  aufwallende  Blut  ausgefüllt 
werde.  Diefes  Aufwallen  des  Bluts  erfolge  in  einem 
Augenblicke  durch  den  höchftenGrad  eingepflanzter 
Wärme,  den  das  Herz  befitze.  Auch  der  Unter- 
fchied  des  arteriöfen  vom  venöfen  Blute  beruhe  auf 
der  verfchiedenen  Temperatur  des  Bluts,  jenes  habÄ 
mehr  Theil  an  der  eingepflanzten  Wärme,  als  diefes. 
Das  Herz  fchlage  nach  dem  Tode  nur  fo  lange,  als 
noch  ein  Tropfen  Blut  darin  enthalten  fey:  dies 
flicht  er  durch  einen  Verfuch  zu  erweifen,  den  er 
mit  dem  Herzen  eines  Aals  angeftellt  hatte.  Durch 
die  Unterbindung  der  Venen  entliehe  allerdings  e^ne 
Gefchwulft  zwifchen  dem  Bande  und  dem  Umfange 
des  Körpers;  aber  zu  einer  folchen  unförmlichen 
Gröfse  könne  diefe  nicht  anfchwellen,  theils  weil 
das  Blut  immer  noch  zu  andern  Neben -GefäCsen  flie- 
fsen  könne,  theils  weil  auch  durch  die  Ausdünltung 
viel  verlohren  gehe.  Sehr  richtig  antwortet  er  dem 
Primirofe ,  der  von  den  unreinen  Stoffen  im  Blute 
einen  Grund  gegen  den  Kreislauf  hergenommen  hatte : 
es  fey  fehr  unwahrfcheinlich ,  dafs  die  Krankheits- 
ftoffe  im  Blut  umherfchwimmen 

Einige  Jahre  nachher  (i643)  trug  Cartefnis 
noch  umßändlicher  feine  Meynung  über  den  Kreis¬ 
lauf  vor.  In  der  ganzen  Arzneykunde  gebe  es  keine 

grö- 

43)  Cartef.  cpift.  78.  p.  268.  ep.  go.  p,  257. 
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gröfsere  und  nützlichere  Entdeckung,  als  diefe.  In- 
deffen  ward  Plernpius  nicht  fowohl  durch  diefe  Ver- 
theidigung  des  Carceßus,  als  vielmehr  durch  fpätere 
Schriften  auf  andere  Gedanken  gebracht,  wie  wir  in 
der  Folge  fehen  werden. 

19- 

Der  Weg,  den  das  Blut,  nach  der  Lehre  der 
Alten ,  durch  die  Scheidewand  des  Herzens  nehmen 
füllte,  ward  faft  um  eben  die  Zeit  (iGSg)  durch 
2wey  Schriftfteller  beitätigt,  und  es  fehlen  wirklich 
Harvey  s  Lehre  durch  diefe  vorgeblichen  Beobach¬ 
tungen  an  allgemeinem  ßeyfail  zu  verlieren.  Aber 
diefe  Dunfiiwoiken  konnten  nur  auf  kurze  Zeit  das 
Licht  der  Wahrheit  verdunkeln.  Bald  wurden  fie 
zerftreut,  und  die  Wahrheit  leuchtete  heller  als  je¬ 
mals.  Ein  Arzt  in  Venedig,  Cäcilius  Folius  "^0, 
hatte  eine  widernatürliche  Oeffnung  des  eyförmigen 
Loches  in  dem  Cadaver  eines  erwachfenen  Menfchen 
gefunden;  ein  Fall,  den  man  auch  nachher  biswei¬ 
len  bemerkt  hat  aber  Folius  glaubte  fich  dadurch 
berechtigt,  diefe  Oeffnung  als  natürlich  anzuneh¬ 
men,  und  dergeftalt  dem  Blute  einen  neuen  Weg  zu 
bahnen  Viele  Italiäner,  die  jede  Gelegenheit 

begierig  ergriffen ,  um  der  neuen  Lehre  Abbruch  zu 
thun,  nahmen  auch  diefe  Schrift  von  Folius  mit  Bey- 

fall 

44)  Geb.  zu  Udine  1615. 

45)  Sprengels  Handb.  der  Pathol,  Th.  I.  §.  550. 

46)  Fol.  fanguinis  a  dextro  in  finiftrum  cordis  ventricu- 
luin  facilis  reperta  via;  wiederabgedruckt  inOpufc- 
anat.  fafcic.  ed.  Verbeek.  8.  Leid.  1723. 
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fall  auf,  und  nur  Dominicus  de  Marchettis*^  zeigte^ 
dafs  Folius  den  widernatürlichen  Zuftand  mit  dem 
natürlichen  verwechfelt  habe. 

20. 

Eben  diefe  widernatürliche  Oeffnung  ward  um 
diefelbe  Zeit  von  einem  gewiffen  Pajara  dem  Philofo- 
phen  Peter  Gaffendi  als  der  wahre  Weg  gezeigt,  den 
das  Blut  aus  der  Lungen-  in  die  Aorten -Kammer 
nehmen  müffe^.  Gaffendi  machte  nicht  allein  diefe 
Beobachtung  bekannt,  fondern  fuchte  auch  in  der 
Folge  durch  viele  andere  Einwürfe  die  Lehre  des 
Harvetf  und  Cartefius  vom  Kreisläufe  des  Bluts  zu 
entkräften.  Aber  alle  diefe  Einwendungen  find  von 
der  Art,  dafs  fie  gar  keine  Rückficht  verdienen: 
2.  B.  Galen  s  Experiment  fcheint  ihm  noch  immer 
entfcheidend  zu  feyn:  die  Bewegung  der  Venen- 
Säcke  und  der  Herz -Kammern  erfolge  zu  gleicher 
Zeit:  die  eingepflanzte  Wärme  fey  nicht  die  Urfache 
der  Bewegung  des  Herzens,  fondern  jene  werde 
durch  diefe  erzeugt:  die  Anaftomofe  der  kleinften 
Arterien  und  Venen  laffe  fich  nicht  darthun,  blos 
die  kleinen  Aefte  der  Venen  fchienen  fich  zu  anafto- 
mofiren :  bey  einzelen  Schlägen  des  Herzens  dringe 
kaum  der  taufendfte  Theil  einer  Drachme  aus  dem 

Her- 

47)  Marchett.  anatom.  c.  10.  p.  77.  (4.  Patav.  1 654.)  — 

-  Dominicus  war  1626.  zu  Padua  gebohren,  wo  fein 

Vater  Peter  Profeffor  war.  Er  folgte  feinem  Vater 
im  Amte,  und  ftarb  1688. 

48)  Severin-  Pinaeus  de  not.  virginit.  p.  304.  (12.  Frcf. 
1690.)  Gaffendi  ep.  in  opp.  tom.  VI.  p.  204.  ed.  Lugd. 
1658-  fol.  Er  war  1598»  zu  Chanterfier,  Bourg  de 
Provence  in  der  Diöcefe  von  Digne  gebohren,  ward 
Prof,  zu  Aix  und  dann  zu  Paris,  und  fiarb  i<?53. 


i .  Gefch.  der,  Lehre  130171  Kreislauf  des  Bluts,  egl 

Herzen  in  die  Arterien ,  und  daher  fey  die  Berechn 
nting  des  Harvey  ganz  unrichtig:  die  Erfcheinungen 
beym  Unterbinden  der  Venen  und  der  Nutzen  der 
Klappen  fcheinen  ihm  auf  ganz  andere  Art  erklärt 
werden  zu  müffen  Man  fieht,  Gajfendi  würde 

beffer  für  feinen  Ruhm  geforgt  haben,  wenn  er  über 
eine  Sache  gefchwiegen  hätte,  die  er  nicht  zu  beur- 
theilen  im  Stande  war.  Aber  übergehen  darf  ich 
doch  einen  beffer  gegründeten  Einwurf  nicht,  den 
Gdffendi  von  dem  widernatürlichen  Ausflufs  des  Bluts 
aus  den  Venen,  z.  B.  bey  den  Hämorrhoiden,  her* 
nimmt,  und  woraus  er,  freylich  zu  voreilig,  fchliefst, 
dafs  auch  im  natürlichen  Zuitande  das  Blut  fich  von 
den  Stämmen  der  Venen  in  die  Aefte  bewege. 

21.  - 

Bis  ins  Jahr  1640  hsiie  Harvey  s.  Lehre  vom 
Kreislauf  keine  weitere  Ausbildung  erhalten,  als  die 
ihr  der  Erfinder  felbft  gab:  dehn  Cartefius  Raifon^ 
nement  könnte  fchwerlich  dazu  beytragen.  Itzt  aber 
ftanden  Vertheidiger  diefes  Syftems  in  Holland  auf, 
ivelche  es  von  einer  neuen  Seife  darftellten ,  und  in 
der  Folge  fehr  intereffante  Verfudhe  bekannt  mach'^ 
tön,  die  zur  Beftätigung  deffelben  dienten.  Unter 
dem  Vorfitze  des  Joh.  Waläus  vertheidigte  Roger 
Drake  1640  eine  Differtation  über  den  natürlichen 

Kreis- 

49)  Gaffendi^hyric.  fect.  III.  membr.  pofter.  lib.  V.c.  3. 
p.  311, 

50)  Joh.  Waläus  war  zu  Koudekerke  in  Zeeland  i(5o4 
gebohren ,  ward  Prof,  zu  Leiden,  und  ftarb  1649. 
Diefe  Differtation,  deren  Verfaffer  Drake  felbft  ilt, 
ßeht  in  den  fchon  angeführten  Recentiorum  disce- 
ptatt. 
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Kreislauf  des  Bluts,  wortn  er  zuvörderft  zu  erweifea 
fuchte,  dafs  die  unreinen  Stoffe,  die  man  fonft  im 
Blute  angenommen  habe,  keinesweges  in  und  mit 
demfelben  circuliren,  fondern  dafs  ein  dergeftalt 
verdorbenes  Blut  entweder  flocke,  oder  dafe  diefe 
Unreine  Stoffe,  aufserhalb  des  Kreislaufs,  in  den 
Organen  der  Abfonderung  enthalten  feyn.  Es  fey 
ein  und  daffelbe  Blut,  welches  alle  Xheile  des  Kör¬ 
pers  ernähre.  Man  irre  fich  fehr,  wenn  man  glaube^ 
in  der  Milz  werde  das  Blut  bereitet,  da  oft  bey  der 
beiten  Mifchung  des  letztem  die  Milz  äufserft  ver¬ 
dorben  gefunden  werde.  Die  Unterbindung  der  Ve¬ 
nen  errege  keinesweges  dadurch  eine  Gefchwulft, 
weil  das  Band  Schmerzen  hervorbringe,  fondern  die 
Gefchwulft  entftehe  auch  ohne  allen  Schmerz,  und 
allemal  zwifchen  dem- Bande  und  dem  Umfange  des 
Körpers,  welches  nicht  fo  beltimmt  der  Fall  feyn 
könne j  wenn  der  Schmerz  die  Gefchwulft  errege» 
'Auch  könne  man  beym  Aderlafs  das  Ausfliefsen  des 
Blutes  hemmen,'  wenn  man  die  Vene  unterhalb  der 
Wunde  zufammendrücke.  Die  Klappen  der  Venen 
feyn  endlich  fo  gebaut,  dafs  fie  durchaus  den  Rück- 
flufs  des  Bluts  aus  den  Stämmen  in  die  Aefte  verhin¬ 
dern,  aber  das  Auffteigen  deffelben  von  den  Aeften 
in  die  Stämme  befördern  müfsten. 

Weniger  Aufmerkfamkeit  verdiente  ein  anderer 
Verfechter  der  neuen  Lehre,  Henrich  Regius 
der  in  eben  dem  Jahre  zu  Uitrecht  Sätze  zu  Gunfien 

des 

51)  Henr.  Regius -wat  zu  Uitrecht  T59g  gebohren,  wo 
er  auch  Prof,  ward,  und  ftarb  1679.  Auch  diefe 
Schrift  ftelit  in  den  Recentior.  disceptatt. 
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de^  Harvey’fchen  Kreislaufs  vertheidigte.  Er  hatte 
von  Henr.  ,  Prof,  in  Uitrecbt,  die  Grund- 

fätze^des  Cartefianifchen  Syßems  erlernt  und  fie  fich 
zu  eigen  zu  machen  gefucht.  Aber  er  zeigte  bey  der 
Annahme  und  Ausbreitung  derfelben  fo  wenige  Vor¬ 
ficht  und  Beurtheilung,  dafs  er  fich  fogar  den  Unwil¬ 
len  und  die  Verachtung' des  Cartefius  zuzog  Auch 
•widerlegte  er  einige  Jahre  fpäter  ( i645)  alles,  was 
er  bis  dahin  zum  Vortheil  der  Cartefianifchen  Philo- 
fophie  gefchrieben  hatte,  und  fchwor; derfelben  öf¬ 
fentlich  ab.  In  diefen  Thefen  vertheidigt  er  das 
Aufwallen  des  Bluts,  und  meynt,  das  Blut  brauche 
nur  tropfen  weife  in  die  Aorten -Kammer  zu  gelan¬ 
gen,  um  durch  die  Wärme  fo  ausgedähnt  zu  werden, 
dafs  es  die  ganze  Aörte  erfüllen  könne.  Alle  An¬ 
ziehung  des  Herzens  und  der  Adern,  gegen  das  Blut 
läugneter,  da  das  blofse  Aufwallen  des  Bluts^  zur  Er¬ 
regung  der  Thätigkeit  diefer  Theile  hinreiche.  '  .  / 
22. 

Gegen  beide  Vertheidiger  des  Harrey’fchea 
Kreislaufs  erhob  fich  von  neuem  der  ftreitfüchtige 
Primirofe^  den  noch  niemand,  auf  feine  erite  Streit- 
fchrift  zu  antworten,  gewürdigt  hatte.  Auch  itzt 
fchien  er  fich  wieder  auf  feine  Gefchwätzigkeit ,  auf 
Verdrehungen,  auf  Confequenzen  und  felbft  auf 
Grobheiten  zu  verlaffen,  um  die  Gründe  derer  lä¬ 
cherlich  zu  machen,  die  den  Harvey’fchen  Kreislauf 
vertheidigt  hatten.  Die  Menge  des  aus  dem  Herzen 
ftrömenden  Bluts  fchlägt  er  fo  geringe  an,  dafs  er 
behauptet,  ein  Gran  Milch  betrage  mehr  als  alles 

Blut, 


52)  Carte/,  epift.  lib.  II,  aa.  p.  47. 
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Blut,  welches  die  Klappen  durchlaffen  :  das  letzter« 
vertheile  fich  aber  fo  fchnell  und  fo  allgemein,  weil 
es  durch  die  eingepflanzte  Wärme  ausgedähnt  fey 
und  aufwalle  Wenn  die  Arterien  das  Blut  be* 

ßändig  austreiben,  fo  führen  fie,  fagt  er,  mehr  aus, 
als  fie  empfangen ,  und  werden  am  Ende  leer.  Auch 
fehe  er  nicht  ein,  warum  die  anziehende  Kraft  Het 
Venen  gyöfser  feyn  folle,  als  die  austreibende  Kraft 
der  Arterien  Er  will  auch  einen  Verfuch  ge? 
macht  haben,  iu  welchem  das  Zufammendrücked 
der  Vene  oberhalb  der  Wunde  den  Blutflufs  aufgehal¬ 
ten  habe,  fleht  abe^  mcht  ein,  dafs  alsdann  auch  die 
auführenden  Arterien  mit  zufammengedrückt  feyn 
müffen  üebiigens  wiederholt  er  alle  längft  ge* 
machte  Einwürfe  von  dem  Unterfchiede  des  arteriö* 
fen  und  venöfen  Bluts,  von  der  Nothwendigkeit  der 
unfärmlichen  Ausdähnung  des  Gliedes,  wenn  eine 
Vene  unterbunden  werde  u.  f.  f . 

Gegen  Regius  fchrieb  eben  der  Klopffechter  in 
Zeit  von  fechs  Stunden  eine  Widerlegung,  wodurch 
der  Verfaffer  fleh  felbft  ein  unfterbliches  Brandmal 
aufgedrückt  hat.  Die  Alten,  fagt  er,  haben  fo  gJückr 
lieh  geheilt,  ohne  den  Kreislauf  des  Bluts  zu  kennen; 
wozu  kann  alfo  die  Lehre  von  demfelben  wol  nutzen? 
Weder  von  Careefius  noch  von  Pleinpius  habe  er  vor* 
her  das  Geringfte  gehört.  Es  könnten  alfo  wol  nicht 
fo  wichtige  Männer  feyn,  dafs  es  fleh  der  Mühe  ver¬ 
lohnte,  an  ihrem  Streite  Theil  zu  nehmen. 

Hier- 

53)  Primirof.  animadv.  in  difp.  Walaei,  p.  84.  in  Re- 
cent.  difeeptat. 

54)  Primirof.  l.  c.  p.  90. 


55)  Ib.  p.  96. 
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Hierauf  folgte  die  Replik  des  Regius  worin 
er  feinen  unwiffenden  und  boshaften  Gegner  zwar 
nach  Verdienft  züchtigt,  aber  fich  übrigens  völlig 
bey  deiii  begnügt,  was  Carteßus  vom  Harvey’fchen 
Kreisläufe  gefagt  hatte.  Primirofe,  der  lieh  grade 
damals  in  Holland  aufhielt,  ging  bald  darauf  wieder 
nach  England  zurück,  fchrieb  aber  fogleich  nach 
feiner  Ankunft  gegen  Regius,  und  wollte  diefeStreit- 
fchrift  in  Holland  drucken  laffen.  Allein  das  Schiff, 
deffen  Befehlshaber  er  feine  Handfchrift  anvertraut 
hatte,  ward  von  einem  Dünkircher  Kaper  aufge¬ 
bracht,  und  Primirofens  Werk  ging  verlohren.  Der 
Verfaffer  tröftete  fich  aber  über  den  Verluft,  indem 
er  eine  neue  Duplik  gegen  Regius  fchrieb:  diefe  er- 
fchien  i644j  und  ift  auf  die  Nachwelt  gekommen. 
Aufser  den  fo  oft  wiederholten  Einwendungen  ent¬ 
hält  fie  nichts  als  Schmähungen:  auch  bedauret  der 
Verfaffer,  dafs  die  treffliche  Lehre  der  Alten  von 
der  Derivation  und  Revulfion  bey  diefer  Neuerung 
ganz  vergeffen  werde. 

25. 

Durch  alle  diefe  Streitfehriften  gewann  die 
Wahrheit  bey  weitem  nicht  fo  viel,  als  durch  die 
beiden  Sendfehreiben,  die  Job.  WalCius  1640  drucken 
liefs.  Sie  find  an  Thomas  BarthoUnus  gerichtet,  und 
enthalten  die  wichtigften  Verfuche  und  intereffante- 
ften  Auffchlüffe  zurBeftätigung  und  Berichtigung  der 

neuen 

56)  Sie  ift,  wie  die  vorhergehenden  und  folgenden 
Streitfehriften ,  in  den  fchon  oft  angeführten  Recen- 
tior.  difeeptatt.  abgedruckt. 

Sprtngels  Gtfch,  dtr  Anneyk.  4.  TI$. 
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neuen  Lehre  *0*  Kr  fängt  von  der  Entftehung  des 
Bluts  aus  dem  Chylus  an,  den  er,  nach  dem  A/ellif 
yermittelft  eigenthümlicher  Gefäfse  durch  das  Ge- 
kröfe  zur  Leber  gehen  und  dort  fich  in  Blut  verwan¬ 
deln  läCst  Den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die 

Lungen  erweifet  er  aus  dem  offenbaren  Anfchwellen 
der  unterbundenen  Lungen -Vene  zwifchen  dem 
Bande  und  ihren  Aeften.  Auch  fey  die  Scheidewand 
des  Herzens  gewifs  unwegfam  im  erwachfenen  Men- 
fchen;  Ausnahmen  finde  man  feiten,  und  zu  den 
letztem  gehören  die  Beobachtungen  von  Gaffende 
und  Folius  Sehr  lehrreiche  Verfuche  führt  er 

an,  wodurch  der  Forttrieb  des  Bluts  vom  Herzen 
durch  die  Arterien  und  derRückflufs  deffelben  durch 
die  Venen  erwiefen  wird  Die  Revulfion,  die 

der  Aderlafs  am  Arm  in  der  Bruft- Entzündung  be¬ 
wirkt,  erfolge  nicht  durch  den  Uebergang  des  Bluts 
aus  der  ungepaarten  V^ene  in  die  Arm -Vene,  fon- 
dern  durch  den  Zufammenhang  der  Intercofial -Ar¬ 
terien,  vermittelft  der  Aorte,  mit  den  Arm -Arte¬ 
rien.  Wenn  mit  jedem  Schlage  des  Herzens  auch 
nur  einScrupel  Blut  in  die  Arterien  getrieben  werde, 
fo  gehen  bey  oooo  Schlägen  zehn  Pfund  Blut  aus 
dem  Herzen  fort,  und  fo  viel  werde  doch  nie  wieder 
erzeugt  Sehr  forgfältig  und  genau  fchildert  er 

die  Vertheilung  der  Arterien  und  Venen  durch  den 

gan- 

57)  Man  findet  fie  an  Bartholinus  Anatom,  reform.  und 
Waläus  prax.  med.  angehängt,  auch  in  den  Recen- 
tior.  disceptatt.  Nach  dem  letztem  Abdruck  ci- 
tire  ich. 

58)  L.  c.  p.  34.  5y)  L.  c.  p.  40. 

60)  L.  c.  p.  43.  61)  Z..  c.  p.  48. 
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ganzen  Körper:  untef  andern  vindicirt  erdemßrufi:- 
feJl  die  Arterien ,  die  ihm  von  den  Alten  ab^efpro- 
chen  wurden.  Von  den  Aeften  der  Wirbel  -  Arterie 
nimmt  er  einen  Uebergang  in  die  BlutbehäJter  des 
Kopfes  an  Der  Kreislauf  des  Bluts  durch  den 

ganzen  Körper  werde  in  kürzerer  Zeit,  als  einer 
Viertelftunde ,  vollbracht ümftändlich  fucht  er 
zu  zeigen,  dafs  nicht  durch  die  Ausdähnung  des 
Bluts,  nicht  bey  der  Dialtole  des  Herzens  und  der 
Arterien,  das  Blut  fortgetrieben  werde,  fondern  dafs 
dies  durch  die  eigenthümliche  Kraft  der  Mufkelfa- 
fern,  während  der  Syftole,  erfolge.  Alle  Schriftftel- 
1er,  die  glauben,  dafs  während  der  Diafto.le  das  Blut 
fortgetrieben  werde,  verwechfeln  beide  Handlungen 
der  Mufkelfafern  mit  einander  Das  bekannte 
Galenifche  Experiment  glücke  faft  nie ,  weil  das  Blut 
aus  der  verletzten  Arterie  mit  viel  zu  grofser  Gewalt 
hervorftröme ,  als  dafs  man  Zeit  habe,  eine  Röhre 
hinein  zu  bringen  und  das  Band  anzulegen  Wich¬ 
tig  ift  die  Beobachtung,  dafs  die  Hohivene  in  der 
Nähe  des  Herzens  Mufkelfafern  habe.  Auch  giebt 
Waläus  zu,  dafs  im  widernatürlichen  Zufiande  das 
Blut  in  den  Venen  von  den  Stämmen  in  die  Aefte 
übergehen  könne  I^^s  arteriöfe  Blut  fey  bey 

weitem  nicht  fo  fpirituös,  wie  die  Alten  behauptet 
haben,  auch  nicht  fo  fehr  von  dem  venöfen  Blute 
unterfchieden.  Die  Unterbindung  der  Vene  könne 
fo  wenig  eine  übermäfsige  Ausdähnung  des  Gliedes 
G  2  ver¬ 
öl)  L.  c.  p.  52.  63)L.  c.  p.  54. 

64)L.  c.  p.  58.  65;  L.  c.  p.  70. 

66)  L.  c.  p.  73. 
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verurfachen  ,  dafs  vielmehr  eher  der  Brand  erfolge. 
In  der  Scheidewand  des  Herzens  erfolge  gar  keine 
Bewegung,  >vährend  das  Herz  fich  zufammenziehe 
und  ausdähne ;  dagegen  zeigt  Haller^  dafs  allerdings 
die  Scheidewand  fich  bogenförmig  verkürze  ^0* 

24. 

In  eben  dem  Jahre  ward  die  neue  Lehre  auch 
von  Hermann  Conring^  dem  grofsen  Polyhiftor 
angenommen.  Er  bekennt  in  einem  Briefe  an  Sie¬ 
gel^  deffen  diefer  in  der  Vorrede  zu  feinem  Buche 
erwähnt,  dafs  er  zwar  die  Grundfätze  der  Alten  ver¬ 
ehre,  aber  dafs  ihn  doch  die  Erfahrungen  nnwill- 
kührlich  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  nöthigen. 
Im  folgenden  Jahre  gab  Conring  acht  Differtationen 
nach  einander  heraus,  worin  er  den  Kreislauf  des 
Blutes  befonders  aus  dem  Gefichtspunkt  anfieht  und 
erläutert,  dafs  das  Blut  beltändig  zum  Herzen  zu¬ 
rückkehren  müffe,  um  an  der  eingepflanzten  Wärme 
deffelben  Theil  zu  nehmen.  Die  Gefchwindigkeit, 
womit  der  Umlauf  des  Blutes  vollbracht  werde,  fey 
fo  grofs,  dafs  man  annehmen  könne,  er  werde  in 
einer  Stunde  drey-  bis  viermal  vollendet.  Dies  folge 
auch  fchon  daraus,  weil  die  genoffenen  Getränke  in 
fo  äufserft  kurzer  Zeit  auf  den  Urin  wirken. 

Wie  wenig  die  Theorie  im  Stande  ift,  die  Rich¬ 
tigkeit  der  Thatfachen ’zu  prüfen  und  über  Urtheile 
zu  entfcheiden,  die  aus  den  letztem  hergeleitet  wer¬ 
den,  folgt  unter  andern  aus  dem  Beyfpiel  des  For- 

tuna- 

67)  Haller  elem.  phyfiol.  11b.  IV.  p.  390. 

68)  Er  war  zu  Norden  in  Oßfriesland  1606  gebohren, 
ward  Profeffor  zu  Heloiftadt,  und  fiarb  töji. 
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tunatus  Er  hatte  fich  eingebildet,  die 

gleichartigen  oder  einfachen  Theile  könnten  nur 
durch  arteriöfes,  die  gröbern  Theile  aber  durch  ve- 
nüfes  Blut  ernährt  werden.  Darum  glaubte  er,  dafs 
von  dem  Blute ,  welches  die  Hohlvene  in  die  Lun¬ 
genkammer  des  Herzens  bringt,  ein  Theil  wieder 
in  diefelbe  Vene  zurück,  ein  anderer  aber  durch  die 
Kranzvene  zu  der  Aorten  -  Kammer  des  Herzens  flie- 
fse,  wo  es,  mehr  verarbeitet  und  mit  Lebensgeiftern 
vermifcht,  in  die  Aorte  übergehe.  Das  Blut,  das 
von  der  Ernährung  der  Theile  zurück  bleibe ,  gehe 
wieder,  theils  durch  die  Hohlvene,  theils  durch 
die  Aorte ,  zum  Herzen  über.  Daher  feyn  die  Klap¬ 
pen  in  der  Mündung  der  grofsen  Blutgefäfse  am  Her¬ 
zen  nothwendig;  diefe  fchliefsen  fich  indeffen  nie 
vollkommen :  auch  verwechfelt  er  die  zweyzipfelige 
Klappe  der  Lungen -Vene  mit  den  halbmondförmi¬ 
gen  Klappen  der  Aorte.  Er  trägt  am  beftimmtefben 
diefe  Hypothefe  in  einem  Briefe  an  Thom.  Bartholi- 
nus  vor  ^®),  und  nachmals  führte  er  fie  in  einem  ei¬ 
genen  Buche  aus  ^0.  Bartholinus  erregte  fehr  ge¬ 
gründete  Zweifel  dagegen,  indem  er  auf  die  Klappen 
fich  berief,  die  diefen  Rück-  und  Zuflufs  verhindern: 
auch  fey  es  unwahrfcheinlich ,  dafs  durch  daffelbe 
Gefäfs  das  Blut  zum  Herzen  fliefsen  und  von  dem- 
G  3  fel- 

69)  Er  war  1577  zu  Rapallo  im  Genuefifcben  geboh- 
ren ,  ward  ProfefTor  zu  Pifa ,  dann  zu  Padua  und 
Bologna,  und  endlich  befchlofs  er  fein  Leben  als  Pro- 
fefCor  zu  Padua  1657. 

70)  Bartholin,  epillol.  lib.  I.  ep.  37.  p.  149  — 172.  Cs* 
Hafn.  1663.) 

71)  Licet.  Ae  inotu  cordis.  4.  1647. 
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felben  ausftrömen  könne  SelbftÄ/o/o«  fand  diefe 
Theorie  fo  unwahrfcHeinlich ,  dafs  er  lie  lächerlich 
zu  machen  fucht.  Die  Kranz -Venen  des  Herzens 
entßehen  aus  der  Hohlvene,  können  alfo ,  wie  er 
fehr  richtig  bemerkt,  das  Blut  nicht  aus  dem  rech¬ 
ten  Herzohre  ausfaugen:  auch  ftehe  diefer  Vorftel- 
lung  die  wechfelnde  Syftole  und  Diaftole  des  Her¬ 
zens  entgegen 

Einen  andern  Zweifel,  den  01.  Wormius  er¬ 
regt,  dafs  nämlich  das  arteriöfe  von  dem  venöfen 
Blute  zu  fehr  unterfchieden  fey,  als  dafs  man  einen 
beltändigen  Kreislauf  annehmen  könne,  löfet  Bar- 
thoUnus  dadurch,  dafs  er  fich  auf  die  Verfcliifeden- 
heit  des  Baues  der  Arterien  und  der  Venen  beruft, 
woraus  jener  ünterfchied  zu  erklären  fey 

25. 

Endlich  trat  im  Jahre  i645  der  heftigfte  und 
berühmtefte  Gegner  der  Harvey’fchen  Lehre  auf,  der 
auch  allein  fich  rühmen  konnte,  von  Harvpy  einer 
Antwort  gewürdigt  zu  feyn  :  Johann  Rlolan  ein 
äufserft  ftreitfOchtiger ,  unbefcheidener  und  roher 
Mann,  den,  trotz  feiner  Gelehrfamkeit,  alle  Aerzte 

und 

72)  Barthol.  epift.  lib.  L  ep.  %6.  p.  143. 

73)  Riolan.  opufc.  nbv.  anatora.  p-  570.  f.  (fol.  Lutet. 
*649.) 

74')  Bartholin,  cent,  I.  ep.  38.  p.  173-  Wormius  war  1588 
zu  Aaihufen  in  Jütland  gebohrcn  ,  ward  Profeffor 
in  Kopenhagen ,  und  Üarb  1654. 

75)  Bartholin.  1.  c.  ep.  39.  p-  176. 

76)  Er  war  der  S6hn  des  ältern  Joh.  Riolan. ,  (Gefch. 
■  der  Aizneyk.  Th-  III-  S.  216.)  geh.  zu  Paris  »577, 

wo  er  auch  Profeffor  ward,  und  1657  Äarb. 
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und  Zergliederer  feiner  Zeit  hafsten  und  fürchteten, 
weil  er  Jedem  den  Krieg  erklärte,  wer  nicht  feine 
Ausfprüche  als  untrüglich  erkennen  wollte.  In  dem 
genannten  Jahre  entfchlofs  er  lieh,  die  neue  Lehre 
vom  Kreisläufe  zu  beftreiten :  er  liefs  öffentlich  The- 
fen  vertheidigen ,  worin  er  das  Anfehn  des  Galen  ge¬ 
gen  die  Neuerer  zu  fchützen  fuchte  Eine  fon- 

derbare  Vorltellung  von  der  Art,  wie  die  Bewegung 
des  Bluts  erfolge,  finden  wir  in  feinen  Schriften. 
Nur  ein  Theil  der  Blutmaffe  feyert  nach  ihm  einen 
Kreislauf,  nämlich  derjenige,  der  in  den  gröfsern 
Gefäfsen  der  Hohlvene  und  Aorte  von  dem  Hälfe  an 
bis  zu  den  äufsern  Gliedmafsen  enthalten  iJt,  Diefes 
Blut  dringt  aus  dem  Hohlvenenfacke,  ohne  die  Lun¬ 
gen  zu  paffiren,  durch  die  Scheidewand  des  Her¬ 
zens,  grade  in  die  Aorten -Kammer.  Dies  gefchieht 
zwey-  bis  dreymahl  des  Tages,  und  durch  dies  Blut, 
fowohl  das  arteriöfe  als  das  venöfe,  werden  alle  Theile 
ernährt.  Der  dickere  Theil  des  Bluts,  welches  die 
Hohlvene  zurück  führt,  geht  durch  die  Lungen -Ar¬ 
terie  in  dies  Organ  zur  Ernährung  deffelben  über; 
der  dünnere  Theil  durchdringt  die  Scheidewand  des 
Herzens  noch  geiftiger,  fliefst  fo  in  die  Aorte  ein, 
und  geht  durch  die  beträchtlichen  Anaftomofen  ih¬ 
rer  gröfsern  Aefie  mit  den  Aejften  der  Venen  in  diefe 
über,  um  wieder  zum  Herzen  zurück  zu  kehren. 
Bey  langem  Falten  geht  der  Kreislauf  auf  diefe  Weife 
von  Statten.  Das  Blut,  welches  in  der  Pfortader 
umläuft,  ift  von  dem  allgemeinen  Kreisläufe  ausge¬ 
nommen  :  daher  auch  Unreinigkeiten  fich  allerdings 

G  4  . 


77)  niolan.  opp.  p.  543. 
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in  diefem  Blut  erzeugen  können,  ohne  dafs  das  Herz 
von  denfelben  angegriffen  wird. 

Zu  den  gröfsern  Venen,  in  die  das  Blut  aus  den 
Arterien  aufgenommen,  und  durch  welche  es  zum 
Herzen  zurück  geführt  wird,  rechnet  Hio/a«  weder 
die  ungepaarte,  noch  die Saamen -Vene :  durch  diefe 
alfo  wird  das  Blut  den  Theilen  zugefuhrt.  Der 
Durchgang  des  Blutes  durch  das  Herz  wird  derge- 
ßalt  von  ihm  erklärt:  Indem  während  der  Diaftole 
der  Lungen  -  Kammer  das  Blut  aus  der  Hohlvene  in 
diefelben  aufgenommen  wird,  fo  geht  während  der 
zugleich  erfolgenden  Erweiterung  der  Aorten- Kam¬ 
mer  die  Luft  aus  der  Lungen -Vene  in  die  Kammer 
über:  die  feinen  Löcher  der  Scheidewand  werden 
eröffnet,  dergeftalt  dringt  das  Blut  hindurch,  und 
wird  bey  der  folgenden  Syftole  aus  der  Aorten -Kam¬ 
mer  des  Herzens  in  die  Aorte  getrieben.  Durch  die 
Lungen  kann  das  Blut  nicht  gehn,  weil  es  hier  zu 
leicht  aus  den  Gefäfsen  heraus  fchwitzen  würde,  weil 
alsdann  während  jedes  Fiebers  der  ftarke  Andrang 
des  Bluts  eine  Entzündung  der  Lungen  bewirken 
würde,  weil  endlich  beym  gehinderten  Durchgänge 
des  Bluts  durch  die  Lungen  dennoch  das  Athmen 
fortgefetzt  wird 

Gegen  die  Harvey’fche  Lehre  vom  Kreisläufe 
wendet  Kiolan  noch  ein :  es  werde  zur  Ernährung 
der  Theile  und  zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen 
ein  gewiffer  Aufenthalt  des  Bluts  in  den  Organen  er¬ 
fordert,  und  diefer  falle  bey  dem  fchnellen  Kreis¬ 
läufe  weg:  die  offenbaren  Unreinigkeiten  des  Bluts 

in 


78)  Riolan.  1.  c.  p.  560. 
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io  gevviffenTheilen  würden  den  Tod  zuwege  bringen, 
wenn  fie  durch  das  Herz  gehen  follten  ;  auch  fey  der 
Puls  der  Arterien  durchaus  nicht  gleichzeitig  in  allen 
TheiJen  des  Körpers  ^0*  Merkwürdig  ift,  dafs  Rio-' 
lan  ausdrücklich  das  Aufblafen  der  Gefäfse  als  ein 
Mittel  angiebt,  um  fich  von  der  Wahrheit  des  Kreis¬ 
laufes  zu  überzeugen 

26. 

Bald  erfchien  die  Antwort  des  grofsen  Entdek- 
kers  felbft  auf  diefe  Einwendungen  Riolans»  Harvey 
focht  zuvörderft  zu  zeigen,  wie  folgewidrig  fein  Geg¬ 
ner  handle ,  wenn  er  den  Kreislauf  in  den  gröfsern 
Gefäfsen  zugebe,  und  doch  das  Blut  in  der  Pfortader, 
dem  Kopfe  und  den  Lungen  davon  ausnehme.  Er 
wundert  fich  mit  Recht  über  den  Leichtfino ,  womit 
der  berühmte  Anatom  Anaftomofen  zwifchen  den 
gröfsern  Aeften  der  Arterien  und  Venen  annehme, 
ohne  fie  beweifen  zu  können.  Harvey  giebt  derglei¬ 
chen  Verbindungen  nur  an  drey  Orten  zu,  nämlich 
zwifchen  den  beiden  Carotiden ,  dann  unter  den 
Saamen- Gefäfsen ,  und  endlich  zwifchen  den  Nabel- 
Gefäfsen 

Nicht  lange  nachher  gab  Harvey  noch  eine  Ver- 
theidigung  feiner  Lehre  heraus,  die  er  ebenfalls  dern- 
Ridlari  zufchickte.  Hierin  prüft  er  befonders  das 
bekannte  Galenifche  Experiment,  und  zeigt,  dafs 
deswegen  die  Bewegung  der  Arterie  unterhalb  des 
Bandes  geringer  werde,  weil  das  Blut  durch  das 
C  5  letz- 

79)  P-  574« 

50)  Rialan.  de  anatom.  pneumat.  p.  151. 

51)  Harv.  exercit.  anat.  prima  ad  Riolan.  p.  123. 
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letztere  aufgehalten  ,  fich  über  demfelben  anhäufe, 
und  älfo  nicht  frey  genug  in  den  untern  Theil  der 
Arterie  einftrömen  könne,  um  den  Puls  herv^or  zu 
bringen.  Man  muffe  aber  ja  nicht  glauben,  dafs 
die  Pulfation  in  der  Arterie  ganz  aufhöre:  auch  fey 
der  Verfuch,  wegen  des  gewaltfamen  Ausftrömens 
des  Bluts  aus  der  Wunde,  mifslich,  und  gerathe  nur 
fehr  feiten  Dafs  die  Kraft  zu  pulfiren  nicht  in  den 
Häuten  der  Arterien  allein  liege,  beweifet  er  ferner 
durch  BeQbachtungen  von  verknöcherten  Häuten  der' 
Arterien  -  Stämme deren  Aefte  dennoch  fortfahren 
ZU  pulfiren  Die  Verfchiedenheit  des  arteriöfen. 
und  venüfen  Bluts  fey  durchaus  nicht  fo  grofs,  als 
man  fie  habe  machen  wollen,  auch  widerftreiten  der 
fpirituöfen  Befchaffenheit  des  erftern  unläugbare  Er¬ 
fahrungen.  Er  unterfueht  die  Natur  des  Geiftes, 
der  von  den  Lungen  zum  Herzen  übergehe,  und 
dem  Blute  die  Wärme  mittheilen  foll;  es  fey  nichts 
anders  als  Luft  und  Dampf,  der  gar  nicht  erwär¬ 
men  könne  *0» 

27. 

Diefe  Erläuterungen  des  neuen  Syftems  benutzte 
Jakob  de  Back,  der  ib’4.9  Schrift  über  das 

JjLerz,  ganz  nach  Harveys  Vorltellung  bearbeitet, 
herausgab.  Sie  enthält  übrigens  nichts  Eigenes 

Viel 

Harv.  exercit.  anat.  fecunda  p.  129. 

83)  //;.  p.  131.  84)^Ä-P-t57' 

85)  Back  war  Arzt  in  Rotterdam.  Seine  Schrift  kenne 
ich  nach  der  Ausgabe,  12.  Roterod.  1660.,.  In  eben 
dem  Jahre  1649  vertbeidigte  Lazarus  Biverius  in 
Idontpclüer  die  Harvey'fche  Lehre  vom  Kreislauf. 

'  Sein 
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Viel  gröfser  ift  der  Ruhm,  den-Paul  Marquard  Sie¬ 
gel  durch  feine  Vertheidigung  der  Harvey’fchen  Cir- 
culation  erlangt  hat  *'*).  Mit  lobenswürdiger,  ruhi¬ 
ger  Griincllichkeit  prüft  er  alle  einzele  Sätze  der 
Harvey’fchen  Lehre,  und  vertheidigt  fie  zürn  Theil 
mit  neuen,  ihm  eigenthiimlichen  Gründen.  Befon- 
ders  zeigt  er,  dafs  das  Blut,  welches  die  Organe  des 
Unterleibes  durchfliefse ,  nothwendig  einer  Erneue¬ 
rung  bedürfe,  dafs  auch  die  Arterien  im  Unterleibe 
zu  gleicher  Zeit  mit  denen  im  übrigen  Körper  fchla- 
gen,  dafs  aber  die  Verbindung  der  Hohlvene  mit  der 
Pfortader  fchwer  zu  beweifen  fey  Die  Berech¬ 

nung  der  durch  das  Herz  Iti'ömenden  Menge  von 
Blut  ftellt  er  auch  anders  an  als  Harvey.  Weniger^ 
als  ein  Skrupel  könne  fchvverlich  bey  jedem  Schlage 
des  Herzens  ausfliefsen ,  und  4000  Schläge  mache- 
das  Herz  in  Zeit  einer  Stunde.  Daher  gehn  in  die- 
fer  Zeit  dreyzehn  Pfund,  zehn  Unzen  und  fünf 
Drach?nen  durch  das  Herz.  Da  nun  erwachfene 
Menfchen  gewöhnlich  fünfzehn  bis  zwanzig  Pfund 
Blut  haben,  fo  paffirt  diefe  ganze  Quantität  das  rferz 
in  anderthalb  Stunden  *0*  Uebrigens  behauptet  auch 

er 

Sein  College  Ludwig  'rfe  Solignac  opponirte  ihm  in  fo 
pöbelhaften  Ausdrücken,,  dafs  Riverius  das  Katheder 
verlaffen  wollte.  QSachs  von  Lewenheiinb  ocean.  ma« 
cro- microcofm.  p.  6.  S-  Vratisl.  1664.) 

g6)  Er  war  1605  in  Hamburg  gebobren,  ward  Pro- 
feffor  in  Jena,  und  dann  erfter  Stadtarzt  in  feiner 
Vaterftadt,  wo  er  1653  ftarb.  Seine  Schrift  hat  den 
Titel :  De  fanguinis  motu  commentarius.  4.  Haojb, 
1650. 

87)  S/ege/  1.  c.  p.  72.  76. 

88)  S/eget  1.  c.  p.  103. 
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er  mit  Waläus  und  Riolan,  dafs  der  Kreislauf  des 
Bluts  fchon  den  Alten  bekannt  gewefen  fey. 

28. 

Im  folgenden  Jahre  x65i  wurden  die  Anhänger 
der  Harvey’fchen  Lehre  immer  mächtiger.  In  Italien 
vertheidigte  diefelbe  ein  römifcher  Arzt,  Johann 
Trullius,  zuerft,  und  überzeugte  fehr  viele,  die  fonft 
Gegner  derfelben  gewefen,  durch  feine  Verfuche 
Ungemein  belehrende  Verfuche  machte  auch  Johann 
Pecqueti  deffen  Entdeckungen  in  der  Folge  umftänd- 
licher  angeführt  werden,  bekannt.  Er  erwies  näm¬ 
lich  durch  Unterbindung  der  Pfortader  und  der  Lun¬ 
gen -Vene  unwiderfprechlich  die  wahre  Bewegung 
des  Blutes  in  diefen  Gefäfsen ,  und  zeigte ,  dafs  die 
Urfache  des  Forttriebes  des  Blutes  in  derZufammen- 
ziehung  der  Arterien  liege  Thomas  Bartholinus 
fuchte  zwar  in  feiner  i65i  erfchienenen  Anatomie 
zu  erhärten ,  dafs  der  dünnere  und  geizigere  Theil 
des  Bluts  in  der  Lungen -Kammer  des  Herzens  wirk¬ 
lich  durch  die  mit  krummen  Gängen  und  Höhlen  ver- 
fehene  Scheidewand  in  die  Aorten -Kamrner  dringe. 
Diefe  Scheidewand  fey  nämlich  in  der  That  beweg¬ 
lich  :  während  der  Syftole  ziehe  fie  fich  zufammen, 
und  die  Löcher  im  untern  Theil  derfelben  werden 
eröffnet,  dafs  dergeftalt  das  Blut  durchdringen 
könne:  aber  während  der  Diaftole  dähne  fich  die 
Scheidewand  wieder  aus,  und  die  Oeffnungen  ver- 
fchliefsen  fich  Auch  bleibt  er  dabey,  dafs  die 

Lun- 

89)  Sinibald.  geneanthrop.  p,  513. 

90)  Fecquet.  experiment.  nov.  anätom.  p.  59.  (12.  Am- 
fterd.  1661.) 

91)  Burtholin.  anat.  refbrm.  lib.  II.  p.  266. 
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Lixngen-Vene  mit  dem  Blut  aus  den  Lungen  zugleich 
Luft  zum  Herzen  bringe:  dies  beweifen  die  Beyfpiele 
derer,  die  an  Dämpfen  von  Queckfilber,  Kohlen, 
Kalch  u.  dgl.  erftickt  find  Uebrigens  aber  be- 

weifet  er  den  Rückflufs  des  Blutes  durch  alle  Venen 
des  Körpers  durch  die  bekannten  Gründe  und  Ver- 
fuche  und  leitet  die  Bewegung  der  Arterien  zu¬ 
gleich  von  dem  Reiz  des  einftrömenden  Blutes  und 
von  der  Kraft  ihrer  Häute  her 

Ein  fehr  eifriger  Vertheidiger  des  Harvey’fchen 
Kreislaufes  ilt  George  Bnt  deffen  Schrift  vor¬ 
züglich  gegen  Parifanus  gerichtet  ift.  Man  mufs  ge- 
ftehn,  dafs  ihm  die  Widerlegung  diefes  Sophiften 
fehr  wohl  gelungen  ift.  Um  nur  einige  Beyfpiele 
anzuführen,  fo  hatte  Harvey  gefagt  ;  Wenn  die  Ar¬ 
terien  blös  Luft  oder  geiftiges  Blut  führen,  fo  fey 
unbegreiflich,  wie  die  Fifche  in  der  Tiefe  des  Meers 
leben  können ,  wo  fie  der  atmofphärifchen  Luft  be¬ 
raubt  find.  Parifanus  hatte  dagegen  in  feiner  dün¬ 
kelvollen  Unwiffenheit  behauptet,  die  Fifche  bedür¬ 
fen  keiner  Luft,  denn  fie  athmen  nicht.  Hierauf 
erwiedert  nun  Ent:  die  Atmofphäre  fey  mit  dem 
Waffer  nahe  verwandt,  beide  enthalten  das  falpeter- 
artige  Princip  (Lebensluft,  Sauerftoff),  vermöge 
deffen  die  Thiere  leben  Sehr  richtig  ift  ferner 

feine 

92)  Ib.  p.  270.  93)  Ib.  p.  403. 

94)  Ib.  p.  439. 

95)  Er  war  1604  zu  Sandwich  in  Kentfhire  gebohren, 
ward  Arzt  in  London,  und  ftarbiöSp-  Seine  fämint- 
lichen  Werke  find  zu  Leiden,  g.  i6g7.  gedruckt. 

96)  Ent.  opp.  p.  33. 
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feine  Erklärung  des  Pulfes:  die  Arterie  werde  näm« 
lieh  nicht  wirklich  leer  bey  derSyftole,  und  fülle 
fich  bey  der  Diaftole  nicht  wieder  an,  fondern,  da 
das  ganze  arteriöfe  Syftem  beftändig  voll  fey,  fo  be- 
ftehe  der  Puls  bios  in  einer  Fortfetzung  der  zittern¬ 
den  und  wellenförmigen  Bewegung  vom  Herzen  bis 
zu  den  kleinften  Aeften  der  Arterien  Sehr  ein¬ 

fichtsvoll  ift  auch  feine  Widerlegung  der  Anziehungs¬ 
kraft  der  Gefäfse  und  der  Flucht  des  Leeren,  wo^ 
durch  man  ehemals  das  Eindringen  des  Bluts  in  die 
Gefäfse  erklärt  hatte:  man  bemerkt  mit  Vergnügen, 
wie  grofse  Fortfehrittß  die  Naturlehre  fchon  damals 
gemacht  hatte  Dann  widerlegt  er  die  Meynung 

von  der  Erzeugung  des  Bluts  in  der  Milz,  welche 
Franz  Ulmus  ifn  fechzehnten  Jahrhundert  am  um- 
ftändiiehften  vorgetragen  hatte  und  unterfucht 
die  Lage  und  Geftaltder  Milz  ln  verfchiedenen  Thie- 
ren,  ‘um  dadurch  den  Nutzen  diefes  Organs  zu  prü¬ 
fen  -Eine  eigenthümliche  Meynung  ift  es,  wenn 
Ent  glaubt,  die  feinften  Zweige  der  Venen  liefen, 
nach  der  Mündung  mit  den  Arterien,  noch  in  eine 
feine  Spitze  aus,  wodurch  die  bey  leichten  Verletzun¬ 
gen  das  Ausftrömen  des  Bluts  aus  den  Arterien  ver¬ 
hindern  '),  Er  fahe  deutlich ,  dafs  die  in  die  Arterie 

ein- 

97)  Ib.  p.  29.  98)  Ib.  p.  50. 

99)  Sehr  witzig  wendet  er  (p.  91.)  auf  Ülmus  Schrift 
die  Verfe  Virgils  (Aen.  VI.  383-)  an: 

Ulmus  opaca,  ingens ,  quam  federn  fomnia 
vulgp 

vana  teuere  ferunt  foliisque  fub  omnibus 
haerent. 

1)  U.  p,  148. 


100)  Ib.  p.  9S<  99- 
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eingefpritzte  Feuchtigkeit  bald  und  fchnell  zur  Vene 
hinausiief  :  war  aber  vorfichtig  genug,  zn  geftehn, 
da£s  weder  eine  unmittelbare  Gemeinfchaft  zwifchea* 
den  Arterien  und  V^enen,  noch  ein  mittleres  Paren- 
chyma  ficher  demonllrirt  werden  könne*  Dann  aber 
fällt  der  würdige  Schriftfteller  in  willköhrliche  Hy- 
pothefen  von  einer Lebensflamme,  die  im  Herzen  aus 
der  Vennifchung  der  Salze  erzeugt  werde  ■®),  und 
vertheidigt  das  Dafeyn  derfelben  gegen  Lower  und 
Marow.  Endlich  geht  er  alle  Beweisgründe  für  den 
Kreislauf  noch  näher  und  fehr  weitläufig  durch,  und 
erkennt  ihre  Gültigkeit. 

OQ. 

Den  gröCsten  Triumph  erlebte  Harvey  im  Jahre 
1602,  da  der  heftigfte  Gegner  feiner  Lehre,  Plem-‘ 
pius  in  Löwen,  durch  die  Macht  der  Wahrheit  be- 
fiegt,  freywillig  und  öffentlich  zu  den  Anhängera 
der  neuen  Lehre  übertrat.  Aeufserft  intereffant  und 
angenehm  ift  es,  in  feiner  Schrift  die  befcheidene 
und  edle  Erzählung  von  feinem  allmähligen  Ueber- 
gange  zu  einer  befferen  üeberzeuguftg  zu  lefen.  Sein 
Beyfpiel  wirkte  fehr  wohlthätig,  und  in  kurzem, 
fchwiegen  fall  alle  übrige  Gegner  des  Haxrvey’fchen 
Syftems,  bis  auf  Joh.  Nardi  der,  ohne  hinrei-, 
chende  Kenntnifs  der  Sache,  noch  immer  die  Partie 

der 

2)  Ent  1.  c.  p.  200. 

3)  Flemp.  fundam.  medic.  lib.  II.  c.  7.  p.  135.  (fol.  Lo* 
van.  1652.) 

4)  Er  war  aus  Montepulclano  gebürtig,  und  übte  die 
Kunft  in  Florenz  aus.  Seine  Noctes  geniales  eifcbie- 
nen  165Ö  zu  Bologna,  4.  In  der  loten  Nacht,  S.  700 
743.  lind  feine  feichten  Einwendungen  gegen  die  Har- 
veybblie  Lehre  enthalten. 
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der  Alten  nahm.  Harvey  ftarb  im  Jahre 
aber  unfterblich  ift  fein  Nachruhm,  und  mit  dank¬ 
barer  Verehrung  wird  noch  nach  Jahrtaufenden  fein 
Verdienft  gepriefen  werden.  Sein  Name  wird  ne¬ 
ben  den  Namen  Ariftoteles  ^  Faloppia  und  Haller 
in  der  Gefchichte  der  Anatomie  ewig  am  herrlichilen 
glänzen.  Seine  Vorficht  und  ßefcheidenheit  werden 
immerdar  ein  ehrwürdiges  Multer  für  jeden  Natur- 
forfcher,  für  jeden  Schriftiteller  feyn. 

3i. 

In  eben  dem  Jahre  iSSy  ward  durch  den  Vor- 
fchlagdes  Stifters  der  Londoner  Societät  der  Wiffen- 
fchafteh,  Chriftopher  Wreriy  eine  Operation  veran- 
lafst,  wodurch  die  Harvey’fche  Lehre  vom  Kreisläufe 
aufs  einleuchtendfte  befiätigt,  und  die  eine  Zeitlang 
als  ein  vortreffliches  und  ficheres  Mittel  zur  Kur 
der  Krankheiten  angefehn  wurde.  Ich  meyne  die 
Infufion  der  Arzneymittel  in  die  Venen,  und  die 
Transfufion  des  Bluts  aus  einem  thierifchen  Körper 
in  den  andern.  Aufser  verfchiedenen  frühem  Ideen, 
die  mehrere  Schriftfteller,  befonders  Marßlius  Fi¬ 
cinus,  über  die  Verjüngung  des  Alters  durch  Trans- 
fuGon  des  Blutes  fchon  geäufsert,  hatte  Andreas  L£- 
havius  zu  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  um- 
ftändlich  die  Methode  g^fchildert,  wie  man  diefe 
Operation  vornehmen  müffe;  aber  dies  war  von  ihm 
in  einem  Tone  gefchehn,  der  wohl  anzeigte,  dafs 
es  dem  hellen  Mann  mit  der  Empfehlung  diefer 

Ope- 

*)  Er  war  im  Jahre  1578  gebohren,  iind  ftarb  als  kö- 
nigl.  Leibarzt  und  Prälldent  des  Colleg.  znedic.  in 
London. 
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Operation  kein  Ernfc  war.  Nach  feinem  Berichte 
hatte  diefe  Methode  ein  Schwärmer  empfohlen 4er 
zwar  nicht  zur  Secte  der  Paracelfiften  gerechnet  feyn 
wollte,  aber  defto  mehr  Rofenkreuzer  war.  „Sed 
„quomodo,  fagter^),  ille  robuftus  (qui  fanguinem 
fuum  transfundendum  exhibuerit)  non  langue- 
fcat?  •  •  •  Danda  funt  ei  bona  confortantia,  et 
cibi;  medico  vero  helleborus.”  Eben  fo  hatte  ein 
Profeffor  in  Padua,  Co//e,  diefe  Methode  1628  fchqu 
umftändlich  befchrieben  *).  Auch  erzählt  man  von 
Verfuchen,  die  der  Jäger  eines  Edelmanns  in  der 
Laufitz,  von  Wahrendorfsy  mit  der  Infufion  des  Weins 
in  die  Venen  der  Hunde  fchon  im  Jahre  1642  vor- 
genömmen  habe  0-  -^-ber  gewifs  ift,  dafs,  fo  wie  in 
England,  auch  an  mehrern  Orten  das  Nachdenken 
über  die  Benutzung  der  Harvey’fchen  Entdeckung 
die  Infufion  und  Transfufion  veranlafst  hat/  Auf 
Chriftopher  Wrens  Zureden  unternahmen  im  Jahre 
1657  Timotheus  Clarke,  Robert  Boyle  und  Henshaw 
die  Verfuche  mit  dem  Einfpritzen  der  Arzneymittel 
in  die  Aderndes  Körpers:  nicht  lange  darnach  auch 
Richard  Lower  0*  bemerkte  ähnliche  Wirkun- 

gen 

5)  Libav.  defenf.  fyntagm.  arcanor:  chymlcor.  p.g.  (fol. 
Frcf.  1615.)  War  vielleicht  die  Transfufion  ein  ge¬ 
heimes  Mittel  der  Rofenkreuzer  und  anderer  früherer 
Schwärmer,  welches  Chrift.  fVren,  fo  wie  manche 
Einrichtungen  derfelben,  entlehnte?  .  .  . 

Method.  parandi  medicam.  jucund.  c.  7.  p.  170. 

.  6)  Ettmüller  de  chirurg.  infufor.  p.  480-  (Opp.  T.  II.  P.  H.) 

7)  Sprat’s  hiftory  of  the  royal  fociety  of  London ,  p. 
317*  (4-  Lond.  1667.)  „Chrift.  Wren  was  the  firft  au- 
„thor  of  the  noble  anatomical  experiment  of  injec- 
*ting  liquors  into  the  veins  of  animals.“ 

Ssrevgeh  Gefch  der  Ar%neyk.  Tk.  D 
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g«n  ^avon,  als  wenn  cliefelben  Arzneymittel  auf  dem 
g^öbnlichen  Wege  in  den  Körper  gebracht  worden 
wären.  Sie  fchienen  itzt  nicht  mehr  denfelben  Ver¬ 
änderungen  unterworfen  zu  feyn,  und  man  glaubte 
zumTheil,  befonders  beym  Unvermögen  zumSchluk- 
ken,  hierin  ein  Mittel  entdeckt  zu  haben,  wie  man 
durch  Arzneymittel  fichere  Wirkungen  im-  Körper 
hervor  bringen  könne.  Im  Jahr  1661  machte  Job. 
Siegmund  Eisholz  ähnliche  V er fu che  mit  der  Infußon, 
und  fcheint  wirklich  durth  eigenes  Nachdenken  da£=- 
auf  geführt  worden  zu  feyn  *). 

Sz. 

Ein  paradoxer  Schriftfteller,  Job.  Daniel, Ma¬ 
yor  *),  trat  erft  nach  allen  diefen  Verfuchen  auf,  und 
behauptete,  er  fey  der  Erfinder  diefer  Methode :  al¬ 
lein  er  ward  bald  eines  andern  belehrt.  Auch  den 
Ruhm,  die  Transfufion  erfunden  zu  haben,  wollte 
er  durch  feine  zwe.yte  Schrift  fich  zueignen,  da  doch 
Zwey  Jahre  früher,  i665,  Richard ioZ£-’er  die  erßeh 
Verfuphe  darüber  in  Oxford  angeftellt,  und  mit  Ro» 
bert  Boyle  deswegen  Briefe  gewechfelt  hjftte  **).  La- 
t£;er  nahm  diefe  Verfuche  an  Hunden  vor,  und  zwar 
mit  glücklichem  Erfolge.  Er  leitete  das  Blut  aus  der 
Wirbel -Arterie  des  einen  in  die  Droffei- Vene  des 
andern  Hundes  über,  und  bediente  fich  dazu  langer 
•  Röh- 

Eisholz  dyfmatica  nova,  8*  Berol.  1665. 

S)  Er  war  1634  geböhren ,  ward  Ptpf.  in  Kiel,-  und 
ftarb  1693.  Seine  beide-  hieher  gehörige  Schraten 
find:  Prodromus  a  fe  inventae  dhirnrgiae  infuforiae. 
4.  Hamb.  1664.  und  Tria  nova  inventa.  fol.  Kilon. 
1667. 

9)  Lovaer  de  corde ,  c.  4.  p.  154.  (f.  Amft.  1669.) 
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Röbren,  welche  vermittelfi:  eines  Stücks  aus  der 
Wirbel- Arterie  eines  Pferdes  mit  einander  befeftigt 
wurden.  Die  Londoner  Societät  entfchigd  über  den 
Nutzen  diefer  Verfuche,  dafs  er  vorzüglich  grofs  zur 
Wiederherftellung  des  Lebens  nach  grofsen  Blut- Ver- 
lüften,  dafs  diefe  Operation  ferner  mit  dem  Oculiren 
oder  Pfropfen  der  Bäume  nicht  zu  vergleichen ,  und 
dafs  nicht  zu  erwarten  fey ,  das  fremde  Blut  werde 
die  Natur  und  Anlage  des  Thiers  ändern  ,  in  deffen 
Adern  es  eingefpritzt  werde  ").  Bald  nachher  ver- 
fuchte  Edmund  King  in  der  Verfammlung  der  Ge- 
fellfchaft  diefelbe  Operation,  mit  der  Abänderung, 
dafs  er  das  Blut  nicht  aus  den  Arterien,  fondern  aus 
den  Venen  eines  Thiers  in  die  Venem  eines  andern 
Thiers  liefs  ^0-  eben  dem  Jahre  i665  erfchienen 
fracaffatis  Briefe  an  Malpighii  worin  er  Nacl^ 
rieht  von  den  Verfuchen  giebt,  die  er  mit  der  Ein- 
fpritzung  verfchiedener  fcharfer  Stoffe  in  das  Blut 
gemacht  hatte ,  und  woran  die  Thiere  gröfstentheiis 
geftorben  waren  “>^d  erfi;  1667  wurden  Major  s 
Verfuche  bekannt.  Wenn  diefe  wirklich  von  ihm 
angeftellt  worden  find,  fo  ilt  er  nnftreitig  der  erfie, 
der  diefe  Operation  an  Menfchen  Vorgenommen.  Er 
läfst  einem  fchwächlichen,  des  Bluts  bedürftigen  Men» 
fchen  zuerlt  aus  der  Arm -Vene  drey  bis  vier  Unzen 
Blut  weg:  dann  löfet  er  oberwärts  das  Band  und 
fegt  es  unterhalb  der  Wunde  fefi  an,  damit  das  Blut 
Da  aus 

lö)  Philofophlcäl  traiisactioäS ,  to  the  end  of  1700.  ab* 
ridged  by  Lowthorp  ^  vol.  IIL  p.  232. 

11)  tb.  p.  233- 

12)  Tetras  anatom.  epiftol.  p.  426.  (12.  ßonon.  1^65.) 
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aus  dem  gefunden  Körper  eindringe,  oline  dafs  neues 
Blut  von  dem  untern  Aße  der  Vene  fich  damit  ver- 
mifche.  Hierauf  fchlägt  er  die  Ader  des  Gefunden, 
bedeckt  aber  die  Wunde  forgfältig,  damit  die  Luft 
das  hervorftrömende  Blut  nicht  zerfetze:  zu  diefem 
Ende  bedient  er  fich  eines  Gefäfses,  das  Aehnlich- 
keit  mit  einem  Schröpfkopf  hat,  und  aus  welchem 
das  Blut  überfliefeen  kann.  In  dies  Gefäfs  ftreut  er 
vorher  Salmiak,  um  die  Gerinnung  des  Bluts  zu 
■verhüten.  * 

'  33.  ■ 

.  Im  folgenden  Jahre  1666  wiederholte  Johann 
Baptifta  Derajs,  Profeffor  der  Philofophie  und  Ma- 
-themätifeinParis,  nachmals  Leibarzt  des  KönigSj  diefe 
Werfüche,  in  Gefellfchaft  des  Wundarztes  EmmereZi 
-tmd'da  die  Engländer  bis  itzt  immer  das  eine  Thier 
durch  Abzapfüng  alles  Blutes  getödtet  hatten,  fo 
Tüchte  er  beide  zu  erhalten.  "  Auch  zog  er  daS  Blut 
aus  der  Schenkel -Arterie,  um  die  Zuckungen  zu 
■  verhüten  ,  und  feine  Verfuche  gelangen  Hierauf 
nvurden  endlich  auch  diefe  Verfuche  an  Menfehen  ge- 
tmacht.  Denj^  vvählte  dazu  einen  fechzehnjährigen 
■^Burfchen,  der  durch  ein  langwieriges  Fieber  und 
‘durch  übermäfsige  Aderläffe  im  hohen  Grade  ge¬ 
schwächt  war.  Er  gab  ihm  Blut  von  einem  Lamm, 
and  verfichert  ihn  dadurch  hergeftellt  zu  haben 
An  einem '  Sänften  -  Träger  machte  Emmerez  noch 
'einen  Verfuch,  der  wenigftens  nicht  unglücklich 
ausfiel.  Beide  Menfehen  fühlten  das  Einftröipen  des 

hei- 

13)  Journ.  des  Savans,  1667.  p.  87  —  94. 

14)  Daf.  p.  i83‘^i85. 
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heifsen  Blutes  bis  zu  dem  Herzen  fehr  deutlich :  den 
engländifchen  Naturforfchern  fchien  dies  Gefühl  von 
Hitze  dem  glücklichen  Erfolge  der  Operation  nach¬ 
theilig  zu  feyn,  daher  fuchten  lie  daffelbe  durch 
längere  Röhren  zu  verhüten.  Es  erbot  lieh  ein  ge- 
wiffer  Arthur  Coga  im  Jahr  1667,  die  Transfufion 
an  fich  vornehmen  zu  laffen.  Richard  Lower  und 
Edm.  King  nahmen  ihm  erft  etwas  Blut,  liefsen  als¬ 
dann  aus  der  Carotis  eines  Schaafes  die  fehlende 
Quantität  in  feine  Venen  überltrömen,  und  es  be¬ 
kam  ihm  fehr  wohl  Aber  dann  wiederholte  man 
den  Verfuch  an  ihm  mit  weniger  glücklichem  Erfol¬ 
ge,  weil  man  ihm  faft  noch  einmal  fo  viel  Blut  wie¬ 
dergab,  als  er  verlohren  hatte 

Auch  in  Italien  wurden'  zu  gleicher  Zeit  diefe 
Verfuche  angeftellt,  Wilhelm  Riva  aus  Piemont, 
Wundarzt  in  Rom,  transfundirte  Blut  in  den  Körper 
eines  Schwindfüchtigen  und  Paul  Mdnfredi,  Pro- 
feffor  in  Rom,  nahm  die  Operation  mit  glücklichem 
Erfolge  vor 

In  Danzig  wiederholte  der  Arzt  Schmidt  die* 
Verfuche  mit  der  Infufion.  Er  fpritzte  Arzneymittel 
in  die  Venen  venerifcher,  gichtifcher,  fchlagflöffiger 
Menfchen,  und  heilte  fie  zum  Theil  dadurch 

D  3  In 

15)  Philofoph.  transact.  1.  c.  p.  236. 

16)  Birck  hiftory  of  the  roy.  fociety,  vol.  11.  p.  225. 

17)  Ephem.  nat.  curiof.  dec.  L  ann.  i.  obf.  149. 

18)  Mdnfredi  de  nova  et  inaudita  chirurg.  operat.  p. 
14.  (4.  Rom.  1Ö68.) 

19)  Journ.  des  Savans,  löög.  p.  456.  —  Ettmüller  de 
Chirurg,  transfufor.  p.  86. 


54 


XII.  Abfchnitt, 

In  Frankfurt  an  der  Oder  kurirten  die  Wund-i 
ärzte  Balthafar  Kaufmann  und  Matth.  Gottfr.  Pwr- 
7nann  im  Jahr  1668  einen  Ausfätzigen  durch  Trans- 
fuüon  des  Bluts  aus  einem  Lamm  *). 

34. 

Itzt  erhoben  fich  mehrere  Gegner  diefer  Opera¬ 
tion,  die  aus  Grundfätzen  der  damals  herrfchenden 
Schulen  die  Schädlichkeit  derfelben  zu  erweifen  fuch- 
ten.  Alanus  Lamy  aus  Caen  war  einer  der  erften 
derfelben:  er  behauptete ,  fremdes  Blut  müffe  noth- 
wendig  die  gröfsten  Unordnungen  im  Kreisläufe  ver- 
anlaffen,  weil  jeder  Körper  fein  eigenes  Blut  habe, 
welches  das  Product  der  Thätigkeit  der  Gefäfse  fey. 
Auch  fchienen  ihm  die  guten  Wirkungen  diefer  Ope¬ 
ration  mehr  von  dem  damit  verbundenen  Aderlafs, 
als  von  der  Mittheilung  des  fremden  Blutes  her¬ 
zurühren  Bartholomäus  Santinelli  s  Widerle¬ 

gung  beruht  ebenfalls  blos  auf  Raifonnement 
und  diefem  fetzten  die  Freunde  der  Operation  be- 
ftändig  die  Erfahrung  entgegen.  Aber  endlich  er¬ 
klärte  fich  die  Erfahrung  auch  zu  ihrem  Nachtheil. 
Der  Menfch,  an  dem  Denys  und  Emmerez  den  er¬ 
ften  Verfuch  gemacht  hatten,  fiel  nicht  lange  dar¬ 
nach  in  Verrückung:  man  nahm  die  Transfufion  aufs 
neue  an  ihm  vor,  aber  ftatt  des  gehofften  glückli¬ 
chen 

*)  Purmanns  chirurg.  Lorbeerkranz,  Th.  II.  S.  *84*  285* 

20)  Journ.  des  Sav.  löög.  p.  305.  311. 

21)  Santinelli  confufio  transfufionis ,  g.  Rom, 
1668.  Er  führt  unter  andern  aus  den  Büchern  IVlofis, 
Gründe  gegen  dlefe  Operation  an.  Es  fey  dies  eine 
Art  von  Blut  -  Effen,  welches  doch  Gott  durch  Mofes 
verboten  hat. 
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eilen  Erfolges  ftellte  fich  Blutharnen  und  Sclilaffucht 
ein,  und  er  ftarb  am  Brande  innerer  Theile;  wobey 
indeffen  der  dem  Kranken  von  einem  Weibe  gege¬ 
bene  Arfenik  mehr  in  Anfchlag  zu  bringen  ift,  als' 
die  Transfufion.  Ungeachtet  dies  grofses  Auffehn 
machte,  unc^  der  Wundarzt  von  den  Verwandten  des 
Verfiorbenen  vor  Gericht  gefordert  wurde,  fo  wie¬ 
derholte  man  die  Verfuche  doch  noch  einmal  an  ei¬ 
nem  vornehmen  Kranken  ■®^).  Auch,  diefer  ftarb  bald 
nachher,  und  die  medicinifche  Facultät,  zu  welcher 
die  Beförderer  der  Transfufion  nicht  gehörten,  wirkte 
nun  (1673)  ein  Arret  vom  Parlament  aus,  vermöge 
deffen  es  bey  harter  Strafe  verboten  wurde,  diefe 
Verfuche  an  Menfchen  vorzunehmen 

Da  auch  Rivas  Patient  in  Rom  bald  nach  der 
Operation  Itarb,  fo  erfolgte  vom  päbftlichen  Hofe 
ebenfalls  ein  Verbot  diefer  Methode  an  menfchlichen 
Körpern  Die  Transfufion  gerieth  nun  gänzlich 

in  Verfall,  ungeachtet  dadurch  auf  das  beliimmtelte 
der  Kreislauf  des  Blutes  erwiefen  worden  war:  nur 
die  Infufion  benutzte  man  noch,  um  in  verzweifelten 
Fällen  Arzneymittel  in  den  Körper  zu  bringen  *). 

D  4  35. 

42)  Journ.  des  Sav.  166$.  p.  30$. 

23)  Bartholin,  in  act.  Hafhienf.  vol.  III.  obf.  53.  p.  g6. 

24)  Merklin.  de  transfuf.  fangu.  p.  25.  85.  f. 

*)  Die  Gefchichte  der  In  -  und  Transfufion  ift  zwar  von 
Haller  (Eiern,  phyfiol.  Tora.  I.  p.  226 —  236.)  und 
Hemmann  in  feinen  raedic.  Auffätzen  bearbeitet  wor¬ 
den.  Aber  fie  wird  ganz  neue  Aufklärungen  durch 
die  trefllichen  Unterfuchungen  eines  jungen  gelehr¬ 
ten  Dänen,  Paulus  S^eÄee/,  erhalten,  delfen  Harid- 
febrift  ich  eben  in  Händen  habe. 
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35. 

Unterdeffen  entbehrte  die  Harvey’fche  Lehre 
vom  Kreisläufe  noch  eines  fehr  anfchaulichen  Bewei- 
fes,  der  mikrofkopifchen  Beobachtung.  Walther 
Charlecon^^')  ^  ein  fehr  eifriger  Vertheidiger  derfel- 
ben,  geftand  es  i6‘58  noch  ausdrücklich,  dafs  er  den 
Uebergang  der  Arterien  in  die  Venen  nicht  demon* 
ftriren  könne.  Das  Blut  gehe  wahrfcheinlich  aus 
jenen  erft  ins  Fleifch,  oder  in  ein  mittleres  Paren- 
chyma  über  Uebrigens  fucht  er  zu  zeigen,  dafs 

es  fich  in  den  V^enen  mit  gleicher  Gefchwindigkeit 
bewege,  als  in  den  Arterien:  denn  hier  werde  es 
durch  die  Verengung  derfelben  anfgehalten  Die 
Bewegung  des  Herzens  und  der  Arterien  mache  zwi-  ‘ 
fchen  der  Syftole  und  Diaftole  eine  kleine  Paufe,  die 
er  Pdrifyftole  nennt.  Diefe  fey  gewöhnlich  nicht  be¬ 
merkbar:  aber  bey  fterbenden  Perfonen  könne  man 
fie  deutlich  unterfcheiden  Uebrigens  bemerkt 

er  fehr  richtig,  dafs  die  Hohlvene  nahe  am  Herzen 
pulfire,  und  dafs  bey  der  Syftole  die  innere  Wand 
der  Höhlen  des  Herzens  ftärker  anfchwelle,  als  die 
äufsern  Fafern  deffelben  Auch  wird  Cartefzus 

Meynung  von  ihm  gründlich  widerlegt 

35. 

35)  Geb.  1619  zu  Sheptonmalet  in  Somerfetfliire,  ward 
Mitglied  des  medic.  Colleg.  in  London,  und  ftarb  auf 
der  Infel  Yerfey,  1696  oder- 1697. 

36)  Charleton  oeconom.  animal,  p.  95.  (12.  Hag.  Com, 
1681.) 

37)  Ib.  p.  107. 

39)  Ib.  p.  117. 


3  8)  Ib.  p.  II 6. 
50)  Ib.  p.  Jii. 
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Etwas  2u  voreilig  war  die  Anwendung,  welche 
Joh.  Walüus  ($.  21.)  von  dem  Harvey’fchen  Syftem 
auf  die  Pathologie  und  Praxis  machte.  Im  Jahr  i66o 
erfchienen  feine  Inftitutionen,  worin  er  auf  feltfam© 
und  unfruchtbare  Art  die  Galenifche  Pathologie  mit 
Harveys  Lehre  vom  Kreisläufe  zu  vereinigen  fuchte. 
Es  ift  in  dem  ganzen  Werke  nichts  eigenes  und 
neues  *), 

Dasgröfste  Verdienfi;  um  die  Harvey’fche  Lehr© 
vom  Kreisläufe  des  Bluts  erwarb  fich  Marcellus  MaU 
pighiy  Profeffor  in  Bologna,  als  er  durch  mikrofko- 
pifche  Unterfuchungen  im  Jahre  i66i  zuerft  den 
Umlauf  des  Bluts  durch  die  kleinften  Gefäfse  anfchau- 
lich  machte.  Ih  feinen  beiden  Briefen,  die  er  über 
den  Bau  der  Lungen  an  Alfons  Bore/Zi  fchrieb,  theilte 
er  zuerft  Nachricht  von  diefer  grofsen  Entdeckung 
mit,  die  er  vermittelft  eines  mäfsigenVergröfserungs- 
glafes  ,  über  die  Circulation  in  den  Lungen  und  dem 
Gekröfe  der  Frofche  gemacht  hatte.  Auch  \vurde 
durch  ihn  zuerft  der  wahre  Uebergang  der  Arterien 
in  die  Venen  in  fein  gehöriges  Licht  gefetzt,  und 
eine  deutliche  Kenntnifs  von  der  Anaftomofe  der 
Gefäfse  in  den  kleinften  Zweigen  derfelben  ver¬ 
breitet  ^^). 

5  Durch 

*)  Walaei  meiica.  omnia  y  e6.ldit  Irvinus.  §.  Lond.  i66o. 

31)  Malpighii  ep.de  pulmonib.  p.  136.  141.  f.  (Opp.fol. 
Lond.  1686.)  Er  war  zu  Crevalcuore  bey  Bolo^a 
1628  gebühren,  ward  Profeffor  zu  Bologna,  dann 
zu  Meffina,  uud  endlich  päbftlicher  Leibarzt;  er 
ßarb  zu  Rom  1654. 
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Durch  das  Aufblafen  brachte  es  01.  Borrich^ 
der  fich  damals  in  Leiden  aufhielt,  1662  ebenfalls 
fo  weit,  dafs  er  den  Uebergang  von  der  cöliacifchen 
Arterie  in  die  Pfortader  zeigen  konnte;  auch  mel¬ 
det  er  dem  Bartholinus ,  dafs  er  die  mannigfaltigen 
Anaftomofen  der  Kranzvenen  des  Herzens  fehr  deut¬ 
lich  gefehn  habe 

57. 

Die  wahre  Structur  des  Herzens  ward  zuerlt 
i665  von  Nicolaus  Stenonis  angegeben,  und  auf 
diefe  Art  die  Kraft  richtiger  gefchätzt,  welche  das 
Blut  in  die  Arterien  treibt.  Zwar  verßchert  Borelli^ 
dafs  er  fchon  1667  mit  Malpighi  zu  Pifa  die  Structur 
des  Herzens  gefehn  habe,  aber  fein  Werk  erfchien 
erft  1680  *).  Aufser  einem  alexandrinifchen  Schrift- 
fteller,  dem  Verfaffer  des  Buchs  vom  Herzen  unter 
den  hippokratifchen ,  der  das  Herz  ausdrücklich  ei¬ 
nen  ftarken  Mufkel  **')  nennt,  hatte  das  ganze  Alter¬ 
thum  das  Herz  für  parenchymatös  gehalten.  Steno¬ 
nis  zeigte  zuerft,  dafs  dies  Organ  durchaus  von  Muf- 
j^elfafern  zufammen  gefetzt  fey :  welche  in  der  Mitte 

fleifchig 

33)  Bartholin,  cent.  IV.  epift.  3g.  p.  41g.  01.  Borrick. 

war  1626  zu  Borchen  in  Dänemark  gebohren  ,  ward 
Profeffor  in  Kopenhagen,  und  ftarb  1690  an  den  Fol¬ 
gen  eines  mifslungenen  Steinfchnitts. 

33)  Er  war  zu  Kopenhagen  1638  gebohren,  wai-d  Leib¬ 
arzt  des  Grofsherzogs  von  Tofcana,  dann  Profeffor 
in  Kopenhagen,  hierauf  lebte  er  als  Bifchof  von  Ti- 
tiopel  in  Hannover,  dann  in  Müniter  und  Hamburg; 
in  Schwerin  ftarb  er  lögö. 

*)  Borelli  de  motu  animal.  P.  II.  prop.  37.  p.  65.  (4, 
LB.  1685.) 

**)  Mü?  Js-i  xoL^rct  i(7x.^p6<;,  ov  t(3  aX/.oe  7r>3X(fA«T{ 

acc^-Ao 
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fleifchigund  an  den  Enden  fehnigfeyn.  Er  behauptete, 
die  Lage  diefer  Mufkelfafern  fey  fo  verfchieden,  dafs 
einige  kreisförmig,  andere  grade,  noch  andere  fchief 
gekrümmt  feyn,  und  fie  machen  in  verfchiednen  Lagen 
eine  Windung  die  mit  der  8  eine  Aehnlichkeit  habe. 
Gröfstentheils  vereinigen  fich  die  Fafern  nach  feiner 
Meynung  in  der  linken  Herzhöhle;  auch  laufen  ei¬ 
nige  in  die  Höhlen  des  Herzens  felbft  aus,  andere 
aber  krümmen  fich  um  die  Spitze  des  Herzens,  um 
dann  wieder  zur  Grundfläche  zurück  zu  kehren 
Als  er  feinem  Lehrer  Bartholinus  von  feiner  Ent¬ 
deckung  Nachricht  gegeben,  äufserte  diefer  wahrhaft 
grofse  Mann  eine  fo  lebhafte  Freude  darüber,  dafs 
man  wohl  fieht,  Bartholinus  verftand  den  Werth  die¬ 
fer  Entdeckung  zu  fchätzen.  Er  wendet  dem  Steno- 
nis  blos  ein,  dafs  die  Bewegung  des  Herzens  doch 
nicht  mit  den  Bewegungen  anderer  Mufkeln  vergli¬ 
chen  werden  könne  Aber  noch  fehlte  fehr  viel 

an  der  völligen  Richtigkeit  der  Darftellung,  welche 
Stenonis  von  der  wahren  Structur  des  Herzens  gab: 
feine  Unterfuchungen  veranlafsten  die  weit  gründli¬ 
chem  des  Richard  Lower ^  von  denen  wir  gleich 
mehr  fagen  werden. 

oS. 

lieber  die  Bewegung  des  Bluts  durch  die  Lun¬ 
gen  ftellte  Alexander  Maurocordatus  im  Jahre 

x664 

34)  De  mufcuHs  et  glandulis,  p.  as.  (4.  Hafn.^  1664.) 
Dies  Werk  fchrieb  er  noch  in  Leyden. 

35”)  Bartholin.  Cent.  IV.  ep.  70.  71.  p.  417.  438. 

36)  Er  war  1637  zu  Konftantinopel  aus  einer  grlechi- 
fchen  Familie  gebohren,  ftudirte  zu  Padua,  und  ging 

,  nach' 
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i664  intereffante  Unterfuchungen  an.  Er  fah,  daf* 
während  der  Syftole  des  Herzens  das  Ausathmen  er¬ 
folgte,  und  dafs  dann  die  Lungen  roth  wurden,  weil 
fie  wegen  ftärkerer  Zufammenziehung  mit  Blut  ange¬ 
füllt  wurden:  während  der  Diaftole  aber  bemerkte 
er,  dafs  der  Zwerchraufkel  herab  fiieg,  die  Lungen 
fich  ausdähnten  und  bläffer  wurden,  weil  fie  fich 
mehr  mit  Luft  anfüllten  ^0*  Die  Lungen  find  es 
alfo,  welche,  gleich  einer  Kelter,  das  Blut  in  die 
Hohlvene  preffen :  die  letztere  hat  daher  keine  An¬ 
ziehungskraft  gegen  das  Blut,  wie  Waläus  behau¬ 
ptet  ^0*  Auch  die  Anziehungskraft  der  Arterien 
fucht  er  zu  widerlegen,  wie  Vorftellung  von 

der  Schwere  des  Bluts,  als  Urfache  feiner  Bewegung. 
Noch  war  der  Umlauf  des  Bluts  durch  die  Lungen 
von  keinem  feiner  Vorgänger  mit  folcher  Gründlich¬ 
keit  bewiefen  worden ,  als  von  Maurocardatus :  zu 
den  zwanzig  Beweisgründen,  die  er  dafür  anführt, 
fetzt  er  noch  eine  Beobachtung  hinzu,  die  er  bey 
der  Leichen  -  Oeffnung  eines  feiner  Lehrer  angeftellt 
hatte.  DieferMann  war  an  einem  fogenannten  Stick- 
flufs  geftorben:  man  fand  die  Lungen  ungewöhnlich 
ausgedähnt,  und  in  der  Lungen  -  Vene  eine  fteinichte 
Verhärtung,  die  linke  Herzkammer  fehr  fchlaff  und 
leer,  die  Vene  feibft  aber  nach  den  Lungen  hin 

äufserft 

nachher  ln  feineVaterßadt,  um  feine  Kunfi;  dort  aus- 
zuiiben.  In  der  Folge  ward  er  erßer  Dolmetfcher 
der  Pforte  undGefandter  derfelben  am  Wiener  Hofe, 
wo  er  1710  ftarb. 

37)  Maurocordat.  pneumatic.  inftrument.  circulandi 
fangu.  c.  6.  p.  36.  f.  (16.  Frcf.  1665.) 

38)  Ib.  e.  9.  p.  66,  f. 
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äufserlt  voll  gepfropft  von  Blut.  Sehr  richtig  fchliefst 
Mciurocordatus  hieraus,  clafs  die  Ldngen -Vene  das 
Blut  aus  den  Lungen  zurück  führe  Der  Embryori 
athmet  zwar  nicht,  aber  neben  dem  Blute,  welches 
er  durch  die  Nabel  -  Gef  äfse  erhält,  wird  er  doch 
auch  durch  das  Schaafwaffer  ernährt:  dies  fucht 
Maurocordatus  durch  mehrere  fcheinbare  Gründe 
zu  beweifen  Die  ürfache  der  Bewegung  der  Ar¬ 
terien  fucht  er  nicht  in  der  pulfirenden  Kraft  (Sava- 
wie  die  Galeniften,  fondern  in  dem 
Antriebe  des  Bluts,  der  wie  Arif toteles  und 

Harvey.  Dies  letztere  ward  in  eben  dem  Jahre  1664. 
durch  die  Verfuche  erwiefen,  die  Thomas  Cornelius 
aus  Gofenza  in  Neapel  (^Confentinus')  nach  Galens 
Vorfchrift  anftellte:  er  fand,  dafs  der  Puls  der  Ar¬ 
terien  auch:.jenfeits  der  über  einer  hinein  gefteckten 
Röhre  unterbundenen  Arterie  fortdaure 
59. 

Dafs  nach  allen  diefen  gründlichen  Unterfu- 
chungen  noch  ein  fo  paradoxer  Schwärmer,  wie 
Philipp  Jakob  Sachs  von  Lewenheimh  die  Para- 
celfifche  Vergleichung  des  Makrokofmus.  mit  dem 
Mikrokofmus  zur  Erklärung  des  Kreislaufs  anwen¬ 
den  konnte,  mufs  auf  Rechnung  des  in  Deutfchland 
noch  immer  herrfchenden  Aberglaubens  gefchrieben 
werden.  Nicht  zufrieden  damit,  dafs  «r  das  Herz 

^en 

39)  Ih.  c.  IO.  p.  si.  f.  gg.  f. 

40)  Ib.  c.  II.  p.  100.  f. 

4O  CorraeZii  progymnafmata  phyfioa,  c.  g.  p.  a'fo  (n 
Fi-cf.  1665.)  r  j-v  • 

42)  Geb:  zu  Breslau  1627,  wo  er  auch  praktifcher  Arzt 
wurde  und  1671  Itarb, 
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den  Ocean  des  menfchlichen  Körpers  nennt,  und 
dem  Blute  eben  die  Bewegung  durch  Ebbe  und  Fluth 
zufchreibt,  wie  fie  im  Meere  bewirkt  wird;  ver* 
gleicht  er  fogar  die  Haare ,  womit  das  Herz  biswei¬ 
len  umgeben  fey,  mit  den  Pflanzen  -  und  Wurzel- rei¬ 
chen  Küften  des  mexicanifchen  Meerbufens die 
Hohlvene  mit  dem  von  Athanaßus  Kircher  angenom¬ 
menen  Kanal,  der  vom  Nordpol  grade  durch  den 
Mittelpunkt  der  Erde  zum  Südpol  führe,  und  die 
Klappen  der  Venen,  mit  den  Brücken  der  Flüffe 
Die  Urfache  der  Bewegung  des  Meers  fey  im  Monde 
und  in  den  Winden,  der  Grund  der  Bewegung  des 
Bluts  im  Gehirn  und  in  den  Luftgeiftern  zu 
fuchen 

Richtiger,  aber  eben  fo  wenig  reich  an  eigenen 
tJnterfuchungen,  iit  die  Abhandlung  eines  Arztes 
aus  Anjou,  Jakob  ChaiUoiiy  die  im  Jahre  1664  er- 
fchien.  Er  trägt  darin  die  Lehre  vom  Kreisläufe 
blos  nach  Harvey  und  Waläus  vor,  und  begeht  den¬ 
noch  den  Fehler,  die  Dämpfe  (fuiigines)  aus  dem 
Herzen  durch  die  Lungen- Arterie  forttreiben  zu 
laffen 

Henrich  Meibomius^^)  befchriebdie  fehr  fchma- 
len  mondförmigen  Fältchen-der  innerften  Haut  der 

Arte- 

43^  Sacks  von  Lewönheimb  oceanus  macro  •  microcofm* 
P*  31-  (8-  Vratislav.  1664.) 

44)  Ib.  p.  56.  5  8- 

45)  Ib.  p.  96.  lOS- 

46)  Ckoilloa  recherches  für  Torigine  du  ttjovement  du 
fang.  8.  Paris  1664. 

47)  Geb.  zu  Lübeck  1636,  ward  Profeffor  zu  Helm- 
ftädt,  und  Itarb  1700« 
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Arterien,  die  am  ürfprunge  der  unter  fehr  fpitzen 
Winkeln  abgehenden  Aefte  diefer  Gefäfse  bemerkt 
werden,  und  zeigte,  dafs  fie  keine  Klappen  feyn, 
wofür  fie  dennoch  von  einigen  Schriftftellern  ge¬ 
nommen  wurden 

4o. 

Darauf  erfchien  i66g  Richard  Lower  s  kfaffi- 
fchesWerk  vom  Herzen  worin  eine  Menge  neuer 
Entdeckungen  enthalten  find,  die  theils  zur  ßeltäti- 
gung,  theils  zur  Berichtigung  derHarvey’fchen  Lehre 
vom  Kreisläufe  dienen  konnten.  Zuvörderft  be- 
ftimmte  er  die  Lage  des  Herzens  genauer:  feine  platte 
kleinere  Fläche  ruhe  mit  der  ftumpfen  fajfi;  gefpalle- 
iieh  Spitze  auf  der  Sehne  des  Zwerchmufkels 
In  dem  rechten  Herzohr  fchilderte  er  zuerlt  die 
Mufkel- Bündel,  welche  nach  yerfchiednen  Richtun¬ 
gen  unregelmäfsig  netzförmig  verflochten  find,  die 
er  aber  faft  zu  regelmäfsig  abbilden  liefs  ^0*  eben 
diefem  Hohlvenenfack  nahm  er  eine  Hervorragung 
oder  ein  Höckerchen  an,  welches  nach  ihm  den  Namen 
führt  (tuherculimi  Loweri)^  und  zwifchen  der  obern 
und  untern  Hohlvene  fitzen  follte  Den  Nutzen 
deffelben  giebt  er  dahin  an,  dafs  es  dem  aus  der 
Obern  Hohlvene  herabftrömenden  Blute  Widerftand 

thub 

48)  Meibom,  diff.  de  motu  fanguinis  riaturali  et  prae- 
ternaturali.  4.  Helrnft.  löög. 

.  49)  1.02£>er/ tractatus  de  corde.  g.  Araftelod.  1669. ..Er 
ward  zu  Tranmöre  in  Cörriwallis  1631  gebohren, 
ward  Mitglied  des  Colleg.  tnedic.  und  der  Sbcietüt 
der  Wiffenfchaften  in  London,  und  ftarb  1691. 

50)  L.  c,  p.  7. 
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thue  und  ihm  die  gehörige  Richtung  gebe.  Indeffen 
ifi;  diefe  Hervorragung  bey  Thieren  deutlicher,  als 
im  menfchlichen  Herzen  Neu  war  ferner  Lo- 

ivers  Behauptung,  da fs  beide  Kammern  des  Herzen? 
völlig  gleich  ah  Gröfse  feyn,  da  nur  ein  fehr  kleiner 
Theil  des  Bluts,  welches  die  Lungen -Arterie  in  die 
Lungen  führe,  dort  verbraucht,  alles  übrige  aber 
durch  die  Lungen -Vene  wieder  zum  Herzen  zurück 
geführt  werde  Selbft  Santorini  und  jBoer- 

haave  waren  eben  derfelben  Meynung ,  aber  Se^ 
nac  widerlegte  fie  gründlich ,  und  zeigte,  dafs  die 
rechte  Herzkammer  allerdings  gröfser  fey,  als  die 
linke  Von  dem  Grundfatz,  dafs  das  Herz  aus 
Mufkelfafern  beftehe,  ging  Lower  aus,  und  unter^ 
fuchte  die  Richtung  und  den  Bau  diefer  Fleifchbün-f 
del  genauer  j 'indelfen  ward  er  durch  die  Zootomie 
betrogen,  die  äufsere  Schicht  der  Fafern  in  grader 
Richtung  von  der  Bafis  bis  zur  Spitze,  anzunehmea, 
wie  lie  nur  bey  Ochfen  und  Schaafen  gefunden  wer- 
(den  Aufserdem  aber  befchrieb  er  die  mannigr 

faltigen  Windungen  der  fchiefen  und  fpiralförmig 
gekrümmten  Fafern  richtig.  Die  Gruben  und  Höh¬ 
lungen  in  der  Scheidewand  des  Herzens  dienen  dazu, 
die  Zufammenziehung  zu  befördern,  daher  fie  vor^ 
züglich  an  der  Seite  der  Aorten  -  Kammer  bemerkbar 
lind  Cartefius  Meynung,  dafs  das  Blut  durch 

-  ,  '  Atif- 

53)  Fantoni  anat.  corp.  hum.  p.  291.  (4.  Turin.  J711.) 

54)  L.  b.  p.  36. 

55)  Obfervat.  anatom.  p.  144.  (4.  Venet.  1724.) 

56)  Praelect.  academ.  §.  1S5.  p.  124.  vol.  II. 

57)  De  la  ilructure  du  coeur,  tom.  I.  p.  191.  346.  L 

58)  Lower  de  Corde,  p.  ig.  59)  Ib.  p.  8 6. 
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Aufwallen  bewegt  werde,  wird  am  umftändlichften 
durch  Lower  widerlegt:  er  leitet  die  Kraft  des  Her¬ 
zens  vom  Einflufs  der  Nerven  ab :  durch  Abfchnei- 
den  und  Unterbinden  des  Stimm -Nerven  wird  die 
Bewegung  diefes  Organs  fchwach  und  zitternd ,  und 
erlifcht  endlich  völlig.  Sie  würde  fogieich  gänzlich 
auf  hören,  wenn  fich  der  Stimm -Nerve  nicht  mit  dem 
Intercoftal- Nerven  verbände,  um  die  Geflechte  zu 
bilden,  welche  das  Herz  verforge  Die  Gefchwin- 
digkeit,  womit  das  Blut  durch  den  Körper  umläuft, 
iftfogrofs,  dafs  daffelbe  Blut  faft  dreyzehnmal  in 
einer  Stunde  das  Herz  paffirt  Die  Röthe  des 

arteriöfen  Bluts  leitet  er  vom  Eindringen  der  nitrö- 
fen  Luft  in  das  Blut,  während  feines  Durchganges 
durch  die  Lungen,  her,  und  führt  mehrere  merk¬ 
würdige  Verfuche  an ,  die  er  zur  Beftätigung  diefer 
Wahrheit,  nach  Robert  Hoo^^  Anleitung,  vorge- 
nominen  Auch  befchreibt  er  nach  Euftachi 

und  Fabricius  von  Äcquapendente  den  Bogen  genau, 
den  die  Aorte  bey  ihrem  Auflteigen  aus  dem  Her¬ 
zen  bildet.  ■  -  ■ 

4i. 

Diefe  Entdeckungen  benutzte  Joh.  Eapt.  Benys 
(§.  53.}  in  den  \6jo  herausgekommenen  Conferences 
für  les  fciences ,  pr^fentees  ä  Mgr.  le  Dauphin 
worin  überdies  manche  eigene  Ideen  vorkommeui 
Die  Lungen -Vene  hat  deswegen  mir  eine  zwey- 

zipfe- 

6o)  16.  p.  64.  90.  61)  Ib.  p.  1(^4. 

‘  62)  Ib.  P..177. 

63)  Journ.  des  Sav.  a.,1674. 

S^rengels  Cefeh.  der  Arzntyk.  4.  Th.  E 
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zipfelige  Klappe^  weil  ihre  Mündung  oval,  und  nicht 
rund  wie  bey  andern  Gefäfsen  ift,  und  alfo  fich 
leichter  fchliefsen  kann  Die  Behauptung,  dafs 

das  Herz  ein  mufkulöfer  Theil  fey,  finde  man  fphon 
in  dem  früheften  Alterthum,  und  da  jeder  Mufkel 
aus  Nerven -Fafern  entliehe,  und  in  Sehnen -Fafern 
übergehe,  fo  folge  auch  daraus,  dafs  das  Herz 
feine  Lebenskraft  aus  dem  Gehirn  erhalte.  Hierauf 
folgt  eine  weitläufige  Widerlegung  der  Cartefiani- 
fchen  Theorie,  die  mehrentheils  aus  Lower  genom¬ 
men  ift. 

Eine  wichtige  Entdeckung  machte  um  diefe 
Zeit  Will.  Co/e,  Arzt  zu  ßriftol,  zu  der  er  freylich 
durch  Theorie  geleitet  wurde,  die  aber  die  inter- 
effanteften  Schlüffe  über  die  Abfonderungen  veran- 
lafste.  Bis  dahin  hatte  man  nämlich  ,  ohne  weiteres^ 
I^achdenken,  das  arteriöfe  Syftem  als  einen  Kegel 
dargeftellt,  deffen  Spitze  an  der  Oberfläche  des  Kör¬ 
pers,  deffen  Grundfläche  aber  am  Herzen  fey.  Cple 
zeigte  zuerft,  dafs  grade  die  entgegen  gefetzte  Vor- 
ftellung  die  richtige  fey;  denn  das  Blut  müffe,  um 
der  Ernährung  willen  ,  langfamer  fliefsen,  je  weiter 
es  fich  vom  Herzen  entferne ,  und  dazu  feyn  weitere 
Arterien  nothwendig:  auch  fey  allemal  der  Durch- 
meffer  der  Zweige  zufammen  genommen  gröfser,  als 
der  Durchmeffer  des  Stammes  *). 

Im  Jahre  1676  bewies  Stephan  Blancard  aus 
Middelburg,  Arzt  in  Amfterdam,  den  üebergang 

und 

64)L.  c.  p.  42. 

Cole  de  fecretlon.  anim.  c.  7.  p.  56.  (12.  Hag.  Com. 

lögi.) 
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titid  die  Anaftomofe  der  kleinften  Arterien  mit  den 
feinften  Zweigen  der  Venen,  durch  die  Einfpritzung, 
die,  wie  wir  in  der  Folge  fehen  werden,  damals 
durch  Joh.  van  Hoorne,  bey  Gelegenheit  der  Strei¬ 
tigkeiten  mit  Ludw.  de  £i/s,  zu  einiger  Vollkom¬ 
menheit  gebracht  worden  war.  Durch  Injectionen 
bewies  Steph.  Blancard ,  dafs  das  Blut  aus  den  Ar¬ 
terien  unmittelbar  in  die  Venen,  und  nicht  erlt  ins 
Zellgewebe  übergehe,  weil  fonft  unfehlbar  Austre¬ 
tungen,  Stockungen,  Entzündungen  und  Abfceffe 
folgen  müfsten  Die  feinften  Zweige  der  Venen 
befördern  den  Rückflufs  des  Bluts  durch  die  Klap¬ 
pen;  übrigens  vertheidigt  als  Anhänger 

des  Cartefianifchen  Syftems,  das  Aufwallen  und  die 
Gährung  des  Blutes. 

In  eben  dem  Jahre  ward  durch  Joh.  Nicol.  Bech- 
lin  die  Lage  des  Herzens  dergefialt  richtiger  be- 
liimmt,  dafs  er  zeigte,  die  Lungen -Kammer  fey  ei¬ 
gentlich  mehr  die  vordere  als  die  rechte.^  und'die 
Aorten  -  Kammer  mehr  die  hintere  als  die  linke:  Auch 

entdeckte  er  die  queerlaufenden  Mufkelfafern  im 
Hohlvenen fack,.  und  trug  zuerlt  die  eigenthümliche 
Meinung  vor,  dafs  die  Diaftole  des  Herzens  keine 
wahre  Erfchlaffung  fey,  fondern  dafs  man  diefe  Action 
eben  fo  wohl  auf  Rechnung  der  Mufkelkraft  de§ 
E  2  Her- 

65)  Blancard  de  circulatione  fönguinis  per  fibras  12. 
Amftelod.  1667.  Abgedruekt  in  feiner  Anatomia 
practica,  12.  Amftelod.  lößg.  p.  305. 

66)  Geb.  zu  Leyden  1646,  Prof,  zu  Kiel  und  dann 

Leibarzt  des  Herzogs  von  Holftein  -  GottlTrp  ,  ßWb 
zu  Stockholm  1706.  ’ 
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Herzens  und  des  Einfluffes  der  Lebepsgeißer  fchrei- 
ben  müffe,  als  die  Syftole 

42. 

Die  vortrefflichen  Unterfuchungen,  welche  Joh. 
■Jakob  Wepfer  über  die  Wirkungen  des  Schirlings 
und  anderer  Gifte  im  Jahr  1679  bekannt  machte, 
trugen  fehr  viel  zur  Aufklärung  der  Lebenskraft  des 
Herzens  bey.  Sie  lehrten ,  dafs  das  Blut  blos  Gele- 
genheits-Ur fache,  nicht  nächfte  ürfache  der  Bewe¬ 
gung  des  Herzens  fey,  und  dafs  diefe  alfo  in  der 
eigenthümlichen  Organifation  und  davon  äbhangen- 
den  Lebenskraft  diefes  Organs  gefucht  werden  muffe. 
Das  Blut  der  mit  Krähen -Augen  und  andern  Giften 
getödteten  Thiere  zeigte  nicht  diemindefte  Verderb- 
nifs,  aber  die  Mufkelfafern  des  Herzens  waren  welk 
und  ihre  Organifation  war  alfo  verändert  Wie 
wichtig  war  diefe  Bemerkung,  und  wie  viele  nütz¬ 
liche  Folgen  hätten  die  Zeitverwandten  Wepfers  aus 
derfelben  ziehen  können,  wenn  fie  nicht  durch  Schul- 
Syfteme  verblendet  gewefen  wären!.  Nach  hundert 
Jahren  erft  kamen  Fontana  und  x4:ndere  durch  viele 
Umwege  zur  Entdeckung  der  Wahrheit,  die  fo  klär 
fchon  in  unfterblicheni  Werke  vorgetragen 

iß.  Auch  zeigte  diefer  grofse  Naturforfcher ,  dafs 
das  ganz  blutlofe  Herz ,  einige  Zeit  nach  dem  Tode, 

durch 

67)  PecÄZi«.,  diff.  de  motu  cordis ,  1676.  Kilon.  Abge¬ 
druckt  in  Hallers  diff.  anatom.  vol.  II.  p.  317.  f. 

68)  Geb.  1620  zu  Schaffhaufen,  ward  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Wirteraberg,  und  ßarb  1695. 

69)  Wepfer.  hiftor.  cicut.  aquat.  c.  13.  p.  217.  aig.  (4. 
Baiil.  1716.) 
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durch  gewiffe  Dinge  dennoch  wieder  zu  Bewegungen 
gereizt  werden  könne.  * 

43. 

Den  Gedanken,  die  Bewegung  des  Blutes  den 
Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik  zu  unterwerfen, 
undfie,  ohne  Rückficht  auf  die  Lebenskraft,  auch 
darnach  zu  berechnen,  fafste  zuerft  ein  fehr  fcharf- 
linniger  Mann,  Joh.  Alfons  Borelli  der  Stifter 
der  iatromathematifchen  Schule,  deren  Gefchichte  ^ 
in  der  Folge  noch  umftändlicher  entwickelt  wird.  Er 
führte  diefen  Gedanken  mit  bewundernswürdiger 
Gewandtheit  in  den  fchwerken  Partieen  der  Mathe¬ 
matik  aus,  und  zeigte  zugleich  eine  fo  gründliche 
Einficht  in  den  Bau  des  thierifchen  Körpers,  dafs  der 
allgemeine  Be vf all  und  die  Bewunderung,  die  diefem 
Wurke  gezollt  wurden ,  nicht  auffallen  können.  Wir 
haben  fchon  bemerkt  07.),  dafs  er  mit  Stenonis 
zuerft  den  müfkulöfen  Bau  des  Herzens  erwiefen. 
Hierauf  baute  er  nun  feine  Theorie  von  der  Bewe¬ 
gung  deffelben,  die  er  der  Bewegung  der  übrigen 
Mufkeln  des  Körpers  für  analog  liielt ,  und  lie  durch 
das  Auffchwelien  der  einzelen  Fafern  und  durch  die 
Verkürzung  derfelben  erklärte.  Das  Herz  ziehe  fich 
am  ftärkften  in  den  Wänden  gegen  die  Scheidewand 
zufammen,  weil  hier  dem  Anfchwellen  der  Fafern 
kein  fo  ftarker  Widerftand  geleiftet  werde.  In  der 
Grundfläche  und  Spitze  fey  die  Zufammenziehung 
unbeträchtlich  Die  Urfache  diefes  Auffchwellens 
E  3  und 

70)  Geb.  zu  Neapel  löog,  ward  Prof,  zu  Pifa  und  dann 
zu  Florenz,  und  ßarb  zu  Rom  als  Religioi'e  1679. 

71)  Borelli  de  motu  animal,  c.  4.  prop.  50.  p.  35. 
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und  der  Bewegung  des  Herzens  fuclite  er  in  dem 
Andrange  der  Nerven- Flüffigkeit  aus  dem  Gehirn 
in  die  Mufkelfafern 

Die  Berechnung  der  Kraft  des  Herzens  felbft 
beruht  ebenfalls  auf  ganz  willkührlichen  Vorausfet¬ 
zungen ,  und  das  ganze  fchöne  Gebäude,  welches 
mit  dem  Anfchein  von  mathematifcher,  unwider- 
fprechlicher  Gründlichkeit  aufgefohrt  ift,  ftürzt  fo- 
gleich  zufammen,  als  man  diefe  auf  Sand  gebauete 
Grundftützen  wegnimmt.  Die  Kraft  jedes  Mufkels 
berechnet  Borelli  nach  dem  VViderftande,  den  er  den 
angehängten  Gewichten  leiftet,  alfo  nach  der  Cohä- 
renz  feiner  Fafern.  üm  dies  auf  das  Herz  anwenden 
zu  können ,  vergleicht  er  feine  Maffe  mit  dem  Volu¬ 
men  der  Kau  -  und  Schlafmufkeln ,  und  fchliefst  nun 
daraus,  dafs  das  Herz  für  fich  ein  Gewicht  von  5ooo 
Pfund  tragen  könne,  dafs  alfo  feine  Kraft  gleich  oooo 
Pfund  fey.  Nun  muffe  aber  diefe  abfolute  Kraft  einen 
VViderltand  in  den  kleinlten  Arterien  überwinden, 
der  wenigftens  6omai  gröfser  fey,  als  fie  felbft,  alfo 
fey  die  relative  Kraft  des  Herzens,  womit  es  den 
Widerftand  des  arteriöfen  Syftems  überwinde,  gleich 
180,000  Pfund ,  und  in  einem  Tage  habe  alfo  das 
Herz  mehr  als  3ooo  Millionen  Pfund  zu  überwin¬ 
den  Ungeachtet  diefer  unendlichen  Kraft  laug- 
net  Borelli  dem  Herzen  doch  das  Vermögen  ab,  ctas 
Blut  in  die  Venen  einzutreiben :  es  fey  kein  unmit¬ 
telbarer  Zufammenhang  der  Arterien  und  Venen, 
auch  fey  keine  Anziehung  der  Venen  gegen  das  Blut 

aus 

7a)  Ib.  prop.  79.  p.  113. 

73)  Ib.  prop.  66.  p.  95.  prop.  73.  p.  103. 
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aus  der  Ferne  denkbar.  Alfo  bleibe  nichts  übrig, 
um  das  Auffteigen  des  letztem  in  die  Venen  und 
feinen  ROckflufs  zum  Herzen  zu  erklären,  als  die 
Aehnlichkeit  der  Venen  mit  Haarröhrchen,  in  wel¬ 
chen  die  Flüffigkeiten  auffteigen ,  weil  fie  fefter  mit 
den  Wänden  des  Haarröhrchens,  als  unter  fich  zu» 
fammen  hangen  Zu  diefer  Erklärungsart  raufste 
man  fo  lange  noch  feine  Zuflucht  nehmen,  bis  durch 
Haller  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit  auf  die  Erklä¬ 
rung  des  Kreislaufes  angewandt  wurde.  Borelli  war 
auch  der  erfte,  der  die  Abficht  der  Natur  bey  der 
Entblöfsung  mancher  Venen  von  Klappen  ahnete.  Er 
fagt,  die  Immunität  des  Bluts  von  jeder  Verderbnifs 
fordere  eine  unaufhörliche  Bewegung  deffelben,  wel¬ 
che  eben  um  diefes  Zweckes  willen  in  den  Organen 
des  Unterleibes  nicht  blos  einfeitig  in  den  Venen, 
von  den  Aeften  in  die  Stämme,  fondern  ununterbro¬ 
chen  auf  -  und  abfteigend  erfolgen  möffe 

Ein  grofses  Verdienft  erwarb  fich  Borelli  auch 
dadurch,  dafs  er  zuerft  das  Dafeyn  der  Fafern  im 
Blute,  welches  bis  auf  diefe  Zeiten  behauptet  wor-^ 
den  war ,  aus  triftigen  Gründen  läugnete.  Das  fa- 
ferige  Wefen,  welches  im  Blute  aufser  dem  Körper 
fich  zeige,  erfcheine  unter  dem  Mikrofkop  weit 
dicker,  als  dafs  es  durch  die  kleinften  Gefafse  durch¬ 
dringen  könne;  es  exiftire  alfo  nicht  im  Blüte  des 
lebenden  Körpers  *). 

E  4  44. 

^4)  Ä.  prop.  31.  p.  cf.  id.  de  motion.  natur.  a  cra- 
Vit.  pendent,  c.  g.  prop.  155,  p.  239.  (4X8.1686.) 

7S)  Ib-  prop.  34.  p,  61. 
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44* 

Auf  Borellis  Grunclfätzen  baute  Johänn  Bohn, 
Prof,  in  Leipzig,  feine  fehr  gut  ausgearbeitete  Phy-' 
fiologie  ^0*  Er  legt  die  Idee  von  einer  hydrauii- 
fchen  Mafchine  der  Bewegung  des  Herzens  fchoa 
.als  ganz  ausgemacht  zum  Grunde,  tadelt  aber  Bo- 
rellis  Mevnung,  dafs  während  der  Diaftole  der  Herz¬ 
kammern  lieh  die  Venenfäcke  zufammen  ziehn  und 
gänzlich  verfchliefsen :  diefer  Mechanifmus  könne 
durch  nichts  erwiefen  werden,  und  die  Verfchlielsung 
der  Klappen  fey  völlig  hinreichend,  um  das  Austre- 
ien  des  Bluts  in  die  Venen  zu  verhindern  Die 
Zweifel,  welche  mehrere  Schriftfteller  gegen  die 
mufkulöfe  Natur  des  Herzens  davon  hergenommen 
hatten,  dafs»daffelbe  dem  Willen  nicht  unterworfen 
fey,  hebt  er  dadurch,  dafs  er  in  alle  und  jede  Muf- 
^^.eln  des  Körpers  den  Einflufs  der  Lebensgeifter  oder 
der  Nervenkraft,  aber  aufserdem  noch  den  Willen 
in  einigen  und  das  Blut  in  andern  Mufkeln,  als  äu- 
fsere  reizende  ürfache  annimmt.  Lowers  Verfuch 
4o0}  durch  Unterbindung  oder  Durchfehneidung 
des  Nerven  die  Bewegung  des  Herzens  zu  unterdrük- 
keuj  ftellte  er  mit  noch  glöcklicherm  Erfolge  an: 
wie  vom  Blitze  gerührt,  Harb  das  Thier  fogleich 
Ungeachtet,  nach  feiner  Meynung,  die  Häute  der 
Arterien  mit  ihrem  Durchmeffer  auch  iriimer  an 
Stärke  abnehmen,  fo  hält  er  doch  die  Kraft  der 

Arte- 

76)  Bohnii  circulus  anatomico-phyliolog.  f)rogymn.  6. 
(4.  Lipf.  i686.)'  Joh.  Bahn  war  zu  Leipzig  1640  ge- 
bohren,  und  ftarb  i/ig- 

77.)  L.  c.  p.  loi. 

78)  L.  c.  p.  103.  104. 


1.  Gefch.  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts.  70 

Arterien  für  die  einzige  Urfache  des  TJebergangs  des 
Bluts  in  die  Venen.  Eine  unmittelbare  Anaftomofe 
der  Arterien  und  Venen  widerfpreche  der  Theorie 
eben  fo  fehr  als  den  Verfuchen,  welche  er  angefiellt 
habe:  es  fev  nämlich  fehr  unwahrfcheinlich ,  dafs 
bev  diefem  unmittelbaren  Uebergange  dennoch  die 
Abfcheidung  erfolgen  könne  Das  Blut  könne 

daher  nie  anders  als  vermittelit  des  dazwifchen  lie-  * 
genden  Parenchyma  aus  den  Arterien  in  die  Venen 
kommen;  auch  beweifet  er  die  Wahrheit  der  Har- 
vey’fchen  Lehre  vom  Kreislauf  durch  einen  fehr  fchö- 
nen  Verfiich  mit  der  Boylefchen  Luftpumpe,  welcher 
in  der  Akademie  des  Sarrotti  zu  Venedig  zuerlt  vor¬ 
genommen  worden 

Einer  von  Bohns  Zuhörern,.  Chriftian  Johann 
Lange  ^  der  in  der  Folge  ebenfalls  Profef2''or  in  Leip¬ 
zig  ward  machte  in  eben  dem  Jahre  1680  inter- 
effante  Verfuche  mit  Injectionen  bekannt,  durch 
welche  Harvay^s  Lehre  vom  Kreisläufe  nicht  allein 
beftätigt,  fondern  auch  manche  andere  intereffante 
Wahrheit  entdeckt  wurde.  So  injicirte  er  durch  die 
Lungen- Arterie  die  Luftbläschen  diefes  Organs, 
und  durch  die  Arterien  des  Uterus  den  Mutter¬ 
kuchen 

Karl  Drelincourts  Verfuche  die  ebenfalls 

im  Jahre  1680  angeftellt  wurden,  beftätigten  zwar 
E  5  Har. 

79)  L.  c.  p.  107.  So)  L.  c.  p.  109. 

gi)  Geb.  zu  Pegau  in  Sachfen  1655,  geft.  1701. 

82)  Langii  diff.  de  eirculatione  fanguinls.  4.  Lipf.  lÄgo. 

83)  Drelincourtü  experimenta  anatomica  ex  vivorum 
fecdonibus  petita.;  kia.  LE.  1684.  Er  war  zu  Paris 

1633 
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Harvey  s  Lehre,  aber  neue  Gründe  oder  neue  Re- 
lultate  gewährten  fie  nicht. 

45. 

Ueber  die  Lebenskraft  des  Herzens  und  ihre 
Unabhängigkeit  von  der  Seele  machten  Joh.  Conr. 
Peyer  und  Joh.  Jak.  Harder  im  Jahr  i6§i  fehr  inter- 
effante  Verfuche  bekannt  Durch  Wepfers  be¬ 

rühmte  Erfahrung  4^.')  wurden  fie  darauf  ge¬ 
führt,  das  Herz  geftorbener  Thiere ,  und  felbfi:  er- 
henkter  iVIenfchen,  durch  Einblafen  der  Luft  in  den 
gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Saugadern  und  in  die 
Hohlvene  wieder  in  Bewegung  zu  fetzen  ,  und  fie 
fahen,  däfs  es,  durch  diefe  und  ähnliche  Reize  in 
Thätigkeit  gefetzt,  oft  mehrere  Stunden  lang  fort¬ 
fuhr  fich  zu  bewegen.  Zunächft:  wirkte  diefe  wich¬ 
tige  Erfahrung  wohl  fo  viel,  dafs  man  Carteßus  Mey- 
nung  gänzlich  verwarf;  aber  gröfserwar  die  Ausficht, 
die  fich  hiedurch  für  die  Entdeckung  der  eigen- 
thümlichen  Mufkelkraft  eröffn ete 

Im  Jahre  i685  zeigte  Wilhelm  Molyneux ,  Prof, 
in  Dublin ,  zuerfl:  an  Amphibien  die  Circulation 
deutlich  durch  Mikrofkope:  er  fahe  in  einer  Ei- 
dechfe  die  Bewegung  des  Bluts  fo  klar  vor  Augen, 
wie  das  Strömen  eines  Fluffes,  und  bemerkte,  dafs 
die  Gefchwindigkeit  der  Bewegung  ihm  felbft  gröfser 

zu 

1633  gebohren,  ward  Prof,  in  Leyden,  an  van  der 
Linden  s  Stelle,  -und  Lehrer  des  grofsen  Boerkaave ; 
ßarb  1697, 

84)  Peyer  war  zu  Schaffhaufen  1653  gebohren,  ward 
Arzt  feiner  Vaterftadt,  und  ftarb  1712.  Harder  war 
Prof,  in  Bafel  ,  gebohren  1656,  und  ftarb  1711. 

85)  Peyeri  parerga  anatom.  p.  ijg.  f.  (g.  Genev.  lögi.) 
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zu  feyn  fcheine,  als  die  Schnelligkeit  eines  gewöhn¬ 
lichen  Stroms 

46. 

Die  Menge  des  Bluts,  welches  im  lebenden 
Körper  circulirt,  war  bey  den  Rechnungen,  die 
Harvey  und  feine  Anhänger  angefiellt  hatten,  meh- 
rentheils  willkührlich  angenommen  worden.  Ein 
Arzt  zu  Trim  in  Irland,  Allen  Moidin,  ftellte  1687 
zuerft  genauere  Berechnungen  darüber  an,  welche 
indeffen  auf  unrichtigen  Vorausfetzungen  beruhten. 
Er  liefs  aus  den  Arterien  der  Thiere  fo  viel  Blut  her¬ 
aus,  dafs  fie  endlich  ftarben,  und  glaubte  nun,  dies 
fey  die  ganze  Quantität  des  im  Körper  circulirenden 
Blutes:  er  fand,  dafs  das  Gewicht  deffelben  den 
zwanzigften  Theil  vom  Gewicht  des  ganzen  Körpers 
betrug.  Daraus  fchlofs  er  nun,  dafs  beym  Menfchen 
daffelbe  Verhältnifs  fey,  dafs  alfo  in  einem  Körper, 
der  anderthalb  Centner  wiege,  nicht  mehr  als  acht 
Pfund  Blut  vorhanden  feyn,  und  dafs  folglich,  wenn 
bey  jeder  Diaftole  des  Herzens  vier  Unzen  Blut  in 
daffelbe  aufgenommen  werden ,  die  ganze  Blutmaffe 
in  Zeit  von  einer  Stunde  i4o  mal  durch  das  Herz 
durchgehe  Man  bedachte  hiebey  nicht,  dafs 

faft  immer  etwas  Blut  im  Körper  zurück  bleibt, 
auch  wenn  es  alles  abgezapft  zu  feyn  fcheint,  dafs 
auch  jenes  Verhältnifs,  welches  zur  Grundlage  an-r 
genommen  wurde,  fehr  verfchieden  in  verfchiedenen 
Thieren  ift. 

47* 

86)  Philofoph.  trausact.  abridged  by  Lowthorp  ^  vol. 

III.  p.  230. 

87)  Ibid.  .  , 
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47- 

Peter  Dionis  Anatomie,  die  1690  zuerit  her¬ 
auskam,  enthält  eine  Darftellung  von  der  Bewegung 
des  Herzens  und  dem  Kreislauf  des  Bluts,  die  durch¬ 
aus  mit  Borellis  Rechnungen  überein  ftimmt.  Er 
vergleicht  fogar  diefes  Hauptgefchäfft  des  Körpers 
mit  der  Wafferkunft  zu  Marly,  wodurch  das  Waffer 
der  Seine  auf  eine  beträchtliche  Höhe  getrieben  und 
durch  befondere  Kanäle  wieder  zurück  geleitet  wird, 
um  von  neuem  auf  das  grofse  Waffe rrad  zu  fallen 
In  der  Befchreibung  der  Mufkelfafern  des  Herzens 
weicht  er  von  feinen  Vorgängern  abt  die  äufsere 
Schicht  derfelben  winde  fich  fprralförmig  von  der 
Rechten  zur  Linken,  um  von  der  Linken  zur  Rech¬ 
ten  wieder  zurück  zu  kommen.  Die  innere  Schicht 
aber  beliebe  aus  geraden  Fafern^®).  Die  Zufämmen- 
ziehung  des  Herzens  erfolge  nach  Art  einer  Schrau¬ 
be,  und  keinesweges  gerade  von  oben  nach  unten 
Es  bedürfe  gar  keiner  Kraft,  als  verborgener  Dualität, 
um  irgend  ein  Gefchäfft  des  Körpers  \zu  erklären, 
fondern  der  Grund  der  Verrichtungen  fey  lediglich 
in  der  Organifation  zu  fuchen  ^■*).  Eine  AnaÜomofe 
der  feinften  Zweige  der  Arterien  mit  den  zartelten 
Aeften  der  Venen  könne  auf  keine  Weife  angenom¬ 
men  werden,  fondern  man  müffe  ein  mittleres  Pa- 
renchyma  Itatuiren 

Da£s 

8S)  Er  war  ProfefTor  der  Chirurgie  am  kön.  Gärten  zu 
Paris,  und  ftarb  1718- 

89)  Dionis  anatom.  corp.  hum.  p.  479.  (g.Genev.  1696.) 

90)  Ib.  p.  267.  91)  Ib.  p.  270. 

92)  Ib.  p.  271.  93)  Ib.  p.  484. 
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Dafs  bey  diefen  Analtomofen  der  kleinjten 
Zvviige  der  Arterien  mit  den  feinften  Aelten  der 
Venen  keine  Ernährung  ftatt  finden  könne ,  war  ei» 
nes  von  denen  Argumenten,  womit  Uomobuono 
Pifoni  einer  der  letzten  und  eifriglten  Antago- 
niften  des  Kreislaufes,  ihn  beltritt.  Die  übrigen 
Gründe  find  von  wenige!*  Bedeutung:  er  nahm  fie 
von  der  geringen  Menge  des  Bluts  im  Körper  her, 
welches  alfo  auch  nicht  mit  der  Schnelligkeit  um¬ 
laufe,  als  Harvey  es  fordere.  Ueberdein  habe  das 
Blut,  welches  aus  einerund  derfelben  Vene  gelaffea 
werde,  eine  verfchiedene  Befchaffenheit  in  verfchie- 
denen  Gefchitren,  .  es  fcheine  alfo  das  Blut  auch  aus 
mehreren  Venen  zu  kommen.  In  Ohnmächten  be¬ 
merke  man  öfters  einen  grofsen  Puls. 

Aber  es  war  endlich  die  Zeit  gekommen,  wo 
man  von  der  Wahrheit  der  Harvey’fchen  Lehre  fich 
durch  den  Augenfehein  näher  überzeugen  konnte,^ 
als  es  felbft  ^dem  Malpighi  möglich  gewefen  war.  Ein 
grofser  Naturforfeher  und  Künftler  in  Delft,  Anton 
van  Leeuwenhoek^^'),  kam  gegen  das  Jahr  1690  durch 
die  Güte  feiner  Vergröfserüngsglafser  dahin,  dafs  er 
den  Kreislauf  in  den  allerkleinften  Gefäfsen  deutlich 
betrachten  und  als  Zeugen  feiner  Beobachtungen 
mehrere  angefehene  Männer  Itellen  konnte.  Koch 

etwas 

94)  Aus  Cremona  gebürtig ,  ward  Profeffor  in  Padüa, 
und  ftarb  1748*  Seine  Schrift  führt  den  Titel :  üitio 

-  antiquitatis  in  fanguinis  circulationem ,  und  erfchien 
1690.  Sie  fteht  aber  auch  abgedruckt  in  feiner  Dis- 
quilitio  de  cireuitu  fanguinis  ,  4.  Patav.  1726. 

95)  geb,  1632.  geft.  1723. 
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etwas  früher,  etwa  1686,  hatte  er  den  Uebergang 
des  Bluts  aus  den  feinften  Arterien  in  die  kleinften 
Zweige  der  Venen  nicht  zugeben  wollen*’*^):  aber 
nun  fah  er  in  den  kleinften  Gefäfsen,  die  kaum  ein 
einzeles  Blütkügelchen  zulaffen,  fo  deutlich  den 
Kreislauf  des  Bluts,  und  befchrieb  feinen  dazu  nö- 
thigen  Apparat  fo  genau,  dafs  niemand  mehr  daran 
zweifeln  konnte  ^0*  Jahre  1688  bot  ihm  die 
XJnterfuchung  der  Frofchlarven  zuerlt:  dies  herrliche 
Schaufpiel  dar:  dann  fah  er  es  in  den  Füfsen  der 
Fröfche,  in  Aalen  und  mehreren  Fifchen  Die 
Uebergänge  der  Arterien  in  die  Venen  wurden  ihm 
itzt  fo  deutlich  und  klar,  dafs  er  , in  feinen  phyfio- 
logifchen  Briefen  unaufhörlich  darauf  befteht,  beide 
nur  für  Ein  Gefäfs  zu  halten,  weil  man  gar  nicht  be-- 
fiimraen  könne,  wo  die  Arterie  aufhöre,  und  die 
Vene  anfange  Befonders  intereffant  ift  die  Zeich¬ 
nung,  die  ein  Mahler  für  ihn  von  den  Anaftomofen 
der  kleinften  Gefäfse  gemacht  hat  Bey  diefem 

unmittelbaren  Uebergänge  der  Arterien  in  die  Venen 
mufste  er  die  Abfonderung  nothwendig  dadurch  er¬ 
klären,  dafs,  er  ein  Durchfchwitzen  der  feinften  fe- 
röfen  Säfte  durch  die  zarten  Wände  der  Arterien 

behau- 

96)  Leeuwenhoeli  arcdinsi  natur.  detect.  p.  ij.  .(Opp.  T, 
III.  4.  LB.  1722. 

97)  Ib.  ep.  65.  p.  158.  ep.  6(5.  p.  igo. 

98)  Ib.  ep.  65.  p.  163.  ep.  66.  p.  174. 

99)  Ej.  epift.  phyfiol.  29.  p.  285.  ep.  34.  p.  336.  (Opp. 
T.  II.)  Ej.  arcan.  natur.  detect.  ep.  65.  p.  158.  160. 
ep.  67.  p.  200. 

100)  Ej.  contin.  arcan.  natur.  ep.  112.  p.  54.  (Opp. 
T.  IV.) 
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behauptetem^).  Dies  Durchfchwitzen  nahm  er  etwas 
zu  frevgebig  an:  nicht  allein  hält  er  dafür,  ;dafs  das 
Blut  bev  ftärkerm  Antriebe  fich  eigene  Gänge  bilde, 
und  durchaus  nicht  in  den  Gefäfsen  eingefchloffen 
bleibe,  fondern  er  meynt  fogar,  dafs  die  kleinften 
Gefäfse,  welche  nicht  mehr  rothes  Blut,  fondern 
einzele  Blutkügelchen  führen,  nicht  eigentlich  als 
Gefäfse  zu  betrachten  feyn,  dafs  alfo  die  Säfte 
fich  aus  denfelben  nach  allen  Seiten  bewegen 
können 

In  diefen  kleinften  Gefäfsen  bewege  fich  das 
Blut  bisweilen  langfamer,  aber  durch  den  Antrieb 
des  Herzens  werde  feine  Bewegung  immer  wieder 
befchleunigt.  Auch  eine  umgekehrte  Bewegung  be¬ 
merkte  er  in'  diefen  kleinen  Gefäfsen  fehr  häufig  5). 
Allein  es  fehlten  ihm  noch  die  neuern  Entdeckungen 
über  die  Lebenskraft  der  kleinften  Arterien,  um 
diefe  Erfcheinung  zu  erklären. 

Die  Geftalt,  Gröfse  und  das  Verhältnifs  der  ein- 
zelen  Kügelchen  des  Bluts,  die  Malpighi  zuerft  ge- 
fehn,  aber  nicht  gekannt  hattet),  entdeckte  und 
befchrieb  Leeuwenhoek  fehr  genau.  Sie  feyn  von 
flach- ovaler  Figur,  und  zufammengefetzt  aus  fechs 
kleinen  Kügelchen,  welche  einzeln  nur  Blutwaffer 
aber,  fobald  ihrer  fechs  zufammen  kommen,  rothes 
Blut  bilden^).  Die  Entdeckung  diefer  Blutkügelchen 

ver- 

1)  Ef.  epift:.  phyllol.  34.  p.  336. 

2)  £/.  arcan.  nat.  detect.  ep.  66.  p.  184. 

3)  Ib.  ep.  65.  p.  162.  165.  ep.  S4.  p.  441. 

4)  Malpighi  de  omento,  p.  42. 

5)  Leeuwenhoek  arcan.  nat.  detect.  p.  J.  ep.  phyfiol.  p. 

II.  continuat.  arcan.  natur,  ep.  128.  p.  218. 
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veranlafste  in  der  Folge  die  Hypothefe  von  der  trä¬ 
gem  Bewegung  und  den  gröfsern  Hinderniffen  des 
Blutumlaufs  in  den  kleinern  Gefäfsen,  woraus  man 
faifcheTheorieen  mehrerer  Krankheiten  herleitete.  ■ 

..  49. 

Hätte  die  Verrichtung  der  Lungen  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Herzen  noch  einer  nähern  Berichtigung, 
und  dadurch  Harvey  s  Lehre  einer  fernem  Beftäti- 
gung  bedurft,  fo  hätte  fie  diefe  leicht  durch  die  ge¬ 
nauere  ßefchreibung  der  Bronchial- Gef äfse  erhalten 
können,  welche  l^riedrich  Ruyfch  zuerlt  16g i 
und  alsdann  auch  umßändlicher  in  feinen  anatomi- 
fchen  Briefen  lieferte  Ganz  unbekannt  war  diefe 
Arterie  den  Alten  nicht:  felbft  Galen  erwähnt  ih¬ 
rer^),  aber  in  dunkeln  Ausdrücken,  und  Philipp 
Verheyen  befehreibt  fie  noch  fehr  oberflächlich 
Friedrich  Ruyfch  entdeckte  fie  fchon  i665  in  einem 
Kalbe,  fand,  dafs  fie  am  häufigften  aus  der  obern 
Intercoftal- Arterie  entliehe,  in  ihren  zartelten  Zwei¬ 
gen  fehr  häufige  Anaftomofen  mit  den  Aeften  der 
Lungen  -  Arterie  mache,  und  eigentlich  das  Gefäfs^ 
fey,  wodurch  die  Lungen  ernährt  werden. 

Auch 

6)  Rav/cA.  obferv.  anatom.  i5.p.  19-  (4.  Amllelod.  1720.) 
Diefer  grofse  anatomifche  Künftler  war  im  Haag 
16355  gebohren,  ward  Profeffor  in  Amfterdam  ,  und 
ftarb.  i-ryi.  Von  feinen  zahlreichen  und  trefflichen 
Entdeckungen  in  andern  Theilen  der  Anatomie  wird 
noch  in  der  Folge  die  Rede  feyn. 

7)  Ruyfch.  epllt.  anat.  VI. 

S)  Galen,  de  diffect.  arter.  et  venar.  p.  198. 

9)  Verheyen  corp.  human,  anat.  tr.  III.  c.  9,  p.  agi, 
(8.  Lipf.  1705.) 
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Auch  vervollkoramnete  die  Kunft,  ein- 

zufpritzen,  fo  fehr,  dafs  dadurch  nicht  allein  die 
gefäfsreiche  Structur  aller  Theile  des  Körpers  in  das 
'hellefte  Licht  gefetzt,  fondern  auch  der  Umlauf  des 
IBluts  durch  die  kleinften  Gefäfse  erläutert  wurde. 

5o. 

Die  Berechnung  des  Verbal tniffes,  worin  der 
Durchmeffer  der  Arterien -Zweige  zu  ihrem  Stamme 
flehe,  von  Wilh.  Cole  ($.  4i0  zuerft  angeftellt,  ward 
von  einem  der  würdigllen  latromathematiker ,  Ar- 
chibald  Pitcarn  ^°')  noch  forgfältiger  auf  die  Lehre 
vom  Kreislauf  und  von  den  Abfonderungen  ange¬ 
wandt.  Beftiinmt  ftelit  er  das  Gefäfs- Syltem  als  ei¬ 
nen  abgekürzten  Kegel  dar,  deffen  Grundfläche  am 
Umfange  des  Körpers,  deffen  Spitze  aber  am  Herzen 
fey.  Daraus  fucht  er  die  Abfonderungen,  vorzüglich 
die  Ernährung,  zu  erklären.  Wegen  des  gröfsern 
Durchmeffers  der  Gefäfs  -  Zweige ,  zufammen  genom¬ 
men,  fliefst  das  Blut  in  ihnen  langfamer,  als  in  den 
Stämmen ,  und  nur  das  Herz  befchleunigt  die  Bewe¬ 
gung:  eben  deswegen  fliefst  auch  das  venöfe  Blut 
defto  fchneller,  je  näher  es  dem  Herzen  kommt  "). 
Leeuwenhoeks  Entdeckungen  über  die  Anaftomofe 
der  kleinften  Arterien  und  Venen  benutzt  er,  um 

dar*- 

10)  "Er  war  1652  in  Schottland  gebohren,  lebte  kurze 
Zeit  als  Profeffor  in  Leyden,  wo  Eoerhaave  fein  Zu¬ 
hörer  war,  und  ftarb  in  feinem  Vaterlande  1713. 

11)  Pitcarn.  diff.  de  motu,  quo  cibi  in  ventriculo  redl- 
gnntur,  p.  33.  et  diff.  de  circulat.  fanguinis  p.  <0. 
(Opufcula,  4.  Neap.  1721.) 

Syrengels  Gefch.  der  Arzneyk.  4.  Th.  E 
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daraus  eine  beffere  Erklärung  der  Abfonderungen 
herzuleiten:  weder  die  verfchiedene  Figur  der  Mün¬ 
dung  der  Gefäfse,  (die  allezeit  kreisförmig  fey)  noch 
das  Dafeyn  eines  Ferments,  fondern  blos  der  ver¬ 
fchiedene  Durchmeffer  und  die  verfchi^dne  Zahl  der 
abfondernden  Gefäfse,  reichen  zur  Erklärung  der 
Verfchiedenheit  der  Abfonderungen  hin  In  ei¬ 

ner  andern  Schrift  fucht  er  den  Unterfchied  des  ar- 
teriöfen  und  venöfen  Blutes  durch  den  Druck  zu  er- 
Mären,  welchen  das  Blut  bey  feinem  Durchgänge 
durch  die  Lungen  von  den  ausgedähnten  Lungen¬ 
bläschen  erleidet,  und  widerlegt  die  Meynung  de¬ 
rer,  die  eine  Beymifchung  der  atmofphärifchen  Luft, 
oder  ihrer  Beftandtheile ,  zum  Blute,  als  die  Urfache 
feiner  röthern  Farbe  anfehn 

5i. 

Lorenz  BeUini  verfuchte  um  diefe  Zeit  eine 
neue  Erklärung  der  wechfelfeitigen  Bewegung  der 
Venenfäcke  am  Herzen  und  der  Herzkammern. 
Wenn  das  Blut  nämlich  die  Herzkammern  anföllt, 
fo  drückt  es  die  Nerven  der  Venenfäcke,  hindert 
alfo  den  Einflufs  der  Lebensgeifter,  und  bewirkt  der- 
geftalt  eine  Erfchlaffung  der  Venenfäcke  Auch 

ward  durch  ihn  die  Meynung  vorzüglich  allgemein, 
dafs  das  Blut,  wenn  es  in  immer  engere  Kanäle  hin¬ 
ein 

12)  Ej.  diff.  de  circui.  fangu,  per  vafa  minima,  p.  15. 

13)  Ej.  diff.  de  caufßs  diverfae  molis,  qua  fluit  fanguis 
per  pulmones,  p.  23.  26. 

14)  Er  war  1643  zu  Florenz  gebohren,  ward  Prof, 
eben  dafelbft,  und  ßarb  1713. 

15)  BeUini  de  motu  cordis,  prop.  2.  p.  3.  (4.LB.  1696.) 
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ein  ftröme,  auch  immer  ftärkern  VViderftand  finde, 
und  dafs  alfo  Verftopfungen  allezeit  aus  den  klein- 
,  fien  Gefäfsen  ihren  Urfprung  nehmen,  eine  Mey- 
nung,  die  alle  Schriftlteller  aus  der  erJten  Hälfte 
diefes  Jahrhunderts  benutzten,  um  darauf  die  Theo¬ 
rie  der  Entzündung  zu  gründen  Die  kleinften 

Gefäfse  machen ,  nach  Bellinis  Meynung,  zahlreiche 
Geflechte,  in  welchen  die  Gefchwindigkeit  des  Bluts 
vermindert,  die  Reibung  aber  vermehrt,  und  der¬ 
gestalt  die  Trennung  der  Blutkügelchen  bewirkt 
wird  Die  'alte  Lehre  von  der  Deriv'ation  und 

Revulfion  fuchte  er  mit  den  Gefetzen  des  Harvey’- 
fchen  Kreislaufs  dergeftalt  zu  vereinigen,  dafs  er  die 
Vermehrung  und  Verminderung  der  Schnelligkeit 
des  Blut  -  Umlaufs  dazu  benutzte 
52. 

Sehr  merkwürdig  find  uns  die  Entdeckungen 
und  Lehrmeynungen,  welche  Raimund  Vieuffens 
Prof,  zu  Montpellier,  zu  Ende  des  fiebzehnten  Jahr¬ 
hunderts,  über  den  Bau  des  Herzens,  über  feine  Be¬ 
wegung  und  über  den  Kreislauf  des  Blutes  durch  die 
kleinften  Gefäfse  bekannt  machte. 

Ungemein  wichtig  ift  zuvörderft  feine  genauere 
Befchreibung  des  Hohlvenenfackes,  in  welchem  er 
einen  Theil  zuerft  genauer  fchildert,  den  man  vor¬ 
her  fall  ganz  überfehen  hatte ,  die  ovale  Vertiefang 
F  2  näm- 

16)  tb.  prop.  26.  p.  140. 

17)  Id.  de  ferment.  prop.  37.  38.  p.  190 — 192. 

lg)  Id.  de  fanguinis  miffione,  p.  116.  (4.  Francof. 

1685.) 

19)  Er  war  in  Rouergue  1641  gebohren ,  und  ilarh 

1716. 
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iiätnlioh  zwifchen  beiden  Hohlvenen,  in  der  Schei- 
ilewand  des  Herzens,  wodurch  die  letztere  an  die- 
fer  Stelle  faft  durchfichtig  wird,  und  nur  aus  den 
beiden  innern  Häuten  der  Hohlvenen  zu  beftehen 
fcheint.  Auch  den  dicklichten  Bogen  von  Fleifch- 
fafern,  der  jene  Vertiefung,  in  Geftalt  eines  ovalen 
Ringes,  meift  vollftändig  umgiebt ,  befchrieb  er  zu- 
erft  deutlich,  unter  dem  Namen  des  Ifthmus  •®°). 
Er  nennt  ihneinen  fleifchigen  Fortfatz  der  Hohlvene, 
und  glaubt,  dafs  man  ihn  als  eine  mufkulöfe  Klappe 
diefes  Gefäfses  anfehn  könne  Bisweilen  fand  er 

felbfi:  ein  Biutgefäfs  in  diefem  Theile,  welches  mit 
den  Kranzadern  des  Herzens  zufammen  hängt,  und 
durch  Anfullung  mit  Blut,  den  Ifthmus  zur  Zufam- 
inenziehung  bringt.  Auf  diefe  Art  fetzt  er  den 
Nutzen  diefes  Theils  darin,  dafs  das  Blut  aus  dem 
Hohlvenenfack  in  die  Lungen  -  Kammer  des  Herzens 
eingetrieben  werde 

Andere  fehr  intereffante  Bemerkungen  machte 
er  über  die  Ürfachen  der  Bewegung  des  Herzens. 
Die  Spiral -Fafern  diefes  Organs  find  nach  ihm  Fort¬ 
fetzungen  der  feinften  Aefte  der  Arterien,  oder  der 
nevrolpnphatifchen  Arterien,  welche  kein  ijothes  Blut 
mehr  führen,  und  fich  theils  in  die  Venen,  theils 
in  die  Fleifchgefäfse  (vaiffeäux  charnus)  endigen. 
Dringt  alfo  das  Blut  in  die  eigenthömlichen  Gefäfse 
des  Herzens,  fo  werden  mit  diefen  zugleich  die 

nevro- 

20)  Vieuj'fens  traite  nouveau  de  la  ftructure  du  coeur, 
ch.  V.  p.  27.  ch.  VIII.  p.  37.  (4.  Touloufe  1715.) 

21)  Id.  de  uiixti  principiis,  tr.  1,  c.  13.  p.  lag.  129, 
(4.  Lugd.  I7M-) 

22)  l'ieitij'euß  du  ooeur,  ch.  VIII.  p.  35.  PI.  XII.  KK.  L. 
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aevrolymphatifchen  Adern,  welche  das  Vehikel  der 
Lebensgeifter  führen,  ausgedähnt:  fo  fch wellen  di© 
Fieifchbündel  ebenfalls  an,  und  das  Herz  zi^ht  fich 
zufammen  Die  erfte  Bewegung  des  Herzens  be^ 
4teht  in  der  Erweiterung,  denn  der  erfte  Antrieb  zur 
Bewegung  mufs  in  dem  Fermente  des  Blutes  gefucht 
werden,  wodurch  das  letztere  feine  Expanfivkraft 
erhält.  Diefe  Gährung,  welche  das  erfte  Gefchäfft 
des  Lebens  erklärt,  erfolgt  bey  der  Verbindung  des 
falzigen  Schwefels  im  Blute  mit  den  nitröfen  Theilen 
der  Lebensgeifter,  welche  durch  die  Nervten  in  die 
Mufkeln  des  Herzens  einfliefsen  Durch  die 

Kranzarterien  gelangen  die  Lebensgeifter  in  das 
Herz:  daher  auch  die  Aorten -Kammer  von  Venen 
entblöfst  ift,  weil  alle  Säfte,  welche  aus  den  nevro- 
lymphatifchen  Zweigen  der  Kranzarterien  in  fie  ein- 
fliefeen,  zur  Bildung  der  Fieifchbündel  verbraucht 
werden  ■®^).  Die  Fieifchbündel  hangen  durch  ihre 
Sehnen  mit  den  dreyzipfeligen  Klappen  zufammen : 
ziehn  fich  die  erftern  alfo  zufammen,  fo  entfalten  fich 
die  letztem,  und  verhindern  das  Eindringen  des 
Bluts,  das  aus  der  Hohl  -  undXungen  -  Vene  kommt. 
Dafs  die  Venenfäcke  am  Herzen  ganz  unterfchieden 
find  von  den  Herzkammern,  dafs  ihre  Fafern  durch¬ 
aus  nicht  zufammen  hangen,  bewies  Vieuffens  zu- 
erft  Auch  wiederholte  er  Galens  berühmtes 

Experiment  ($.  6.)  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  und 
F  5  fand, 

23)  Ej.  neurograph.  unlverf.  11b.  I.  c.  4.  p.  16.  (4.  T*- 
lof.  1775.) 

24)  Vieuff.  du  Coeur,  ch.  XVII.  p.  123.  lej. 

25)  Ej,  neurograph.  univerf.  lib.  I.  c.  4.  p.  ij. 
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fand,  dafs  es  ganz  das  Gegentheil  von  dem  darthue, 
was  Galen  daraus  gefchloffen  hatte.  Das  Blut  ift, 
feiner  Meynung  nach  ,  die  vorzüglichfte  Urfache  der 
Bewegung  der  Arterien 

53. 

Seine  Entdeckung  der  nevrolymphatifchen  Arte*’ 
rien  war  durch  I,e(?«ze;e/2i^oeÄ^  mikrofkopifche  Un- 
terfuchungen  über  die  Gefäfse,  welche  wegen  ihrer 
Kleinheit  nicht  mehr  rothes  Blut  führen,  veranlafst 
worden.  Auch  nahm  er,  eben  fo  wie  der  holländi-. 
fche  Naturforfcher,  einen  ununterbrochenen  Fort¬ 
gang  diefer  nevrolymphatifchen  Gefäfse  aus  den  Ar¬ 
terien  in  die  Venen  an:  nur,  dafs  er  fie  für  blafige 
Kanäle  erklärte,  und  fie  zum  Theil  in  die  Fleifch- 
gefäfse  (vaiffeaux  charnus,  §.  Sa.},  zum  Theil  in 
die  Venen,  zum  Theil  endlich  in  die  Saugadern, 
übergehen  liefs  Im  Jahre  1700  entdeckte  er  diefe 
Gefäfse  fehr  deutlich  in  der  Traubenhaut  des  Au¬ 
ges  und  mit  Unrecht  eignete  fich  vierzig  Jahre 
fpäter  Anton  Ferrein  diefe  Entdeckung  zu.  Vieuf* 
glaubte  auch  mit  Leeuwenhoek y  dafs,  wenn  die 
feinen  wäfferichten  Säfte,  welche  jene  einfache  ßiut- 
kügelchen  enthalten,  aus  den  nevrolymphatifchen 
Gefäfsen  in  die  Venen  gelangen,  ihrer  mehrere  wie¬ 
der  zufammen  treten,  und  fo  die  rothen  Blutkügel¬ 
chen  bilden,  dafs  alfo  auch  eine  Menge  Krankheiten 
daraus  entftehn ,  wenn  durch  den  heftigen  Antrieb 

des 

26)  Ib.  p.  19. 

27>  EJ.  noTum  vafomm  fyftema,  p.  112.  (g.  Amltelod. 
1705.)  £/.  traite  des  liqueurs,  P.  II.  ch.  3.  p.  129. 

(4.  Toulonf.  1715.) 

28)  traite  des  liqueurs,  P.  I.  ch.  15.  p.  an. 


1 .  Gefch.  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts.  87 

des  Bluts  die  rothen  Blutkügelchen  in  die  nevrölym- 
phatifchen  Arterien  gelangen  So  ward  dadurch 

die  Verirrung  der  Säfte,  welcher  Erafifcratus  zuerft 
eine  Stelle  in  der  Pathologie  angewiefen  und 
welche  Herrn.  Boerhauve  vor  kurzem  wieder  einge¬ 
führt  hatte  durch  neue  anatomifche  Gründe  ins 
Licht  gefetzt.  Die  an  fich  fehr  intereffante  und  nütz¬ 
liche  Entdeckung  der  nevrolymphatifchen  Gefäfse 
ward  indeffen  von  Vieuffens  etwas  zu  weit  ausge- 
dähnt,  indem  er  die  Membranen  fall  durchgehends 
als  aus  ihnen  beftehend  annahm*,  fo  wie  er  alle  Muf- 
kei-Fafern  als  Fortfetzungen  der  Arterien  inFieifch- 
gefäfse  betrachtete 


Vieuffens  fand  an  Peter  Chirac  und  Joh.- 
Claud.  Adrian  Helvetius  eifrige  Anhänger  feiner 
Meynungen.  Der  erftere,  gewohnt  mit  Vieuffens 
fich  um  den  Vorrang  wegen  neuer  Hypothefen  zu 
ftreiten ,  lieferte  eine  fehr  mittelmäfsige  Abhand¬ 
lung  über  die  Bewegung  des  Herzens,  worin  er  die 
Aufwallung  oder  Gährung  des  Bluts  als  die  erlte  Ur- 
fache  der  Bewegung  angab,  Oueerfafern  im  Herzen 
annahm,  die  die  Erweiterung  deffelben  bewirken 
füllten ,  und  alle  übrigen  Grundfätze  des  Vieuffens 
F  4  fo 

29)  Ib.  ch.  4.  p.  22.  —  Nov.  Tafor.  fyfiera.  p.  1O9. 

p.  HO. 

50)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  390. 

31)  Boerhaave  aphorifin.  Hg.  37g. 

32)  Vieuff.  nov.  vafor.  fyft.  p.  212.. 

33)  Er  war  1650  in  Rouergue  gebohren ,  ward  Prof, 
in  Montpellier  und  dann  in  Paris,  und  ftarb  1732. 

34)  Geb.  zu  Paris  i6g5,  ward  kön.  Leibarzt,  und 
ftarb  1755. 
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fo  vortrug  ,  als  ob  fie  feine  eigene  wären  Hel- 

vetius  lieferte  etwas  fpäter  Bemerkungen  über  die 
neyroiymphatifch^n  Gefäfse,  bewies  ihr  Dafeyn 
durch  Einfpritzungen  a'uf  fehr  bündige  Art,  und  lei¬ 
tete  daraus  die  Theorie  der  Entzündung  .  her 
Ein  gewiffer  Joh.  BeJJe  aus  Rouergue ,  Leibarzt  der 
verwittweten  Königin  von  Spanien,  griJPf  ihn  des¬ 
wegen  fehr  hart  an,  indem  er  behauptete,  nur  Ver- 
fiopfung  der  Haargefäfschen  fey  das  VVefen  der  Ent¬ 
zündung.  Die  Streitfchriften ,  die  beide  darüber 
gewechfelt  haben,  eereichen  keinem  von  beiden  zur 
Ehre  57). 

55. 

Die  mikrofkopifchen  Unterfuchungen ,  welche 
Leeuwenhoek  an-  kaltblütigen  Thieren  zur  Beftäti- 
gung  des  Kreislaufs  in  den  kleinften  Gefäfsen  mit  fo 
vielem  Glücke  angeftellt  hatte,  wurden  gegen  das 
Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  von  Will.  CoWper^ 
einem  Wundarzt  in  London  ,  auch  an  warmblütigen 
Thieren  wiederholt,  und  gaben  die  gleichen  Reful- 
tate.  In  dem  Gekröfe  einer  Katze  fah  er  1697  fehr 
deutlich  den  Uebergang  der  Arterien  in  die  Venen; 
nachher  verfuchte  er  auch  Jiuyfchens  treffliche  Me¬ 
thode  einzufpritzen ,  und  es  glückte  ihm  bey  meh- 

rern 

35)  Chirac  de,motu  cordis  adverfaria.  li.  Monspel. 
169g. 

36)  H^lvetius  Idee  generale  de  recpnomie  animale,  g. 
Paris  1722. 

37)  Beffe  lettre  critique  contre  l’idee  generale.  12.  Pa¬ 
ris  1723.  —  Helvetius  lettre  au  fujet  de  la  critique 
de  Mr.  Beffe.  12.  Paris  1723.  (^Beffe')  replique  aux 
lettres  de  Mr.  tielvetius.  12.  Anißerd.  1726. 
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rern  Arterien,  die  Venen  zugleich  mit  zuinjiciren 
Sogar  die  Gefäfse  des  kindlichen  Theils  des  Mutter¬ 
kuchens  glaubte  er  durch  die  Arterien  des  Uterus 
injicirt  zu  haben:  ein  Verfuch ,  der  wol  nicht  mit 
der  nothigen  Genauigkeit  und  Vorficht  angeftelit 
worden,  da  nur  durch  Zerreilsung  der  Uebergang 
aus  den  Gefäfsen  des  mütterlichen  in  die  Gefäfse  des 
kindlichen  Theils  möglich  wird. 

Ganz  übergehen  kann  ich  eine  Meynung  nicht, 
die  über  die  ürfache  der  Bewegung  des  Herzens  von 
Dan.  Tauvr^j  um  diefe  Zeit  vorgetragen  wurde 
Er  erklärt  fich  darüber  folgendermafsen :  Da  das 
Blut  den  erlten  Antrieb  zur  Bewegung  des  Herzens 
giebt,  fo  mufs  fich  daffeibe  im  Herzen  anhäufen  kön¬ 
nen,  und  hiezu  ift  notbwendig,  dafs  die  Nervenfä* 
den ,  welche  durch  das  Eintreten  des  Nervengeiftes 
anfchwellen,  die  Gefäfse  und  Mufkelfafern  zufam- 
men  fchnüren,  um  dergefialt  das  Blut  zurück  zu 
halten.  Man  fieht,  dafs  man  allgemein  das  Bedürf- 
niCs  einer  erlten  Urfache  der  bewundernswürdigen 
Bewegungen  des  Herzens  fühlte,  aber  man  gerieth 
dabey  erft  auf  mancherley  Abwege,  ehe  man  der 
Wahrheit  näher  kam.  Uebrigens  ift  das  Buch,  worin 
Tauvry  diefe  Meynung  vofträgt,  ein  fehr  leichtes 
Compendium,  und  enthält  abfcheuiiche  Figuren. 

56. 

Mit  dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
ward  der  Kreislauf  des  Bluts  im  Embryon  ein 
F  5  Ge^ 

38)  Philofophic.  transact.  from  1700  — 1720.  .abridg. 
by  Jones  t  T.  III.  p.  336.  f. 

35^)  Tauvry  nov.  anatom.  ratiocinüs  illußrata,  c.  4.  p, 
81.  (8.  Ulm.  16514.) 
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Gegenftand  der  forgfältigften  Unterfucliungen  ,  und 
das  Refultat  derfelben  fchien  anfangs  fehr  ungünftig 
für  die  hergebrachte  Meynung,  die  felblt  Harvey 
vertheidigt  hatte ,  auszufallen :  doch  kam  man  end¬ 
lich,  durch  fichere  Erfahrungen  überzeugt,  wieder 
zu  der  altern  Meynung  zurück. 

Johann  Mery,  ein  guter  Zergliederer,  eriter 
Wundarzt  am  Hotel -Dien  in  Paris  ward  zu  fei¬ 
ner  ganz  von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Mey¬ 
nung  durch  die  Section  einer  Land -Schildkröte  ver¬ 
leitet,  in  deren  Herzen  er  an  der  linken  Kammer 
gar  keine  Arterie  bemerkte,  fondern  allein  die  Lun¬ 
gen -Vene  fich  in  diefelbe  ausleeren  fah.  Er  glaubte 
ferner  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Lungen -Arterie 
im  menfchlichen  Embryon  viel  gröfser  und  weiter 
im  Umfange  fey,  als  die  Aorte,  dagegen  die  erftere 
bey  Erwachfenen  im  Verhältnifs  viel  kleiner  ift 
Da  überdies  auch  die  Lungen  -  Kammer  und  der  Hohl- 
venenfack  viel  gröfser  und  weiter  im  Umfange  ilt, 
als  die. Aorten -Kammer  und. der  Lungenvenenfack, 
fo  machte  er  fich  von  dem  Kreisläufe  des  Bluts  im 
menfchlichen  Embryon  folgende  Vorftellung: 

„Es  fliefst  alles  Blut  aus  dem  ganzen  Körper  in 
„den  Hohlvenenfack ,  und  von  da  in  die  Lun- 
„  gen -Kammer  zufaminen;  diefe  fchickt  alles 
„Blut,  was  fie  empfangen  hat,  durch  die  Lun- 
„  gen -Arterien  gröfstentheils  in  die  Lungen, 
„zum  Theii  aber  durch  den  artericfen  Kanal 

„grade 

40)  Geb.  zu  Vatan  in  Berry  1645,  gell.  172^. 

41^  Mery  nouveau  fyfteme  de  la  circulation  ,  p.  9.  10. 

49.  43.  (12.  Paris  1700.) 
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„grade  in  die  Aorte.  Es  circulirt  alfo  das  Blut 
„im  Embryon  durch  die  Lungen  ,^und  wird  aus 
„denfelben  durch  die  Lungen -Vene  in  dieAor- 
„ten- Kammer,  von  diefer  aber  durch  das  ovale 
„Loch  der  Scheidewand  wieder  in  die  Lungen- 
„Kammer  und  dergeftalt  wieder  durch  die  Lun- 
„gen  getrieben” 

Mery  glaubte  durch  diefe  Erklärung  den  Weg,  den 
das  Blut  des  Embryons  zu  nehmen  hat,  abgekürzt 
zu  haben.  Iin  Erwachfenen  nämlich  wird  der  lange 
Weg,  den  das  ßhit  durch  die  Aorte  zu  nehmen  hat, 
vermöge  der  Luft  befchleunigt,  die  fich,  nach  Mery  s 
Meynung,  in  den  Lungen  dem  Blute  zugefeilt.  Da 
dies  nun  beym  Embryon  nicht  gefchfeht,  fo  mufs 
tias  Blut  diefen  langen  Weg  nicht  machen  können: 
es  durchläuft  alfo  einen  viel  kürzernWeg,  blos  durch 
die  Lungen,  und  nur  ein  geringer  Theil  gelangt  in 
-die  Aorte.  Er  fuchte  durch  eine  Menge  wenig  ge¬ 
nauer  und  unrichtiger  Vorausfetzungen  diefen  neuen 
Weg  zu  erweifen.  Den  Haupteinwurf ,  den  man  ge¬ 
gen  diefe  Hypothefe  von  der  Lage  und  dem  Bau  der 
Klappe  des  ovalen  Lochs  hernehmen  konnte,  fuchte 
er  dadurch  zu  entkräften,  dafs  er  diefe  Klappe  faft 
ganz  verwarf ,  wenigftens  behauptete,  fie  fey  derge¬ 
ftalt  gelegen ,  dafs  fie  den  Zugang  aus  der  Aorten- 
Kamraer  in  die  Lungen  -  Kammer  gar  nicht  verhin- 
dem  könne  Aber  die  Mündung  der  Lungen- 

Venen  flehe  dem  ovalen  Loche  grade  gegenüber,  und 
das  Blut  muffe  alfo  aus  jenen  unmittelbar  fich  durch 
'  die- 

42)  Ib.  p.  49. 

43)  Ib.  p.  20. 
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tliefes  ergiefsen  ^0*  Es  fey  überdies  diejenige  Höhle 
und  öiaj  Gefäfs  allemal  gröfser,  in  welche  fich  das 
meifte  Blut  ergiefst;  daher  fey  es  unbegreiflich,  vvar-  * 
um  die  Lungen  -  Arterie  einen  fo  grofsen  Umfang  im 
Embryon  haben  follte,  wenn  fie  nicht  das  meifte  Blut 
4US  dem  ganzen  Körper  aufnehme  Vergebens 
habe  die  Aorten -Kammer  auch  nicht  die  beträcht¬ 
liche  Stärke  und  die  geringe  Ausdähnung  erhalten^ 
um  nämlich  mit  defto  gröfserer  Gewalt,  das  Blut  in 
die  Lungen -Kammer  zu  treiben.  Selbft  die  Schei¬ 
dewand  des  Herzens  fey  im  Embryon,  wie  im  Er- 
wachfenen ,  ausgehöhlt  nach  der  Aorten-,  erhaben 
nach  der  Lungen -Kammer. 

5j. 

Das  waren  die  Gründe,  welche  Mery  für  feine 
Meynung  anführte,  und  dadurch  fall  den  gröfsten 
Theii  der  Akademiker  in  Paris  für  diefelbe  gewann, 
hittre  ^  Dodärt,  Morin^  Bourdelin^  Rouhault  un^ 
andere,  gefianden  öffentlich,  überzeugt  zu  feyn,  und 
der  letztere  fuchte  Mery's  Meynung  felbft:  durch 
neue  Gründe  zu  unterstützen.  Aber  alle  diefe  Ar¬ 
gumente  waren  von  der  Art,  dafs  fie  entweder  auf' 
ganz  faifchen  Vorausfetzungen ,  oder  auf  unzuläffi- 
gen  Berechnungen  der  Verhältniffe  beruhten.  Hier 
konnte  man  nur  durch  forgfaltige  Experimente  und 
fiebere  Beobachtungen,  die  ohne  Vorurtheil  ange- 
ftellt  werden  mufsten,  entfeheiden.  Aber  der  gröfste 
.  Theii 

44)  p.  40.  45)  Ib.  p.  49. 

46)  Peter  Simon  llouhault  ward  in  der  Folge  Prof,  in 
Turin,  und  ftarb  1740.  In  feinen  Offervazioni  ana- 
toinico  -  fifiche  ^  (4.  Turin.  1742.)  p.  65 — 98*  tiagt  er 
Mery  s  Meynung  umftändlich  vor. 
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Theil  derer,  die  Partey  nahmen,  war  entweder  nicht 
unterrichtet  genüg,  oder  man  focht^mit  ehen  fol- 
chen  ftumpfen  Waffen,  als  Mery  und  feine  Anhänger, 
oder  man  wollte  gar  mit  mathematifchen  Rechnungen 
in  einer  Sache  entfcheiden,  die  allein  durch  den  Au- 
genfchein  ausgemacht  werden  konnte 

Jofeph  Guicbard  Duverney  ein  trefflicher 
Anatom,  führte  dennoch  diefen  Streit  nicht  fo,  dafs 
fein  Ruhm  dadurch  vermehrt  werden  konnte.  Zwar 
fetzte  er  der  neuen  Meynung  die  Lage  der  Klappe 
entgegen ,  die  fich  offenbar  in  die  Aorten -Kammer 
öffne  und  genau  zur  Bedeckung  des  ovalen  Loches 
diene;  aber  er  fchlofs  fogleich,  als  ob  er  dies  aus 
Erfahrung  wiffe ,  dafs  das  Blut  keinesweges  aus  der 
Aorten -Kammer  in  die  Lungen -Kammer  übergehen 
könne  Dies  war  offenbar  eine  Uebereilung: 

denn  die  Möglichkeit  eines  folchen  Uebergangs,  bey 
völliger  Erfchiaffung  des  Herzens,  ward  von  Mery 
wenigftens  durch  künftiiche  Einfpritzung,  von  der 
Lungen -Vene  aus,  erwiefen.  Buverney  drang  über¬ 
dies  auf  den  Nutzen  der  Lungen  felbft,  fler  fich  erit 
beym  Erwachfenen  offenbare ,  wo  der  Durchgang 
des  fämmtiichen  Blutes  durch  dies  Organ  nothwen- 
dig  fey.  Abei^er  benutzte  die  Rechnungen  eines 

Mathe- 

47")  Mußerhaft  iß  die  Gefchichte  diefes  Streits  von  Se~ 
nac  erzählt.  (Tratte  de  la  ßructure  du  ceeur,  liv. 

II.  ch.VI.  p..  369  —  400.) 

4g)  Prof,  der  Anatomie  am  köni^.  Garten  zu  Paris, 
geh.  zu  Feurs  in  Foreß  1648,  geß.  1730, 

49)  Duyerney  Oeuvres  poßhumes ,  vol.  11.  p.  416.,  be- 
fonders  aber  feine  Obfervations  für  la  circuiation  du 
fang  dans  le  foetus,  in  den  Memoires  de  Tacad.  des 
fcienc.  ä  Paris,  a.  1699.  p.  283  —  343. 
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Mathematikers  bey  der  Akademie,  um  ein  anderes 
Verhältnifs  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts  zu  dem 
Durchmeffer  der  Gefäfse  anzugeben.  Mery  ahmte  - 
ihm  darin  in  feiner  Verantwortung  nach,  und  be¬ 
diente  fich  der  Beyhülfe  eines  Mathematikers  Farig^ 
non:  aber  grade  durch  diefen  Zutritt  der  Mathema¬ 
tiker  ward  der  Streit  immer  weiter  von  feiner  Ent- 
fcheidung  entfernt. 

Auch  Daniel  Tauvry  nahm  mit  gleich  unglück¬ 
lichem  Erfolge  gegen  Mery  Partey.  Er  behauptete, 
der  Durchmeffer  der  Lungen -Arterie  fey  dem  der 
Aorte  völlig  gleich  das  Blut  fliefse  vielmehr  aus 
einem  gröfsern  Behälter  in  einen  kleinern,  und  die 
Aorten -Kammer  fey  ftark  genug,  um  auch  im  Em- 
bryon  das  Blut  durch  die  ganze  Aorte  zu  tra¬ 
ben  die  Klappe  verfshliefse  das  ovale  Loch 

vollkommen,  und  es  fey  alfo  kein  üebergang  des 
Blutes  aus  der  Aorten -Kammer  in  die  Lungen -Kam¬ 
mer  möglich 

58. 

Ein  anderer  Gegner  diefer  nseuen  Meynung, 
Silveftre^  fuchte  nur  durch  Confequenzen ,  Ver- 
nunftfchlüffe  und  Berechnungen  diefelbe  zu  entkräf¬ 
ten.  Wenn  auch  die  Aorte  einen  kleinern  Durch- 
meffer  habe,  als  die  Lungen- Arterie,  fo  werde 
dennoch  das  Blut  mit  gleicher  Gefchwindigkeit  fis 

durch- 

50)  Tauvry  reflexions  für  la  circulation,  p.  17,  in  fei¬ 

nem  Trake  de  la  generation,  (12,  Paris  1700.)  — • 
Hiftoire  de  Tacad.  des  fciences  ä  Paris,  a.  1699. 
p.  32.  35.  ' 

51)  p.  70. 


52)  Ib.  p.  190- 
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dürchftrömen  Wenn  der  arteriöfe  Kanal  im 

Embryon  nothwendig  fey,  um  den  Ueberrelt  des 
Blutes  aus  der  Lungen- Arterie  in  die  Aorte  zu 
bringen,  fo  begreife  man  nicht,  warum  diefer  Ka¬ 
nal  bey  Erwachfenen  entbehrlich  fey,  u.  f.  f. 

Auf  diefe  Einwürfe  ward  es  dem  Mery  nicht  fchwer 
zu  antworten. 

Aber  ein  franzöfifcher  W'undarzt  in  London^ 
Paul  Bufßere,  fetzte  der  neuen  Hypothefe  Erfah¬ 
rungen  entgegen ,  die  wenigftens  mehr  Beherzigung 
verdienten,  als  Mery  und  feine  Anhänger  darauf 
wandten.  Da  die  letztem  beftändig  fich  auf  den  Bau 
des  Herzens  in  der  Schildkröte  beriefen,  um  ihrer 
Meynung  dadurch  mehr  Gewicht  zu  geben,  fo  ver- 
fchaffte  fich  Bufßere  ein  folches  Thier,  und  fecirte 
es  in  Gegenwart  des  berühmten  S/oa/ze  und  mehre¬ 
rer  Mitglieder  der  Londoner  Societät.  Hier  fand  er 
manches  gar  anders,  als  es  Mery  angegeben  hatte 
Statt  der  drey  Kammern ,  die  der  letztere  im  Herzen 
der  Schildkröte  angenommen,  fand  Bufßere  eigent¬ 
lich  *nur  Eine  Kammer  und  zwey  Venenfäcke  ;  die 
beiden  letztem  fand  er  durch  eine  mufkulöfe  Schei¬ 
dewand  völlig  getrennt,  fo  dafs  nichts  aus  dem  einen 
in  den  andern  übergehn  zu  können  fchien.  Das  Blut 
ergiefse  fich  bey  der  Schildkröte  aus  dem  ganzen 

Kör- 

53)  Lettre  de  Silveftre^  oü  Ton  examine  le  fentiment 
de  Mr.  Mery  für  le  mouvement  du  fang  par  le  trou 
oval;  in  den  Progres  de  la  medecine,  ponr  16518.  p. 
13.  f.  (g.  Paris  1699.) 

54)  Ib.  p.  17. 

.  55)  Philof.  transact.  from  1700  1720,  abridg.  by 

Jones  ^  Tol.  III.  p.  74  —  78. 
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Körper  in  den  Hohlvenenfack,  gehe  von  da  in  die 
einzige  Kammer  des  Herzens,  und  ftröme  alsdenu 
duröh  die  Lungen  *  Arterie  in  die  Lungen,  komme 
durch  die  Lungenvene  in  den  gleichnamigen  Venen- 
fack  zurück^  trete  in  die  Kammer  des  Herzens  wie¬ 
der  ein,  um  durch  die  beiden  an  der  letztem  be- 
feftigten  Aorten  in  den  ganzen  Körper  überzugehri. 
Es  fev  demnach  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  de^ 
Lungen -Venenfack  der  Schildkröte,  den  Mery  für 
die  hintere  Kammer  des  Herzens  halte,  nur  mit  die- 
fem  einzigen  Gefäfs  verbunden  fey:  aber  dafs  das 
Blut  aas  diefer  Höhle  durch  die  Scheidewand  wieder 
in  den  Hohlvenenfack  übergehe,  fey  grundfalfch. 
üebrigens  wiederholte  er  in  einer  andern  Schrift  faft 
alle  Einwiirfe,  die  fchon  gegen  diefe  neue  Hypothefe 
gemacht  waren  Eben  das  that  Ferheyen 

doch  zeigte  er  zugleich,  weswegen  die  Lungen- Ar¬ 
terie  vonweiterm  Umfange  gefunden  werde,  näm¬ 
lich  weil  fie  fchwächer  fey,  und  die  Lungen  des  Em- 
bryons  mehr  Widerftand  leiften.  Auch  will  er  be¬ 
merkt  haben,  dafs  das  ovale  Loch  in  der  Gegend 
der  Aorten -Kammer  früher  verwachfe,  als.  nach  der 
Lüngen -Kammer  hin,  woraus  aifo  folge,  dafs  das 
Blut  von  diefer  in  jene  fliefse. 

% 

56)  Lettre  de  Bufßere  ecx\te  k  M\'.  Bourdelin  ^  in  eben 
de»  Progres  de  la  medecine,  p.  30.  Sonderbar  ge¬ 
nug,  dafs  Chemineau  zu  gleicher  Zeit  der  Akademie 
zu  Paris  ein  monftröfes  menfchliches  Herz  vorlegte, 
das  vollkommen  dem  Herzen  der  Schildkröte ,  wie 
es  von  Bw/AVre  befch rieben  war,  gleich  kam.  (Hiftoire 
de  Tacad.  des  fciences  ä  Paris,  a.  1699.  p.  42.) 

57)  Lettre  ecrite  ä  un  Chirurgien  de  Gand,  12.  Paris 
i698"  Auch  in  den  Progres,  p.  4. 


1 .  Gefch.  der  Lehre  vomKreislauf  des  Bluts.  97 

59. 

In  der  Folge  erhielt  Mery  s  Meynung  noch-einen 
fehr  unterrichteten  Vertheidiger  an  Alexis  Lütre 
der  durch  mehrere  anatomifche  Entdeckungen  be¬ 
kannt  ift.  Er  hatte  Gelegenheit,  zwey  Erwachfene 
zu  zergliedern,  die  bis  in  ihr  vierzigftes  Jahr  das 
ovale  Loch  behalten  hatten.  Hier  fand  er  den  Durch-i 
meffer  der  Kammer,  des  Venenfacks  und  derGefäfse 
auf  der  Lungen- Seite  des  Herzens  nicht  allein  viel 
gröfser,  als  die  Aorten  -  Kammer,  den  Lungen  -  Ve- 
nenfäck  und  die  Aorte,  fondem  fogar  das  ovale 
Loch  bildete  einen  Trichter,  deffen  neun  Linien 
weite  Mündung  nach  der  Aorten  - ,  deffen  fchmalere, 
drey  Linien  breite  Oeffnung  aber  nach  der  Lungen-, 
Kammer  hin  ftand.  ,  Er  glaubte  hieraus  ficher  fchlie- 
fsen  zu  müffen,  dafs  fich  das  Blut  auch  im  Embryon 
von  der  Aorten- Kammer  in  die  Lungen -  Kammer 
ergiefse  Mit  Recht  erinnert  fich  indeffen  Senac^ 
dafs  Liter e  aus. .diefen  beiden  Beobachtungen  viel  zu 
voreilig  fchliefse,  und  dafs  die  gröfsere  Weite  der 
Lungen -Arterie  offenbar  von  der  gröfsern  Schlaff¬ 
heit  ihrer  Häute  faerrühre 

Go. 

58)  Er  war  zu  Cordes,  im  ehemaligen  Languedoc 

(itzt  Depart.  du  Tarn),  1^58  gebohren,  ward  Mit-, 
glied  der  Akademie  der  Wiflenfehaften  in  Paris, 
und  ftarb  1725.  .  .  ■  - 

59)  Hiftoire  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1700. 
P-  47- 

60)  Senaa  du  coeur,  vol.  1.  p.  382^ 

Sgrengelr  Gtjeh.  der  Arzn^k.  ^  Th.  ■  G 
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60. 

Eine  neue  Hypothefe,  die  um  diefe  Zeit  Joh. 
Gottfr.  von  JSerg^er über  die  Bewegung  des  Her* 
zens  bekannt  machte,  hat  wenig  Beyfall  gefunden. 
Sie  zeigt,  wie  fehr  geneigt  man  damals  zu  Verglei* 
chungen  des  Baues  des  menfchlichen  Körpers  mit 
künftlichen  Mafchinen  war.  Die  Mufkeln  der  Le¬ 
bens-Werkzeuge  haben,  nach  feiner  Meynung, 
durchgehends  Spiral -Fafern  oder  gegliederte  und 
an  einander  gekettete  Fibern ,  und  find  mit  folchea 
Mafchinen  zu  vergleichen,  wo  die  Räder  in  Getriebe 
eingreifen,  und  alfo  in  immerwährender  Bewegung 
bleiben  Es  leuchtet  einem  Jeden  ein ,  wie  un- 
paffend  diefer  Vergleich  an  fich  ift,  und  wie  wenig 
jener  Bau  der  Mufkelfafern  für  manche  Mufkeln  der 
Athem- Werkzeuge  u.  f.  f.- gilt.  Uebrigens  enthält 
'Bergers  Phyfiologie  einige  intereffante  Nachrichten 
von  raikröfkopifchen  ünterfuchurtgen  zum  Erweife' 
des  Kreislaufs  in  den  kleinften  Gefäfsen. 

61. 

Itzt  ward  auch  Vieuffens  Meynung,  dafs  die 
Kranz- Arterien  fich  zumTheil  in  die  Herzkammern 
öffnen,  zum  Theil  in  die  Mufkel - Subfianz  der 
Wände  des  Herzens  felbifi:  übergehn,  von  Adam 
Ghriftian  TTiebeßus,  einem  Arzt  in  Hirfchberg,  näher 
unterfucht,  und  dadurch  manche  intereffante  Bemer- 

kun- 

6i)  Er  war  zu  Halle  im  Magdeburgifchen  1659  gebüh¬ 
ren,  ward  Profi  in  Leipzig,  und  dann  polnifcher 
Leibarzt,  und  ftarb  zu  Wittenberg  1736. 

Berger,  phyfiol.  med.  p.  301.  (4.  Witteb.  1701.) 


1 ,  Gefch.  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts,  gg 

kungen  über  die  Gefäfse  des  Herzens  und  über  den 
Kreislauf  des  Blutes  in  ihnen  veranlafst  The- 

heßus  zeigte  zuvörderft,  dafs  die  letzten  Zweige  der 
Kranz- Venen  fich  in  die  Herzkammern  öffnen,  dafs 
fie  fich  leicht  durch  Einfpritzimgen  unterfcheiden 
laffen,  und  dafs  aus  ihnen  eben  fo  wie  aus  den  Ar¬ 
terien  das  Blut  ausfchwitzt,  dafs  aber  Fieuffens  und 
feine  Anhänger  fie  für  Arterien  genommen  haben 
Er  fchilderte  den  Verlauf  der  grofsen  und  kleinen 
Kranz -Vene,  nebft  der  Klappe,  die  die  Oeffnung 
der  erftern  in  den  Hohlvenenfack  bedeckt,  und  die* 
fälfchlich  nach  ihm  genannt  wird,  da  Euftachi  ihr 
eigentlicher  Erfinder  ifi;  Die  Kranzvenen  haben 
nur  da  fegeiförmige  Klappen ,  wo  fie  fich  in  Aefte 
theilen,  übrigens  nehmen  fie  auch  Einfpritzungen, 
von  den  Stämmen  aus,  auf.  Thebefius  fucht  auch 
die  Lage  der  Kranzarterien  genauer  zu  beftimmen, 
dafs  fie  aus  der  Aorte,  oberhalb  der  drey  Hervorra- 
gungen,  welche  unten  vom  Rande  der  halbmonxiför- 
migen  Klappen  begränzt  werden,  entfpringen 
Doch  glaubt  er,  dafs  diefe  Arterien  nicht  während, 
der  Syitole,  fondern  während  der  Diaftole  angefüllt 
vvrerden;  denn  während  der  erßern  fehe  das  Herz 
weifs  aus,  und  enthalte  alfo  kein  Blut. 

G  2  62. 

63)  Thaheßi  diff.  de  fanguinis  circulo  in  corde.  ß.  Leid. 

1708. 

64)  76.  p.  17. 

65^  Eaftach.  de  vena  fine  pari,  p.  363.  264. 

66)  Thebef.  1.  c.  p.  33. 
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62. 

lieber  den  Bau  und  die  Geftalt  der  Fafern  des 
Herzens  ftellte  Jak.  Benignus  Winslow  **0  Jahr 
iyii  Unterfuchungen  an,  die  aber  keinen  grofsea 
Beyfall  verdienten,  fo  genau  fonft  feine  ßefchrei- 
bungen  der  Thedle  des  menfchlichen  Körpers  find. 
Er  unterfcheidet  die  beiden  Kammern  völlig  von  ein¬ 
ander,  und  zeigt,  dafs  die  Mufkelfafern  der  einen 
keinesweges  mit  den  Fibern  der  andern  zufammen 
hangen,  dafs  auch  die  Scheidewand  nicht  allein  der 
Aorten- Kammer  gehöre ,  fondern  von  den  Wänden 
beider  Kammern  gebildet  werde.  Aber  er  nimmt 
aufserdem  noch  eine  dritte  Schicht  von  Mufkelfibern 
an  ,  welche  von  aufsen  das  Herz  umgeben ,  und  die 
fälfchlich  von  ihm  für  durchaus  zufammen  hangend 
angefehn  werden  Die  gewöhnliche  Vorftellung 

von  der  Aehnlichkeit  der  Fibern  des  Herzens  mit 
der  Figur  8  verwirft  er  gänzlich ,  und  nimmt  zwey- 
erley  Fafern  überhaupt  an ,  nämlich  gekrümmte 
und  winklichte,  welche  letztere  aber  durch  nichts 
erwiefen  werden  können  Neu  und  eigenthüm- 

lich, 

67)  Er  war  zu  Odenfee  auf  der  Infel  Fünen  1669  ge-  . 
bohren ,  ward  Prof,  der  Anatomie  am  kön.  Garten 
zu  Paris,  und  ftarb  1760.  Durch  das  Lefen  von  Bof- 
fuets  Expofition  de  la  doctrine  de  l’eglife  überzeugte 
er  lieh,  wie  fein  Grofs  -  Oheim  Stenonis,  von  der 
Wahrheit  der  katholifchen  Religion,  und  nahm  fie, 
wie  diefer,  öffentlich  an. 

6g)  Obfervat.  für  les  fibres  du  coeur,  in  den.Mem.  de 
l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1711.  p.  512.  und  fVins- 
low  expofit.  de  la  ftructure  du  corps,  T.  IV.  n.  46  — 
57^.  9-4.  f.  (g.  Amfterd.  1732.) 

69)  Daf. 
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lieb,  aber  nicht  fehr  beyfallswördig,  i ft,  die  Verglei¬ 
chung,  welche  «er  zwifchen  den  V’’enenfäckeii  und 
den  Jierzkatnmern  anftellt :  denerftern  giebt  er  eben 
eine  folche  äufsere  Schicht  von  Mufkelfafern  und 
folche  Scheidewand;,  als  die  letztem  haben  Den 
Verlauf  der  Kranzgefäfse  fchildert  er  fehr  undeutlich 
und  ^um  Theil  unrichtig:  als  gewifs  nimmt  er  an, 
dafs  die  feinften  Zweige  der  Kränz -Venen  fich  auch 
in  die  Aorten  -  Kammer  öffnen  TQ.  s 

Im  Jahre  1717  unterfuchte  und  befchrieb  er  die 
Klappe  des  Hohlvenenfacks  aufs  neue  ,  fchilderte  ih^ 
ren  netzförmigen  Bau,  und  belegte  fie  mit  dem  Na» 
men  des  EuftacJiiy  den  fie  indefs  nicht  verdient 
Beydiefer  Gelegenheit  verfuchte  er  den  damals  noch 
nicht  entfehiedenen  Streit  über  den  Kreislauf  des' 
Bluts  durch  das  Herz  des  Embryons  dergeftalt  ztt 
fchlichten,  dafs  er  zwar  überhaupt  einen  Uebergan^ 
des  Bluts  aus  der  iLungen- Kammer  in  die  Aorten- 
Kammer  ftatuirte,  aber  nun  zugleich  Mery.s  Meynung 
in  fo  fern  annahm,  dafs  er  etwas  Blut  wieder  aus 
der  Aorten -Kammer^^durch  das  evförmige  Loch  in 
die  Lungen  -  Kammer  überfliefsen  liefs.  Es  fehlen 
ihm  nämlich  nothwendig,  den  Weg,  den  das  Blut 
im  Embrvpn  zu  nehmen  habe,  abz^ikürzen:  die 
Klappe  des  eyförmigen  Lochs  fchien  ihm  gar  nicht 
die  Dienfte  einer  Klappe  zu  verfehn :  er  nannte  fie 
daher  lieber  klappenförmige  Membran,,  weil  fie  dem 
Blute,  es  möge  durch  das  ovale  Loch,  nach  welcher 
G  3  Seite 

70)  Da/,  n.  65.  p. -99. 

71)  Daf.  n.  7O  —  73.  p.  loi. 

72)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  535. 
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Seite  es  wolle,  hinftrömen,  kein  Hindernifs  entge¬ 
gen  fetze.  Die  beiden  Venenfäcke  fcheinen  ihnij 
wegen  des  ovalen  Lochs,  und  die  beiden  Herzkam¬ 
mern,  wegen  des  arteriöfen  Kanals,  völlig  eine  Höhle 
zu  bilden,  in  weicher  fich  das  Blut,  welches  fowohl 
die  Hohlvene,  als  die  Lungenvenen  zurück  führen, 
innig  vermifche  und  ohne  ünterfchied  aus  einer 
Höhle  in  die  andere  fiiefse  Diefer  Verfuch,  beide 
durchaus  entgegen  gefetzte  Theorieen  zu  vereini¬ 
gen,  konnte  keiner  von  beiden  Pärteyen  gefallen, 
und  beruhte  gewifs  auf  den  willkührlichfien  Voraus¬ 
fetzungen  * 

63.  - 

Sehr  merkwürdig  lind  Joh.  Bapt.  Gaftaldys^^ 
Verfuche  zur  Erklärung  der  Ürfache  der  Bewegung- 
des  Herzens.  Er  durchfchnitt  an  einem  lebenden 
Hunde  den  Intercoftal- Nerven  und  das  achte  Paar 
über  dem  Herzen,  und  die  Palpitationen  dauerten 
depnoch  fort.  Hieraus  fchlofs  er,  wie  fein  Lehrer 
Chirac^  mit  Recht,  dafs  die  Kraft  des  Herzens  unab¬ 
hängig  von  dem  Einflufs  der  Nerven  fey  Aehn- 

liche 

73)  Defcriptlon  d’une  valvule  llnguliere  dans  la  veine 
cave  inferieure,  in  den  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä 
Paris,  a.  1717.  p.  214.  f. 

74)  Vergl.  Senacs  treffliche  Kritik  diefer  Meynung,  a.. 

a.  O-  S.  382.  Henr.  Alb.  Nicolai  macht  den  Verthei- 
diger  diefer  Meynung  (f.  diff.  de  directione  vaforum 
in  Haller,  diff.  anat.  vol.  II.  p.  516.  f.).  - 

75)  Er  war  Prof,  der  Botanik  zu  Avignon ,  ein  Schüler 
von  Chirac. 

76)  Gaftaldy  inftitiit.  mediclnae  -phylico  -  anat.  p.  2(15. 
(12.  Avenion.  1713.)  Vergl.  Behrends  diff,,  cor  ner- 
viscarere,  §.  VIII.  (Mogunt.  1792.) 
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liehe  Verfuche  hatte  man  zwar  febon  früher,  aber 
immer  mit  ungleichem  Erfolge angeftellt,  weil  fie 
lehr  fchwer  zu  machen  find:  aber  itzt  fehlen  das  Re- 
fultat  völlig  entfehieden  zu  feyn. 

64. 

Ungeachtet  durch  Job.  Maria  Laneißs  ^0  Werk 
über  den  Bau  und  die  Bewegung  des  Herzens,  wel¬ 
ches  zuerlt  1728  heraus  kam’,  eine  Menge  unrichti¬ 
ger  und  paradoxer  Vorftellungen  in  Umlauf'  kamen'; 
fo  verdient  dennoch  daffelbe,  wegen  der  vielen  neueh 
und  nützlichen  ünterfuchungen  ,  den  Ruhm-,  den  es 
erlangt  hat.  Wir  -zeichnengdavon  die  wich tigfteh 
aus,  um  die  allmähligen  Fortfehritte-anzügeben,  die 
man  in  diefem  Theile  der  Anatomie  gemacht  Kat. 
Leeuie^enhoeks  Entdeckung  der  v-erfehiedenen  Form 
der  ßlutkögelchen  berichtigte  \Lancifi  dahin  ,  .dafs  er 
fie  als  beftäadig  kugelrund  beobachtet  zu  haben  ver- 
ficherte  Dem  Herzbeutel  giebt  , er  eine  Mufkei- 
hant>  die  fich'  befonders  in  wafferfüchtigen  Lerchen 
ifehr  deutlich  zeigen  laffe  ,  und  deren  Nutzen  er  darv- 
in  fetzte,  dafs  bey  gewaltfamen  Bewegungen  daS-Hefz 
vor  äufsern  Verletzungen  gefchützt  werde  Auch 

fand  er  eine  Menge  Drufen  in  der  inntm  Haut  des 
Herzbeutels,  welche  ihm  den  Dunft  deffelben  abzu- 
fondern  fchienen ,  da  fie  doch  offenbar :  nichts  als 
lymphatifche  Drüfen  find  Die  Richtung  der 

G  4  Muf. 

77)  Er  war  p^Itlicher  Leibarzt,  .geh.  zu  Rom  1554. 
geft.  1720. 

78)  Lanciji  de  motu  cordis  et  aneuryfmat.  p.  24.  (4. 

LB.  »740.) 

79)  W.  p.  48.  54.  %o)  Ib.  ^.  70.76.  ? 
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Mufltelfafern  des  Herzens  befchreibt  er  ziemlich 
richtig  und  genau:  die  äiifsere  Schicht  biege  hch 
fpiralförmig  um  die  Spitze  des  Herzensr  herum,  und 
die  innere  beftehe  aus  kreisförmigen  Fibern,  die 
durch  Knorpelftreifen  unterfchieden  feyn,  durch  die 
Venenlacke  continuireri,  und  den  Urfprüng  der  Klap¬ 
pen  bilden,  welche  letztere  er  für  durchaus  mufku- 
lös  hält  Unrichtig  nimmt  er  in  den  kleinen 

Zweigen  der  Kranz- Arterien  Klappen  an,  deren 
Nutzen  darin  beftehe,  den  gewaltfamen  Andrang  des 
Blutes  zu  mäfsigen;  in  den  gröfsern  Aeften  der 
Kranzvenen  feyn  dagegen  nur  äufserft  wenige  Klap¬ 
pen  *■*).  Die  Bewegung  des  Bluts  in  diefen  Gefäfsen 
erklärt  er  dergeitalt:  Im  erlten  Anfänge  der  Svftole 
fließe  fehr  wenig  Blut  in  die  Kranz  -  Arterien ,  well 
dann  die  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorte  die 
Mündungen  der  Kranz- Arterien  bedecken:  dann 
aber  fliefse  im  zweyten  Momente  der  Syftole  in  die 
gröfsern  Stämme  der  Kranzarterien  das  meifte  Blut 
ein:  während  der  Diaftole  werde  es  nur  weiter  in 
die  kleinern  Zweige  getrieben.  Während  diefer  Zeit 
leeren  auch  die  Venen  ihr  Blut  aus  ,  daher  das  Herz 
dann  bleich  werde :  in  der  Syftole  aber  füllen  fie  fleh 
an  Die  Nerven  des  Herzens  befchreibt  er  ganz 

unrichtig:  er  leitet  aus  den  phrenifchen  Nerven'und 
aus  dem  Hauptftamm  des Stirrimnerven  mehrere  Ner¬ 
ven  für  das  Herz  her,  die  nicht  exiftiren  Die 

Nerven  des  Herzens  glaubt  er  bis  in  die  Mufkel  -  Sub- 
ftanz  verfolgen  zu  können,  und  lieht  fogar  die  Muf- 

kel- 

gl)  P-  103  —  II5.  82)  Ih.  p.  133.  145. 

83)  Ib.  p.  I37-.I38- i4r-  84)  ^b,  p.  163. 
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kelfafern  gröfstentheils  für  Fortfetzungen  der  Ner¬ 
ven  an  Die  gröfsern  Nervenäfte  fchnüren  die 

Kranzgefäfse  des  Herzens  zufammen;  fo  entiteht  di® 
Zufaramen Ziehung 

Jede  Bewegung  des  Herzens  ^  felbft  gab  er  in 
drey  verfchiedenen  Zeitpunkten  an:  im  eriien  treffe 
das  Ende  der  Diaftole  der  Kammern  mit  dem  An¬ 
fänge  der  Syftole  der  Venenfäcke,  im  zweyten  die 
Mitte  der  Syftole  der  Venenfäcke  mit  dem  Anfang 
der  Syftole  der  Kammern,  im  dritten  Zeitpunkte  das 
Ende  der  Syftole  der  Venenfäcke  mit  der  Mitte  der 
Syftole  der  Kammern  zufammen.  Wenn  man  alfo 
jede  Syftole  ^der  Kammern  oder  der  Venenfäcke  in 
drey  Theile  theilt,  fo  fallen  die  letzten  zwey  Drit« 
theile  der  ganzen  Syftole  der  Venenfäcke  mit  den 
zwey  erften  Drittlieilen  der  ganzen  Syftole  der  Kam¬ 
mern  zufammen  *0.  Offenbar  fieht  diefer  Hypothefe 
entgegen,  dafs  fonach  die  Kammern  und  die  Venen- 
iäcke  lieh  zum  Theil  zugleich  zufammen  ziehn,  wel¬ 
ches  mit  keiner  Beobachtung  beftehen  kann  Den¬ 
noch  wurde  diefe  Meynung  von  mehrern  angenorrf- 
men,  und  mit  den  fcheinbarften  Gründen  von  Chrift. 
-Philipp  Glaffius  vertheidigt,  der  auch  die  meiftea 
.übrigen  Ideen  von  Lancifi  annahm 

0  5  65. 

85)  Tb,  p.  169.  172.  „Pecullaris  quaedam  tiervearum 
partium  origo  cor  ipfum  efCs  videtur.”  So  war  die 
Meynung  der  Peripatetiker  wieder  hergeftellt. 
(Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  320.) 

%6)  Ib.  p.  174. 

87)  Tb.  p.  193.  194-  ^  , 

88)  Morgagni  epift.  anat.  XV.  n.  13.  ^  ^ 

89)  G/n/f.  diff.  de  adroirando  fanguinis  cireuitu,  Hai. 

1736.’ in  Baller,  diff.  anatom.  vokll.  p.  201 — 310. 
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65.  ' 

lieber  die  Veränderungen ,  welche  die  Gefialt 
des  Herzens  bey  der  Syftole  und  -Diaftole  erleidetj 
erhob  fich  noch  einmal  ein  merkwürdiger  Streit  in 
Montpellier.  Anton  Ferrein  der  bis  dahin  des 
abwefenden  Aftruc  Stelle  verfehen  hatte,  inachte 
iy3i  auf  Detdiers  Stelle  Anfpruch,  zu  welcher  fich 
•auch  Anton  Fizes  gemeldet  hatte.  Ferrein  ver. 
•theidigte  öffentlich  eine  Difputation ,  worin  er  die 
Verkürzung  des  Herzend  bey  der  Syftole,  oder  die 
Annäherung  der  ßafis  an  die  Spitze ,  auch  zuerft  die 
Krümmung  oder  Umbiegung  der  Spitze  nach  vorn 
•während,  der  Syftole  zu  behaupten  fuchte  Da.- 

^egen  erhob  fich  fein  Rival  Fizes  ^  der  aus  mechani¬ 
schen  Gründen  eine  Verlängerung  des  Herzens  bey 
der  Syftole,  und  eine  Annäherung  der  Wände  ali 
einander  annahm.  Der  Streit  ward  heftig,  und  ging- 
in  Erbitterung  über,  als  Fise.?,  den  die  Univerfität 
nicht  zu  der  erledigten  Stelle  ernannt  hatte,  den¬ 
noch  vom  Hofe  zu  Deidiers  Nachfolger  erwählt 
ward.  Voll  Verdrufs  verliefe  Ferrein  Montpellier, 
und  ging  nach  Paris,  wo  ihm  der  Grofs - Siegelbe- 
nvahrer  von  Frankreich ,  anbot,  eine  ei¬ 

gene  Profeffur  für  ihn  in  Montpellier  zu  errichten. 
Allein  Ferrein  begnügte  fich  damit,  die  Akademie 

der 

50)  Geb.  zu  Frespacb  bey  Agen  1695,  ward  endlich 
tri/252'ozü’j  Nachfolger .  und  ftarb  1769. 

91)  Geb.  zu  Montpellier  1690,  ■w^ard  Prof,  dafelblt,  und 
eine  Zeitlang  erfter  Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans, 
ftarb  zu  Montpellier  1765. 

92)  Quaeftiones  medicae  duodeclm,  pro  cathedra  re¬ 
gia  vacante.  4.  Monspel.  1732. 
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^ler  Wiffenfehaften  zur  Entfeheidung  feines  anatomi- 
fchen  Streits  mit  Fizes  aufzurufen ,  und  nach  Italien 
als  Feldarzt  abzugehen 

Die  Meynung  der  Mitglieder  der  Akademie  der 
Wiffenfehaften  war  getheilt  :  IVinslow  *')  und  Cätar 
Verdier  erklärten  fich  einigermafsen  für  Fizes: 
fie  meynten,  wenn  bey  der  Syftole  die  innern  Fleifch- 
bühdel  des  Herzens  verkürzt  würden,  fo  müfsten 
lieh  die  Venenklappen  eröffnen,  die  mit  ihnen  zu- 
farnmen  hangen,  und  das  Blut  könne  alsdann  wäh¬ 
rend  der' Syftole  in  die  Venen  zurück  fliefsen 
Aber  F eter  Baffuel,  ein  anderes  Mitglied  der  Aka¬ 
demie  ,  und  Franz  Hunauld\  Nachfolger  des  Du- 
verney  entfehieden  für  Ferretns  Meynung.  Der 
erftere  Wiederholte  Lo'weVs  Verfuch,  indem  er  dag 
Herz  mit  Waffer  anfüllte,  und  nun  bemerkte  er, 
■während  der  Syftole  und  der  Austreibung  des  Waf- 
fers,  deutlich  die  Annäherung  der  Bafis  an  die  Spitze. 
Auch  fucht  er  gegen  Fizes  und  Verdier  zu  zeigen, 
dafs,  wenn  bey  der  Syftole  die  Spitze  des  Herzens 
fich  von  der  Grundfläche  entferne,  nothwendig  die 
Sehnenfaferh  der  Mufkeln  gefpannt,  und  fo  die  Ve- 
iienklappen  eröffnet  werden  müfsten 

Fixes 

93)  Portal  hift.  de  l’anat.  vol.  V-  p.  ^4.  65. 

Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  a.  1725.  p.  375* 

94)  Geb.  bey.  Avignon  1685,  Prof,  bey  der  Akad.  der 
Chirurgie  zu  Paris,  geft.  1759- 

95)  Verdier  abrege  d’anat.  pi  115-  (i2-  Paris  I739.> 

96)  Geb.  zu  Paris  1706,  geft.  1757. 

97)  Geb.  17CI,  geft.  1742. 

98)  Hiftoire  de  Tacad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1731. 
p.  36  —  3S- 
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Fizes  liefs  dagegen  nach  einigen  Jahren  feine 
Meynung,yon  einem  feiner  Zuhörer,  Jerome  Queye^ 
vertheidigen,  und  man  mufs  geftehn,  dafs  dies  mit 
der  gröfsten  Gefchicklichkeit  gefchahe.  Zwar  be¬ 
ruht  diefe  Verth  ei ctigung  zum  Theil  auf  Raifonne- 
meht,  aber  der  Geift  des  Zeitalters  wollte  Beobach¬ 
tungen  tjnd  Verfuche,  und  Queye  führte  deren  fehr 
merkwürdige  an.  Ini  Herzen  der  Schildkröte ,  wel¬ 
ches  dem  inenfchlichen  Herzen  fehr  wenig  gleicht, 
beobachtete  er  eine  wellenförmige  Bewegung  und 
Verlängerung  des  Herzens,  während  der  Syftole 
Auch  in  dem  Herzen  anderer  Thiere  wollte  er  be¬ 
ständig  eine  Verlängerung  und  Annäherung  der 
Wände  an  einander  beobachtet  haben  Ein  un¬ 

ten  an  der  Spitze  des  Herzens  gehaltenes  Stäbchen, 
Jagt  er,  fiöfst  ans  Herz-,  wenn  es  in  der  Syftole  ift 
Das  Experiment  des  Baff uel  verwirft  er  gänzlich,  da 
man  aus  den  Veränderungen  im  todten  .Herzen  nicht 
auf  den  lebenden  Zuftand  zu  fchbefsen  berechtigt 
fey  '  Die  Spannung  der  Mufkelfafern  bey  der  Sy¬ 
ftole  trage  fo  wenig  zur  Eröffnung  der  Venenklap¬ 
pen  bejc^  dafs  diefe  dadurch  vielmehr  verfchloffen 
werden  ^).  '  Auch  laffe  fich  bey  der  Diaftole  gar 
keide  andere  Erweiterung  gedenken,  als  von  einer 
Wand  zur  andern,  wodurch  alfo  die  Spitze  des  Her¬ 
zens  fich  der  Grundfläche  nähere 
-  '  '  G6. 

Queye  diff.  de  fyncope,  in  Haller.  dilT.  anatom.  voL 
VII.  jj.  271.274.  Vergl.  elem.  phyfiol.  vol.  I., 

p.  392.  f. 

looj  Ib.  p.  272.  f.  l)  Ib.  p.  269. 

2)  Ib.  p.  292.  3)  Ib.  p.  2g8.  4)  Ib.  Y>.  272. 
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66. 

Endlich  ging  ein  neues  Licht  für  die  Lehre  von 
der  Bewegung  des  Herzens  und  von  dem  Kreisläufe 
des  Blutes  auf,  als  der  gelehrtefte  aller  Aerzte  isnd 
der  gröfste  Naturforfcher  unfers  Jahrhunderts,  Albr. 
von  Haller^'),  feine  neue  Entdeckung  bekannt  machte. 
Dies  gefchah  von  dem  Jahre  1736  an,  da  er  fein 
Lehramt  in  Göttingen  antrat.  Gleich  in  den  erften 
akademifchen  Schriften,  die  er  heraus  gab,  findtreff¬ 
liche  Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  Bewegun¬ 
gen  des  Herzens  enthalten.  Er  glaubte  damals  noch, 
dafs  die  Anfüllung  der  Kranz  -  Arterien  während  der 
Diaftole  des  Herzens  erfolge,  und  alfo  mit  der  Anfül¬ 
lung  der  übrigen  Arterien  abwechfele Aber,*nach- 
dem  er  vom  Jahr  1752  an  die  Veränderungen  der 
Farbe  des  Herzens  bey  der  Syftole  und  Diaftole  näher 
unterfucht,  und  fie  fo  unbeträchtlich  gefunden  hatte, 
dafs  er  es  wenigftens  nicht  als  bleich  bey  der  Syftole 
angeben  konnte,  fo  trat  er  zur  entgegen  gefetzten 
Meynung  über  0*  Er  entdeckte  und  befchrieb  zu¬ 
gleich  eine  nicht  beftändige,  neue,  vordere  und  un¬ 
tere  Kranzvene  des  Herzens  *)-  widerlegte  die  Mey¬ 
nung  derer,  die  der  Euftachi’fchen  Klappe  einen  netz¬ 
förmigen  Bau  gaben  fchilderte  zuerft  den  venö- 

fen 

5)  Geb.  zu  Bern  170g,  von  1736  bis  1753  Fröf.  in  Göt¬ 
tingen,  und  dann  bis  an  feinen  Tod  1777  Land  •Am¬ 
mann  des  Kantons  Bern. 

6)  Haller,  dill.  de  vaßs  cordis  propriis,  in  opp.  nain. 
vol.  L  p.  IO. 

7)  Ej.  ferm,  de  motu  fanguinis,  in  opp.  min.  yol.  I. 

p.  227.  22g.  8)ZÄ.  p.  13. 

9)  £/•  diff.  de  valvula  Euftachii,  in  opp.  min.  vol.  I. 

p.  as.  ...  r.r 
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fen  Ring,  von  welchem  die  dreyzipfelige  Klappe  der 
Hohlvene  unterltützt  wird  :  entfchied  vortrefflich 
den  Streit  Ober  die  Verkürzung  oder  Verlängerung 
des  Herzens  bey  der  Syftole'^):  und  machte  endlich 
den  wahren  Mechanifmus  der  Bewegung  des  Herzens 
bekannt,  wodurch  JLn/zc^V  damals  faß;  herrfchende 
Meynung  gänzlich  widerlegt  wurde  Dies  alles 
war  das  Werk  von  Einem  Jahre,  während  weicher 
Zeit  der  unbegreiflich  thätige  Mann  mehrere  treff¬ 
liche  botanifche  Schriften  herausgab,  und  feinem 
Lehramte  mit  der  feitenften  Treue  und  Gewiffenhaf- 
tigkeit  vorftand.  - 

67. 

Unterdeffen  hatte  lieh  in  England  Steph,  Ha¬ 
ies  viele  Mühe  gegeben ,  die  Kraft  des  Herzens, 
deren  Erklärung  dem  gfofsen  Haller  Vorbehalten, 
war,  aus  ftatiftifchen  Gefetzen  zu  erläutern.  Sein 
Werk  über  die  Statik  des  Bluts  enthält  zwar  manche 
fehr  nützliche  Entdeckungen,  aber  es  ift-  auf  ganz 
falfchen  Principien  gegründet.  Er  berechnete  die 
Kraft  des  Herzens  nach  der  Laft  der  Blutfäule,  wel¬ 
che  es  fortzutreiben  im  Stande  ift:  fo  fiel  das  Reful- 
tat  diefer  Rechnung  ungemein  viel  geringer  aus ,  als 
Borellis  Calcui  Die  Verzögerung  der  Bewegung 
des  Bluts  in  den  kleinften  Arterien  nahm  er  erftaun- 
lich  grofs  an :  646mal  langfamer  fliefse  das  Blut  aus 

den 

10)  £/*.  diff.  de  motu  fanguinis  per  cor,  Ib.  p.  47. 

11)  fö.  p.  54.  55.  13)  Ib.  p.  58. 

13)  Er  war  1678  gebohren,  ward  Mitglied  der  Societ* 
tat  der  WilTenfchaften  in  London,  und  ftarb.1761. 

14)  Haies  Haemaftatiks ,  p.  40.  (g.  Lond.  1733*) 
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den  Gefä£sen  eines  Frofches,  als  aus  der  Aorte  des 
Menfchen  Die  irrigften  Berechnungen  ftellte 

er  über  die  Gefchwindigkeit  an,  womit  dasBiat  durch 
den  Unterleib  fiiefst,  weil  er  fie  aus  der  Menge  des 
in  der  Höhle  des  Unterleibes  nach  dem  Tode  gefun¬ 
denen  Waffers  herleitete  Den  üebergang  der 

letzten  Enden  der  Arterien  in  die  Venen  durch  Ein- 
fpritzungen  zu  entdecken,  glückte  ihm  zwar  nicht, 
wie  dem  Leeuwenhoek;  aber  er  bemerkte  doch  an¬ 
dere  Anaftomofen  beider  Gefäfse,  und  ftellte  inter- 
effante  Unterfuchungen  über  den  Winkel  an,  worin 
die  Zweige  der  Arterien  aus  ihren  Stämmen  hervor 
kommen  Nach  feinen  Verfuchen  treibt  das  Herz 
wirklich  auch  in  die  Venen  das  Blut  ein,  und  die 
Bewegung  deffelben  in  den  Venen  wird  durch  di® 
Syftole  befchleunigt  Aehnliche  Berechnungen 

ftellte  in  der  Folge  Abraham  Ens  an,  der  als  die  ein¬ 
zige  Urfache  der  Bewegung  des  Herzens  das  Ge¬ 
wicht  des  Bluts  anfah  Auch  Daniel  Pajfavands 

Caleule ,  die  nach  Daniel  Bernoidlis  Methode  ange- 
ftellt  find,  laufen  darauf  hinaus.  Aber  Paffavant 
erkennt  doch  fchon  die  organifche  Structur,  und 
die  davon  abhangende  Reizbarkeit,  nur  nicht  dem 
Namen  nach,  als  die  Urfache  der  Kraft  des 
Herzens  **)• 

68. 

15)  Ih.  p.  Äg.  16)  Ih.  p.  54.132. 

17)  Ih.  p.  150.  151.  *)  Ib.  p.  69. 

.  18)  de  cauffa  vices  cordis  altemas  producente»  ia 
Haller,  diff.  anatom.  vol.  II.  p.  420. 

**)  Halier,  dilT.  anatom.  vol.  VII.  p.  33$.  341. 
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68. 

Der  Streit  über  die  Bewegung  des  Bluts  durch 
das  Herz  des  Eqibryons,  der  durch  Hallers  Berner* 
kungen  über  die  Euftachi’fche  Klappe  fo  gut  wie  bey» 
gelegt  war,  ward  lyög  noch  einmal  von  Ludwig  Le- 
rtiery^  dem  Sohn  des  berühmten  Chemiften,  Niep- 
laus  wieder  erneuert  und  auf  ejgenthümliche 
Weife  entfehieden.  Er  nahm  feine  Gründe  gegen 
Merys  Meynung  aus  der  Entwickelung  der  Theile 
im  Embryon  her,  die,  nach  feiner  Idee,  allmählig 
erfolgen  müffe.  In  den  Hohlvenenfack  und  die  Lun- 
kammer  fliefse  offenbar  alles  Blut  zufammen;  diefe^ 
'yheile  werden  zuerft  ausgebildet:  foll  die  Aorten- 
Kammer  nun  auch  ausgebildet  werden,  fo  mufs  das 
Blut  entweder  durch  die  Lungen  oder  durch  das  ey- 
förmige  Loch  dahin  gelangen  ■®°}.  Das  erftere  geht 
Ibhwerlich  an ,  weil  die  Lungen  felblt  noch  zu  klein 
find,  als  dafs  fie  alles  Blut  aufnehmen  und  durchtrei* 
ben  könnten.  Daher  mufs  daffelbe  durch  das  ey- 
förniige  Loch  gehn,  welches  auch  deswegen  bev  den 
zarteften  Embryonen  am  gröfsten  ift  Diefes  Rai- 
fonaement  war  gewifs  nicht  hinreichend,  um  jene 
faß:  fchon  vergeffene  Hypothefe  gründlich  zu  wider- 
legen,  da  es  auf  der  wiHkührlichen  Vorausfetzung 
von  der  nach  und  nach  erfolgenden  Bildung  undt- 
Entvvickelung  der  Theile  beruhte. 

Eine 

19)  Haller'n^nnt  ihn  fälfchlich  Nicolaus  (elem.  phyfiöl. 
vol.  VIII.  p.  3S^i.).  Ludwig  war  1.^77  zu  Paris  ge¬ 
bühren,  ward  l’rof.  der  Chemie  am  kön.  Garten  und 
'  Arzt  am  Hotel  -  Di eu ,  und  ftarb  1743. 

30)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1739.  p.  40. 
139.  130.  31)  Ä.  p.  42.  132. 
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Eine  Hypothefe,  die  Haller  einige  Jahre  fpäter 
“über  die  Urfachen  der  Befchleunigung  und  Verzöge¬ 
rung  des  Blut -Umlaufs  durch  die  Schlingen,  welche 
die  Nerven  um  die  Gefäfse  bilden,  vortrug,  war 
weder  neu,  noch  liefs  fie  fich  durch  genauere  ünter- 
fuchungen  erweifen.  Aber  er  führte  diefe  Hypothefe 
mit  l^ewundernswürdigem  Scharffinn  und  mit  tiefer 
Kenntnife  des  menfchlichen  Körpers  aus  Elf 

Jahre  fpäter,  da  zahlreiche  Verfuche  ihn  lehrten, 
dafs  die  Nerven  keine  Bewegung  erlitten,  auch  bey 
den  ftärkften  Anftrengupgen  der  Mufkeln,  widerrief 
er  feine  Hypothefe 

69. 

Dafs  die  Herrfchaft  des  Herzens  fich  nicht  bis 
auf  die  kleinften  Gefäfse  erltrecke,  dafs  diefe  das 
Blut  vermöge  einer  ihnen  eigenthümlichen  Kraft  be¬ 
wegen,  dafs  dies  nothwendig  fey,  um  das  Gefchäfft 
der  Abfonderung  zu  befördern,  ward  fchon  in  der 
erften  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  fall  allgemein  an¬ 
genommen:  nur  Haller^  deffen  Anfehn  freylich  bey 
einem  grofsen  Theil  der  Aerzte  mehr  galt,  als  Ver- 
nunftgrönde  und  Erfahrung,  fehlen  fich  defswegen 
nicht  davon  überzeugen  zu  können ,  weil  er  immer 
einen  gleichzeitigen  Puls  in  den  kleinften,  wie  in  den 
gröfsten  Arterien  und  im  Herzen  gefunden  hatte 
Der  erfte  aber,  der  die  Kraft  der  kleinen  Arterien, 
und  befonders  die  Lebenskraft  der  feinften  Zweige 

der 

22)  Haller,  op.  min.  vol.  I.  p.  513, 

23)  Ib.  p,  365. 

24)  Ibid.  p.  8g. 

S^irengtli  Gefch,  der  Arsmeyk.  4,  Th. 
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derGefäfse,  in  Anfchlag  brachte,  war  Jofias  Weie^ 
hrechty  Profeffor  in  Petersburg.  Durchfehrinter- 
effante  Verfuche  belehrt,  zeigteer,  dafs  des  Her¬ 
zens  Kraft  wirklich  nicht  hinreiche ,  um  die  Bewe¬ 
gung  des  Bluts  durch  die  kleinften  Gefäfse  zu  erklä¬ 
ren,  dafs  die  eigenthümliche  Contractilität  der  letz¬ 
tem  ein  grofses  und  nicht  zu  überfehendes  Hülfs- 
mittel  zum  Forttriebe  des  Blutes'®^),  und  dafs  die 
Action  der  zarteften  Gefäfse  auf  keine  Weife  mit  der 
Wirkung  der  Haargefäfse  zu  vergleichen  fey.,  Denn, 
wären  die  Venen  auch  Haargefäfse,  fo  könnten  fie 
defswegen  doch  nicht  das  Blut  anziehn,  da  fje  beftän- 
dig  voll  feyn  Es  fehlen  ihm  auch,  nach  einigen 

Erfahrungen,  das  Blut  fich  anders  in  diefen,  anders 
in  jenen  Arterien  zu  bewegen ,  denn  er  fühlte  in  ei¬ 
nem  Subjecte  (ein  gewifs  äufserft  feltener  Fall)  den 
Puls  in  der  Carotis  und  in  der  Arterie  der  Handwur¬ 
zel  zu  verfchiedenen  Zeiten  Eine  Meynung,  die 
er  über  die  Veränderung  der  Arterien  beym  Pulfe 
bekannt  machte,  konnte  wol  auf  weniger  Beyfall 
Anfpruch  machen ,  dafs  nämlich  die  Wände  der  Ar¬ 
terie  eigentlich  nicht  erweitert  werden,  fondern  dafs 
eine  wahre  Verfchiebung  des  ganzen  Gefäfses  Jtatt 
finde.  Er  glaubte  nämlich  gefunden  zu  haben,  dafs 
der  Durchmeffer  der  Arterie  bey  der  Diaftole  kaum 
um  den  fünften  Theil  einer  Linie  erweitert  werde, 
und  doch  fühle  man  beym  Pulfe  oft  die  Erhöhung 
um  eine  ganze  Linie  ^^). 

Aber 

25)  Commetit.  acad.  Petropolit. ,  vol,  VI.  p.  276.  VII. 
p.  320.  Vlir.  p.  339.  340. 

26)  Ibid.  vol.  VII.  p.  330. 

27)  Ib.  p.  317.  28)  Ib.  p.  2S3. 
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Aber  Weitbrechts  Idee  von  der  eigenthümlichen 
Kraft  der  Gefäfse,  wodurch  die  Bewegung  des  Bluts 
befördert  werde,  ward  von  Johannes  de  Gorrer,  Prof, 
in  Harderwyk  fehr  umftändlich  ausgeführt. 

Auch  kam  er,  nach  den  vergeblichen  Verfuchen,  die 
Bewegung  des  Herzens  aus  andern  Gründen  zu  er¬ 
klären,  auf  die  Organifation  felbft  zurück,  von  wel¬ 
cher  die  Kraft  des  Herzens,  wie  jedes  Mufkels,  das 
Refultat  fey.  Nur  irrte  er  in  der  Anwendung  diefes 
an  fich  fehr  richtigen  Grundfatzes.  Er  ftellte  fich 
nämlich  vor,  dafs  die  Nerven  mit  den  Mufkelfafern 
fo  innig  gemifcht  feyn ,  dafs,  indem  diefe  anfchwel- 
len,  jene  gedrückt  und  fo  der  in  ihnen  befindliche 
Lebensgeift  aufgehalten  werde:  dies  werde  die  Ur- 
fache  der  Erfchlaffung  des  Mufkels,  während  wel¬ 
cher  nun  wieder  die  Lebensgeifter  freyer  in  die  Ner¬ 
ven  einftrömen,  und  fo  die  nachfolgende  Zufammen- 
ziehung  der  Mufkelfafer  veranlaffen 
70. 

Im  Jahre  1749  erfchien  Senacs  unfterbliches 
Werk  über  die  Bewegung  des  Herzens^O  •  wenn 

mit  derafelben  nichteine  neue  Epoche  für  diefe  wich¬ 
tige  Lehre  anfing,  fo  lag  die  Schuld  gewifs  daran, 
dafs  Hallers  mufterhafte  Arbeiten  alle  anderweitige 
Verfuche  verdunkelten.  Der  Bau  und  die  Richtung 
H  2  der 

39)  Geb.  t688*  geft- 

30)  Gorter  exercit.  V.  de  actione  viventium  particulari. 
4.  1748. 

31)  Senac  (gewifs  weifs  ich  feinen  Vornamen  nicht: 
er  heifst  bald  Jean  Baptifte,  bald  Pierre)  war  1693 
zu  Lombez  in  Gafcogne  gebohren,  ward  kön.  Leib* 
arzt,  und  ftarb  1779. 
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der  Mufkelfafern  des  Herzens  wurden  vorzüglich  ge¬ 
nau  von  ihm  unterfucht.  Es  giebt  nach  ihm  keine 
gemeinfchaftliche  Schicht  von  Fafern  für  beide  Kam¬ 
mern,  fondern  jede  hat  ihre  eigene.  Die  äufsern 
Fafern  laufen  in  die  Queere,  die  innern  aber  find 
{piralförmig ,  und  nehmen  in  der  Aorten -Kammer 
von  den  warzenförmigen  Fleifchbündeln  ihren  Ur- 
fprung  Bey  der  Bewegung  des  Her;zens  richten 
fich  die  Venenfäcke  auf,  und  treiben  das  Herz  vor¬ 
wärts,  auch  die  nahe  liegenden  Gefäfse,  die  Lungen- 
Arterie  und  die  Aorte,  verändern  ihre  Lage  und 
treiben  das  Herz  vorwärts  Nachdem  das  Blut  in 
der  Syftole  aus  den  Kammern  getrieben  worden, 
bleibe  immer  noch  ein  TheilBlut,  mehrentheils  eine 
Unze,  zurück,  und  das  Herz  werde  alfo  nie  ganz 
leer  Alle  Berechnungen  über  die  Kraft  des  Her¬ 
zens,  aus  ftatiftifchen  Gründen,  verwirft  er,  wie 
billig,  durch  wichtige  Argumente :  aber  man  könne, 
weil  ein  Gewicht  von  5o  Pfund,  an  den  Fufs  gehängt, 
durch  den  Puls  der  Arterie  noch  gehoben  werde, 
die  Kraft  des  Herzens  ungefähr  auf  4oo  Pfund  fchät- 
zen  Uebrigens  befördere  allerdings  die  Kraft 
der  Arterien  den  Kreislauf,  und  wenn  jene  zu  ftark 
wirke,  fo  werde  das  Blut  wieder  zum  Herzen  zurück 
getrieben  5*).  Die  Lebensgeifter  find  ihm  noch  immer 
die  erße  Urfache  der  Bewegung  des  Herzens,  unge¬ 
achtet  er  die  Kraft  des  Reizes  nicht  verkennt 

Gegen 

32)  Senac  traite  du  coeur,  vol.  I.  p.  ipj,  2^0. 

33)  ib.  p.  357.  34)  Ib.  p.  34g. 

35)  Ib.  p.  468  —  484.  vol.  II. 

36)  lÄ.  Tol.  11.  p.  166.  200.  224. 

37)  Ib.  vol.  I.  p.  329.  453. 
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Gegen  das  Leeuwentioek’fche  Syßem  von  Kügelchen 
macht  er  fehr  gegründete  Einwendungen,  und  ifi: 
unltreitig  dererfte,  der  diefe  Theorie ,  die  damals 
falt  allgemein  auf  die  Pathologie  angewandt  Wurde, 
widerlegte 
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Endlich  war  die  Zeit  gekommen,  wo  das  gröfste 
Geheimnifs  der  thierifchen  Oekonomie,  die  Bewe¬ 
gung  des  Herzens,  etwas  mehr  enthüllt  werden  folite, 
Halle?  war  es,  der  die  Lehre  von  der  Reizbarkeit, 
deren  Gefchichte  in  der  Folge  noch  foU  vorgetragen 
werden,  im  Jahre  1751  öffentlich  bekannt  machte, 
und  fie  auf  die  Erklärung  der  Lebens-Verrichtungen 
anwandte.  Sehr  zahlreiche,  mitder  äufserJten  Sorg¬ 
falt  angeiiellte.  Verfuche  leiteten  ihn,  in  der  Beitini- 
mang  der  Gefetze  der  Reizbarkeit,  und  aus  derfel- 
ben  erklärte  er  nun  die  Bewegungen  des  Herzensund 
der  Gefäfse  auf  das  einleuchtendfie  Er  fand,  dafis 
dies  Organ- der  reizbarfte  Theil  des-  ganzen  Körpers 
dey,  und  dafs  das  Blut  nur  die  Gelegenheits-  Urfache, 
den  äufsern  Reiz  hergebe ,  wodurch  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  inThätigkeit  gefetzt  werde.  Diefe  Kraft 
machte  er  von  der  Seele  und  vom  Einflüfs  der  fo  ge¬ 
mannten  Lebensgeifter,  deren  Exiftenz  eben  dadurch 
überflüflig  ward,  unabhängig,  und  leitete  fie  aus  der 
Organifation  der  Mufkelfafer,  und  der  innigen  Mi- 
fchung  der  nähern  Beftandtheile  derfelben,  des 
Leims  und  der  probiematifchen  Erde,  her, 

H  5  72. 

3g)  Ib.  vol.  II.  p.  91.  96.  658  —  666. 

39)  Haller  de  motu  cordis  a  ftimulo  nato,  in  opp.  min. 
vol.  I.  p.  60  —  63.  —  Ej.  de  partib.  fenfil.  et  irri- 
tab.  ib.  p.  432.  486. 
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In  eben  dem  Jahre  aber  erfchien  Robert  Whytts 
merkwürdige  Schrift  über  die  thierifchen  und  Le¬ 
bens-Verrichtungen  worin  die  entgegen  gefetzte 
Meinung  vorgetragen  wurde.  Man  hatte  nämlich, 
der  vielen  vergeblichen  Verfuche,  die  Bewegungen 
des  thierifchen  Körpers  nach  ftatiftifchen  Gefetzen 
zu  berechnen,  überdrüffig,  einfehen  gelernt,  dafs 
fie  zu  nichts  weiter  nutzten,  als  den  Scharffinn  zu 
üben,  aber  dafs  die  Bewegungen  des  thierifchen  Kör¬ 
pers  felbft  dabey  unerklärt  blieben.  Man  glaubte 
alfo  einen  vortrefflichen  Ausweg  in  der  Annahme 
pfychifcher Urfachen  gefunden  zu  haben.  InDeutfch- 
land  hatte  Stahl  fchon  längft  diefe  Theorie  vorge¬ 
tragen:  itzt  fand  fie  auch  in  Schottland  mehrere  Ver- 
theidiger.  Robert  Whytt^  der  berühmtefte  derfel- 
ben,  geht  von  dem  Grundfatz  aus,  dafs  man  grade 
bey  den  Bexvegungen  des  Herzens  einen  Zirkel  im 
Erklären  nicht  vermeiden  könne,  wenn  man  nicht 
die  erfte  Urfache  derfelben  aufeer  der  Materie  in  ei¬ 
nem  geiftigen  VVefen ,  in  der  Seele,  fuche  Ue- 
berdies  verliere  das  Blut,  nach  Haies  Berechnung, 
bey  jedem  Umlaufe  von  dem  Moment,  welches 
ihm  durch  die  Aorten -Kammer  mitgetheilt  werde, 
und,  um  diefen  Verluft  zu  erfetzen,  bedürfe  es  einer 
Kraft,  die  nicht  im  Mechanifmus,  nicht  in  der  Reiz¬ 
barkeit  liege;  diefe  fey  nichts  anders  als  die  Seele 

•  Dann 

40)  Er  war  Prof,  in  Edinburgli,  und  Harb  1766. 

41)  Whytts  theoretifche  Schriften,  S.  250.  C 8*  Berlin 
1790.) 

42)  Daf.  S.  249. 


1 .  Gefch.  der  Lehre  vom  Kreislauf  des  Bluts.  119 

Dann  fuchte  er  Weithrecht's  und  Gorters  Meynung 
von  derNothwendigkeit  der  Beförderung  des  Blutum¬ 
laufs  durch  die  Thätigkeit  der  kleinften  Oefäfse  aus¬ 
zuführen:  die  letztem  ofcilliren  nach  ihm  unaufhör¬ 
lich,  und  diefe  ihre  Bewegung  ift  vom  Herzen  völlig 
unabhängig  Es  vrar  dies  eine  Anwendung  der 

Dehre  vom  Ton ,  die  Stahl  vorgetragen  hatte, 

73. 

Diefer  Theorie  fetzte  Haller  in  feiner  klaffifchen 
Abhandlung  von  der  Bewegung  des  Bluts  fehr  wich¬ 
tige  Gründe  entgegen,  die  aus  Verfuchen  und  Er¬ 
fahrungen  hergeleitet  waren.  Indeffen  mufs  man 
geftehn  ,  dafs  er  die  Whytt'ichen  Gründe  für  die  Le¬ 
benskraft  der  kleinften  Gefäfse  nicht  völlig  zu  ent¬ 
kräften  vermochte 

Er  machte  im  folgenden  Jahre  feine  Bemerkun¬ 
gen  über  die  gleichzeitige  Bewegung  des  Gehirns 
beym  Athmen  und  über  den  venöfen  Puls  bekannt: 
faft  zu  gleicher  Zeit  mit  Franz  de  Lamure^  Prof,  in 
Montpellier,  leitete  er  das  Auftreten  des  Gehirns 
von  der  Anfchweliung  der  Venen  und  der  Blutbehäl¬ 
ter  beym  Ausathmen,  und  das  Niederfinken  derfel- 
ben  vom  Zufammenfallen  der  letztem  beym  Ein- 
athmen  her 

H  4  n. 

43)  Daf.  S.  97. 

44)  Haller  de  motu  fanguinis,  in  opp.  min.  vol.  I.  p. 

8S.  98-  f- 

45)  Haller  in  Comment,  foc.  Gotting,  vol. II.  p.  127.  — 

Job.  Dietr.  Woltorf  experim.  circa  motum  cerebri* 

4.  Gotting.  1753-  —  Haller  opp.  min.  vol.I.  p.  202. 
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II. 

Entdeckungen  über  den  Bau  und  die 
Verrichtungen  der  Lungen. 

74- 

Auch  in  diefem  wichtigen  Theile  der  Oekono- 
mie  des  Körpers  erhielt  man  während  diefer  Periode 
fehr  viele  neue  Auffchlüfle,  2U  denen  die  Beförde¬ 
rung  der  Experimentir  -  Methode ,  und  die  Entdek- 
kungen,  die  in  der  Naturlehre  gemacht  wurden, 
gleich  viel  beytrugen.  Die  fehr  alte  Meynung  von 
dem  Nutzen  der  Lungen,  dafs  er  darin  beftehe, 
dem  Herzen  durch  die  Lungenvene  Luft  zuzufüh¬ 
ren  ,  und  fo  die  eingepflanzte  Wärme  zu  mäfsigen, 
ward  durch  die  neue  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts 
widerlegt,  aber  bald  wieder,  anders  modificirt, 
angenommen. 

Schon  früher,  als  Harvey  s  Schriften  bekannt 
wurden,  nämlich  1624,  hatte  ein  römifcher  Arzt, 
Johann  Faber,  bey  der  Zergliederung  eines  monftrö- 
fen  Kalbes,  Unterfuchungen  über  die  Verbindung 
der  Aefte  der  Luftröhre  mit  der  Lungenvene  vorge- 
nommen,  und  gefunden,  dafs  beym  Aufblafen  der 

Lun- 

211.  242.  —  Lamure  für  la  caufe  des  mouvemens  du 
cerveau,  in  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a. 
1749.  p.  785*  f*  Deffelben  lettre  k  Mr.  Daumont^  dans 
laquelle  il  fait  voir,  qu’on  ne  peut  pas  le  foup^onner, 
d’avoir  copie  Mr.  Haller.  12.  Lyon  1756.  Haller  und 
Lamure  ftritten  lieh  um  die  Ehre  der  erßen  Bemer¬ 
kung  diefer  Urfache.  Das  Recht  war  offenbar  auf 
Hallers  Seite:  denn  Lamure  hatte  fo  wenig  Kenntnifs 
der  Sache,  dafs  er  die  Bewegung  des  Gehirns  durch 
die  harte  Hirnhaut  wahrgenommen  haben  wollte. 
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und  die  Gefchäffte  der .  Lungen. 

Lungen  durch  die  Luftröhre  nicht  die  mindefte  Luft 
ins  Herz  übergehe.  Er  wiederholte  diefen  Verfuch 
in  der  Folge  an  andern  Thieren,  und  felbft  in 
menfchlichen  Leichnamen,  mit  dem  gleichen  Er¬ 
folge  Ohne  alfo  den  Kreislauf  des  Bluts  zu 

kennen,  widerlegte  Faber  ein  Vorurtheil,  welches 
in  der  Folge  durch  Harvey  noch  beftimmter  als  nich¬ 
tig  dargeftellt  wurde. 

Faber  s  wichtige  ünterfuchungen  konnte  Adrian 
jSpigelius  noch  nicht  benutzen.  Er  fetzte  daher, 
wie  die  Alten ,  den  Nutzen  der  Lungen  in  der  Un¬ 
terhaltung  der  Wärme  des  Herzens  legte  aber, 
gegen  die  Meynung  des  Galen  y  den  äufsern  Interco- 
fial- Mufkeln  den  Zweck  bey,  die  Brufthöhle  zu^ef- 
weitern,  und  den  innern,  fie  zu  verengern:  aufser 
diefen  Mufkeln  und  dem  Zwerchmufkel  gebe  eS 
keine  andere  Organe  zur  Bewegung  des  Thorax 
Eben  diefelbe  Meynung  vertheidigte  Joh.  Veslingy 
der  zugleich  den  Lungen  noch  eben  den  parenchy- 
matöfen  Bau  und  die  poröfe  äufsere  Hülle  gab,  die 
die  Alten  angenommen  hatten 
70. 

Die  Meynung  der  Alten  von  der  Bewegung  der 
Lungen  beym  Athmen  fuchte  ]oh.  Baptifta  van  Hel- 

H  5  monty 

46')  Vaber  ad  Her/zandez  rerum  medicarum  nov.  Hifpan. 

thefaur,  p.  601.  (fol.  Rom.  1651.) 

47)  Er  war  Prof,  in  Padua,  geb.  zu  Brüflel  1578- 

1625.  Sein  Werk  erfchien  zuerft  1627. 

48)  Spigel.  de  corp.  hum.  fabrie.  lib.  IX.  p,  365.  (4. 

Frcf.  1632.) 

49)  Ib.  lib.  IV.  p.  132.  133. 

50)  Vesling  fyntagm.  anatom.  p.  109.  122.  (4.  Patav. 

1641.) 
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mont^  von  deffen  Leben  und  Meynungen  wir  nocH 
in  der  Folge  umftändlicher  reden  werden  ,  dadurch 
zu  entkräften,  dafs  er  auf  den  Bau  der  Lungen  Rück¬ 
ficht  nahm  ,  aus  welchem  keine  Kraft  zur  Bewegung 
hergeleitet  werden  könne.  Auch  fehe  man  in  den 
Vögeln  offenbar  die  Lungen  feft  an  den  Ribben  an- 
hängen.  Bey  dem  Athmen  dringe  auch  die  Lyft  kei- 
nesweges  in  die  Gefäfse,  fondem  fie  gehe  durch  die 
Lungen,  wie  durch  ein  Sieb,  und  häufe  fich  in  der 
Brufthöhle  an ,  wobey  die  Lungen  völlig  ruhen 
und  die  Bauchmufkeln  allein  thätig  find.  Die  Poren 
der  Oberfläche  der  Lungen  fey  beßändig  offen,  fo 
lange  der  Menfch  gefund  ift:  aus  der  Verftopfung 
derfelben  entftehn  Krankheiten:  und  nach  dem  To¬ 
de  werden  fie  gefchloffen.  Bev  äufsern  Bruftwunden 
bemerke  man  deutlich  das  Herausfahren  der  die  Lun¬ 
gen  umgebenden  Luft,  und  es  werde  auch  allezeit 
mehr  Luft  eingeathmet,  als  die  ganze  Maffe  der  Lun¬ 
gen  betrage 

Auch  Thom.  Bariholinus  war  von  der  poröfen 
Befchaffenheit  der  Oberfläche  der  Lungen  feft  über¬ 
zeugt:  er  verfichert,  dafs  Waläus  dieie  Poren  bis¬ 
weilen  bey  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  von 
der  Gröfse  der  Erbfen  gefehn  habe  Gegen  Spi- 

gelius  behauptet  er,  dafs  die  äufsern  Intercoftal- 
Mufkeln  die  Ribben  gegen  einander  ziehn,  die 
Brufthöhle  dadurch  verengern  und  beym  Ausath- 

men 

51)  Helmont,  catarrh.  deliram.  p.  355.  357.  (Opp. 
omnia,  4.  Amftelod.  1652.) 

52)  Ib.  p.  356. 

53)  Bartholin,  anat.  reform.  p,  280. 
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und  die  Gefchäffte  d.er  "Lungen. 

men  nützlich  find,  die  innern  aber  die  Ribben  ab- 
ziehn,  die  Briifthöhle  erweitern  und  das  Einathmen 
befördern 

76. 

In  dem  Jahre  i654  wurden  zuerft  von  einigen 
engländifchen  Aerzten  die  Beftandtheile  der  Atmo- 
fphäre  näher  unterfucht,  die  Helmont  entdeckt  hatte, 
und  der  Nutzen  derfeiben  beym  Athmen  aus  einan¬ 
der  gefetzt.  Radulph  Bathurft  und  Nathan. /feräf- 
haW  fanden  zuerft  den  Grundftoff  der  Salpeter- 
föure,  als  das  Princip  des  Lebens,  und  Hellten  fehr 
intereffante  Verfuche  darüber  an ,  dafs  durch  die 
Entziehung  diefes  Princips  die  Atmofphäre  ihre 
Athemfähigkeit  verliere.  Auch  Robert  Hook  zeigte 
nicht  lange  darnach  in  fehr  wichtigen  Experimenten 
vor  der  Londoner  Societät,  dafs  die  Thiere  nur  dar¬ 
um  in  verdorbener  Luft  Herben,  weil  die  letztere 
ihren  SauerHoff  verlohren  habe  ^0*  Und  Robert 
Boffle,  der  grofse  Beförderer  der  Experimentir  -  Me¬ 
thode,  nach  Räco’^  Vorfchlag,  bereitete  durch  feine 
vortreffliche  Verfuche  über  die  ElaHicität  der  Luft 
eine  beffere  Theorie  des  Athmens  vor  Er  be¬ 
merkte 

54)  ib.  p.  217. 

55)  Life  and  literary  remains  of  Rad.  Bathurft^  by 

Tbom.  Warton^  p.  70.  (8*  Lond.  1761.) 

56)  Sprat’s  hiftory  of  tlie  royal  fociety ,  p.  264.  — • 

Henshmv  s  aerochalinos ,  or  a  regifter  for  the  air.  la. 

Lond.  1677. 

57)  Birch  hiftory  of  the  royal  fociety ,  vol.  III.  p.  454. 

—  Hook’s  experiments  and  obfervations ,  p.  217.  (S. 

Lond.  1726.) 

58)  Boyle  nov.  experimenta  de  vi  aeris  elaHica,  p.  15. 

16.  (Opp.  varia,  4.  Genev.  1680.)  EJ.  pneumatic. 

expe* 
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merkte  bey  diefer  Gelegenheit,  dafs  die  Luft,  wel¬ 
che  in  den  Säften  des  Körpers  vorhanden  fey,  fich 
von  der  atmofphärifchen  Luft  fehr  deutlich  unter- 
fcheide;  dafs  auch  die  Bewegung  des  Herzens  weder 
durch  Luft  erregt,  noch  durch  Entziehung  derfelben 
unterdrückt  werde  Diefe  Behauptung  fteht  mit 

dem  Refultat  des  Hook’fchen  Experiments  einiger- 
mafsen  im  VViderfpruch,  wo  durch  Einblafen  der 
Luft  in  die  Lungen,  bey  fehr  grofsen  Wunden  der 
Brufthöhle,  die  Thätigkeit  des  Herzens  rege  erhal¬ 
ten,  und  felbft  das  Blut  in  der  Lungenvene  geröthet 
wurde  Robert  Hook  nahm  diefen  Verfuch  feit 

1664  bey  getödteten  Thieren  fehr  oft,  und  fall;  im¬ 
mer  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  vor;  die  Bruft- 
höhie  mochte  auch  noch  -fo  fehr  geöffnet,  die  Rib- 
ben,  die  Intercoftal -Mufkeln ,  der  Zwerchmufkel, 
kurz,  alle  Organe  des  Athmens  mochten  auch  noch 
fo  fehr  zerftört  feyn.  Das  Herz  fchlug  eine  fehr  ger 
raume  Zeit  nachher,  und  das  Blut  der  Lungenvene 
ward  röther  Die  Urfache ,  warum  diefer  Hook’- 
fche  Verfuch  nicht  immer  gelingt,  ift  in  dem  verfchie- 
denen  Widerftande  zu  fuchen,  der  der  eingeblafenen 
Luft  in  den  Lungen  entgegen  fteht. 

Einige  diefer  Entdeckungen  benutzte  fchon  Wal¬ 
ther  Charleton  in  feiner  Schrift  von  der  thierifchen 
Oekonomie.  Nach  feiner  Meynung  geht  nicht  reine 

atmo- 

experlment.  in  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by 
Lovüthorp  ^  vol.  III.  p.  215. 

59)  Philof.  transact.  I.  c.  p.  223.  232. 

60)  Birch  1.  c.  vol.  I.  p.  431.  vol.  III.  p.  406.  —  Lower 
de  Corde,  c.  3.  p.  177.  Sprdt’s  hiftory,  p.  232. 

,  61)  Sprat  1.  c. 
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und.  die  Qefchuffte  der  Lungen. 

atmofphärifche  Luft  ins  Herz  über,  fondern  das  Blut 
der  Lungenvene  nimmt  nur  einzele  Beftandtheile  der 
Atmofphäre  auf,  die  dazu  dienen,  die  Flamme  des 
Lebens  zu  unterhalten  Auch  verhalten  fich  die 

Liungen  nicht  blos  paffiv,  fondern  fie  bewegen  lieh 
heym  Athmen  durch  eigene  Kraft:  er  verfichert,  dies 
bey  Zergliederungen  lebendiger  Thiere  öfter  gefe- 
hen  zu  haben 

77- 

Im  Jahre  1661  machte  Marcellus  Malpighi  feine 
Entdeckung  des  Baues  der  Lungen  bekannt,  die  der 
Idee  vom  Parenchyma  gänzlich  widerfprach,  welche 
man  fonft  davon  gehabt  hatte.  Das  Innere  der  Lun¬ 
gen  befteht  nach  ihm  aus  Säckchen  oder  Läppchen, 
zwifchen  denen  Bläschen  fich  befinden,  welche  mit 
den  Aeften  der  Luftröhre  in  Verbindung  und  mit 
einander  in  Gemeinfchaft  liehen  Nach  feiner 

Meynung  dienten  diefe  Bläschen,  die  allenthalben 
mit  Gefäfs- Netzen  umgeben  find,  dazu,  durch  den' 
Druck  der  enthaltenen  Luft  das  Blut  inniger  zu  mi¬ 
lchen,  und  es  fcheine  alfo  in  die  Gefäfse  felblt  keine 
Luft  überzugehn  Als  Bartholinus  zuerlt  von  die- 
fer  Entdeckung  Nachricht  erhielt,  fuchte  er  fie  durch 
Zergliederungen  mehrer{?r  Thierarten  zu  prüfen,  und 
fand  fie  durchgehends  beftätigt  Olaus  Borrich^ 

der  fich  damals  in  Leiden  aufhielt,  meldet  noch  im 

Jahr 

62)  Charleton  oeconom.  anim.  exerc.  8*  p.  174.  (12. 

Hag.  Com.  1681.) 

6y)  Ib.  p.  167.  170. 

64)  Malpighi  de  pulmon.  p.  135. 

65)  Ib.  p.  136. 

66)  UarthoUn.  epili.  Hb.  III.  p.  351. 
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Jahr  i663  dem  BarthoUnus  y  dafs  er  diefe  blafige 
Structur  der  Lungen,  ungeachtet  aller  angewandten 
Mühe,  nicht  habe  entdecken  können  und  Nie. 
Stenonis  gefteht  zwar,  gleichfalls  in  einem  Briefe 
zn  Bartholinus  y  dafs  er  die  Lungenbläschen  gefehn 
habe,  aber  er  findet  es  bedenklich,  defswegen  den 
Lungen  überhaupt  einen  blafigen  Bau  zuzufchrei- 
ben  ‘'O»  trocknen  Lungen  nichts  da¬ 

von  bemerke.  Eben  der  Meynung  ift  Johann  van 
Hoorne 

78. 

Eine  fehr  fubtile  Theorie  des  Athmens  trug 
Joh.  Swainmerdam  im  Jahre  1667  zuerft  vor,  in¬ 
dem  er  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  von 
der  durch  die  vorhergegangene  Erweiterung  der 
Brufiihühle  verurfachten  Verdichtung  der  die  Bruft- 
höhle  umgebenden  Atmofphäre  und  dem  Druck 
derfelben  auf  die  Luftfchichten  herleitete,  die  dem 
Munde  am  nächften  liegen  Diefe  Theorie,  die 
unter  dem  Namen  des  Carteßanifchen  Zirkels  be¬ 
kannt  ift,  trug  Cartefius  zuerft  vor*):  Cornelius  van 
Hoghelande  **)  und  Swammerdam  aber  erläuterten 
fie  durch  fcheinbare  Gründe.  Man  hatte  diefem  me- 
chanifchen  Eindringen  der  nächften  Luftfchichten  in 
den  Mund  den  Einwurf  gemacht ,  dafe  man  fehr  gut 
Athem  holen  könne  durch  eine  Röhre,  die  durch 

die 

67")  Ih.  lib.  IV.  ep.  51.  p.  329. 

68)  Ib.  ep,  55.  p.  349. 

69)  Ih.  ep.  78-  P-  458; 

70)  Geb.  zu  Amfterdam  1637,  geR.  l6So. 

71)  Svuainmerdam  Ae  refpiratione,  p.  25.  (g.LB.  1679.) 

*)  Cartef.  de  homine,  p.  47.  (4.  Frcf.  1692.) 

**■)  Oeconom.  anim.  p.  lao.  (la.  Hag.  1676.) 
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die  Wand  in  ein  benachbartes  Zimmer  gehe,  wo  alfo 
die  äufsere  Luft,  die  die  Brufthöhle  umgebe,  nicht 
im  Stande  fey,  in  den  Mund  zu  dringen  und  die 
Lungen  auszudähnen.  Darauf  antwortet  Swammer- 
dam,  es  werde  allerdings  der  fubtilere  Theil  der 
Luft  dennoch  durch  die  Wand  dringen,  und  fo  durch 
die  Röhre  eingeathmet  werden  Dafs  übrigens 

die  Luft  nicht  durcli  Anziehung  in  die  Lungen  ge¬ 
lange,  fondern  in  fie  eingetrieben  werde,  beweifet 
Swammerdam  durch  fehr  intereffante  Verfuche 
Die  eingeathmete  Luft  dient  zur  Abkühlung  der 
Hitze  des  Herzens  und  zur  Mäfsjgung  des  Aufbrau- 
fens  der  Beltandtheile  des  Bluts  Ein  Theil  der- 
felben  durchdringt  die  Oberfläche  der  Lungen  und 
häuft  fleh  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen 
an;  weil  diefe  Luft  fehr  dünne  ift,  fo  wird  fie  von 
der  dichtem  äufsern  Luft  bey  Eröffnung  der  Bruft¬ 
höhle  zurück  getrieben  und  die  Lungen  finken  nie¬ 
der  Dafs  dem  Blute  wirklich  Luft  beygemifcht 
werde,  fuchte  Swammerdam  durch  einen  Verfuch 
zu  erweifen,  indem  er,  nach  Hooks  Methode,  durch 
die  Luftröhre  die  Lungenvene  aufblies,  und  fo  die 
Aorten  -  Kammer  des  Herzens  felbft  mit  Luft  anföll- 
te  ^0*  Olaus  Borrich  bekräftigt,  als  Augenzeuge, 
die  Richtigkeit  diefes  Verfuchs 

Gegen  die  in  diefem  Werke  angegebene  Theo¬ 
rie  des  Athmens  fchrieb  Joh.  Baptifta  von  Lamz~ 
weerde  y  Arzt  zu  Kölln,  eine  Streitfehrift,  worin  er 

vor- 

72)  Swammerdam  1.  c.  p.  28. 

73)  Ib.  p.  40.  74)  P-  79. 

75)  Ib.  p.  36.  76)  Ib.  p.  98- 

77)  BartkoUa.  epift.  Hb.  IV.  76.  p.  447. 
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vorzüglich  die  Nichtigkeit  des  Cartefianifchen  Zir¬ 
kels  dadurch  darzuthun  fuchte,  dafs  er  zeigte,  wenn 
man  die  Brufthöhle  mit  einer  pergamentnen ,  allent¬ 
halben  luftdichten  Wefte  umgebe,  fo  bewege  fich 
diefe  gar  nicht  beym  Athmen ,  welches  doch  erfol¬ 
gen  muffe,  wenn  die  äufsern  Luftfchichten  durch 
Verdichtung  einander  forttreiben  Auch  behau¬ 

ptet  er  mit  Recht,  bey  dem  Swammerdarriic\ienYer- 
fuche,  wodurch  der  Uebergang  der  Luft  ins  Blut 
erwiefen  werden  follte,  erfolge  inehrentheils  Zer- 
reifsung  der  Luftbläschen  und  der  zarteften  Blutge- 
fäfse:  nur  ein  Beftandtlieil  der  Atmofphäre  gehe  ins 
Blut  über 

Diefelbe  Meynung  trug  auch  Walther  Needham 
vor,  der  Henshaiv  s  und  Malpighis  Entdeckungen 
bey  feiner  Theorie  des  Athmens  benutzte 
Durch  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  werde 
der  Forttrieb  des  Blutes  befchleunigt,  und  daffelbe 
inniger  gemilcht  Uebrigens  fey  weder  eine 

Lebensflamme,  noch  ein  Gährungsftoff  im  Herzen 
vorhanden 

79* 

Im  Jahre  i668  erfchien  Joh.  Mayoiv  s  Ab¬ 
handlung  über  das  Athmen,  worin  die  Keime  der 

neuern 

78)  Lamzweerde  refpirationis  Swaramerdamianae  ex- 

fpiratio,  p.  50.  (g.  Amlielod.  1674.) 

79) /Ä.p.  170. 

go)  Needham  de  formato  foetu,  c.  6.  p.  144.  (g.  Lond. 

/  1667.) 

gi)  16.  p.  165.  c.  5.  p.  120. 

g2)  16.  c.  6.  p.  130. 

g3)  Er  war  1645  gebohren,  und  Harb  als  Mitglied  der 
Soe.  zu  London  1679. 
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neuern  Meynungen  über  den  Procefs  bey  diefer  Ver¬ 
richtung  enthalten  find.  Der  Sauerftoff  in  der  At- 
mofphäre,  deffen  Einflufs  auf  das  Athmen  fchon 
Bathurft  und  Henshaw  erkannt  hatten  76.), 
fehlen  dem  Mayow  eben  fo  wirkfam  bey  diefer 
Function  zu  feyn,  als  beym  Verbrennen  der  Körper, 
daher  er  beide  Proceffe  mit  einander  vergleicht 
Er  zeigt,  dafs  die  falpeter- luftigen  Theilchen  nicht 
felbft  Luft  find,  aber  doch  einen  Beftandtheil  der 
Atmofphäre  ausmachen  dafs  fie  hauptfächlich 

zur  Elafticität  der  Luft  beytragen  dafs  fie  felbft 
fcheinen  die  fo  genannten  Lebensgeifter  auszuma¬ 
chen  ^0»  «^sfs  es  keine  andere  Lebensflamme 
gebe  *0*  Diefe  falpeter -luftigen  Theilchen  find  es, 
welche  dem  Blute  in  den  Lungen  bevgemifcht  wer¬ 
den,  und  es  geht  daher  keine  wahre  Luft  in  das 
Herz  über  Indem  iie  fich  mit  den  falzig-fchwe- 
fiiehten  Theilen  des  Blutes  mifchen ,  fo  erzeugen  fie 
die  Lebens -Gährung,  verlieren  aber  ihre  Elafticität 
und  theilen  dem  Blute  feine  rothe  Farbe  mit 
Diefe  Entbindung  der  falpeter -luftigen  Befiandtheile 
der  Atmofphäre  beym  Athmen  ift  der  Grund ,  war¬ 
um  die  Luft  bey  diefem  Procefs  an  Elafticität  ver¬ 
liert  In  vielen  Fiebern  tritt  eine  zu  grofse  Menge 
diefes  Beftandtheils  der  Atmofphäre  an  das  Blut,  da¬ 
her  auch  alsdann  die  Schweifse  fauer  riechen 

Uebri- 

84)  Mayom  opp.  omnia,  p.  95.  (8-  Hag.  Com.  1681.) 

85)  Ib.  p.  105.  gö)  Ib.  p.  100. 

87;  Ib.  p.  318.  88)  p.  138. 

89)  Ib.  p.  94.  262.  236»  90)  Ib.  p.  129. 

91)  Ib.  p.  93.  f.  92)  Ib.  p.  140. 

Sprengdt  Cefch.  der  Arzneyk.  4.  Tb.  I 
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Uebrigens  verwirft  er  den  Cartefianifchen  Zirkel 
defswegen,  weil  die  Erfahrung  lehre ,  dafs  man  aus 
luftdichten  Flafchen  mit  einem  langen  Hälfe  fehr  gut 
Athem  fchöpfen  könne,  wo  dennoch  die  die  Bruft- 
höhle  umgebenden  Luftfchichten  nicht  durch  das 
Glas  dringen  Dielntercoftal-Mufkeln  bewirken 
fowohl  das  Ein-,  als  auch  das  Ausathmen,  indem  fie 
bald  die  Ribben  hinaufziehn,  und  dadurch  dieBruft- 
höhle  erweitern,  bald  diefelben  niederziehn,  und  fie 
dadurch  verengern 

Auch  Lower  nahm  diefe  Meynung  von  der  Ein¬ 
wirkung  des  Luft  -  Salpeters  auf  die  Mifchung  des 
Bluts  an,  die  er  fich  eben  fo  vorftellte,  als  den  Ein- 
flufs  des  Salpeters  und  Kochfalzes  auf  das  Getränk, 
wenn  man  die  Gefäfse  hinein  gefteilt  hat  Die 
Röthe  des  Bluts  leitet  er  ganz  allein  von  der  Beymi» 
fchung  diefes  Beftandtheils  ab ,  und  giebt  keine  Zer- 
theilung  des  Bluts  zu,  weil  die  Lungen  einen  zu 
fchlaffen  Bau  haben 

80. 

Beide  Theorieen,  die  Mayow’fche  und  Mal- 
pi^i’fche,  fuchte  Malachias  Thrufton  zu  vereinigen. 
Es  geht  wirklich  der  nitröfe  Beftandtheil  der  Luft  in 
das  Blut  über ,  da  die  Zweige  der  Luftröhre  mit  den 
Gefäfsen  zufammen  hängen ,  und  diefer  nitröfe  ße- 
ftandtheil  trägt  durch  feine  Elafticität  dazu  bey,  das 
Blut  inniger  zu  mifchen  und  durch  einander  zu  rüh¬ 
ren  Die  Lungen  bewegen  fich  nicht  felbft,  fon- 

dern 

93)  Ä.  p.  236.  94)  Ä.  p.  243. 

95)  Lower  de  Corde,  c.  3.  p.  179.  96)  Ib.  p,  17g. 

97)  Thrufton  de  refpirationis  ufu  primario ,  p  s-»  <* 
47-  (8.LB.  1708.) 
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dem  durch  den  Zwerchmufkel  erhalten  fie  alle  Be* 
wegung  Das  Blut  durchltrömt  die  Lungen  mit 
gleicher  Gefchwindigkeit,  wie  alle  übrigen  Organe, 
die  Enge  der  Gefäfse  wird  durch  die  Kürze  des 
Weges  compenfirt  An  Gährung  ilt  eben  fo  we¬ 
nig  zu  denken,  als  an  eigenthümliche  Wärme  des 
Herzens,  die  durch  die  Luft  abgekühlt  oder  unter¬ 
halten  werde 

Die  Diatribe ,  welche  Georg  Ent  gegen  Tfiru- 
^o/zi  Werk  herausgab,  enthält  nicht  viel  Belehren¬ 
des.  Er  fucht  zu  zeigen ,  dafs  keine  Contrition  des 
Bluts  in  den  Lungen  ftatt  finden  könne,  und  dafs 
der  Zwerchmufkel  lieh  völlig  leidend  beym  Athmen 
verhalte  ^). 

Dafs  man  lieh  im  Jahre  1671  noch  nicht  allge¬ 
mein  von  der  Wahrheit  der  Malpighi  ichen  Unterfu- 
chungen  über  den  Bau  der  Lungen  überzeugt  hatte, 
beweifet  Johann  Templers  Auffat2,"der  diefem  Or¬ 
gan  eine  blos  gefäfsreiche  Structur  beylegt,  und  der 
Meynung  ift,  dafs  die  Bläschen  von  der  Gewalt,  wo¬ 
mit  das  Einblafen  gefchieht,  und  von  der  Austrock¬ 
nung  der  Theile  herröhren 

81. 

Den  itzt  faft  allgemein  angenommenen  üeber- 
gang  des  nitröfen  Beftandtheils  der  Luft  ins  Blut 
I  ver- 

98)  Ib.  p.  35.  99)  Ib.  p,  24. 

'  100)  B.  p.  42. 

x)  Entii  opp.  p.  500.  503.  (g.  LB.  1686.) 

2)  Philof.  trausact.  to  1700,  abridg.  by  Loivihorp^  voi. 

III.  p.  64.  66. 
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vereinigte  Thomas.  mit  feiner  chemjfcherj 

Theorie,  und  fuchte  dadurch  feine  Meynung  von 
der  Lebens- Gährung,  zu  beftätigen  Uebrigens 

fchildert  er  den  Bau  der  Lungen  ganz  wie  Malpighi^ 
und  behauptet,  dafe  die  Lungen  -  Bläschen  an  den 
feinften  Zweigen  der  Luftröhre  hängen  ^),  dafs  die 
letztem  mit  Mufkelfafern.  ve.rfehn,  alfo  wirklich  fehr 
thätig  feyn  dafs^die  innern  Intercoftal-Mufkeln 
zur  Zufatnraenziehung  der  Brufthöhle  beytragen 
und  dafs  die  äufsere  Bedeckung  der  Lungen  durch¬ 
löchert  fey  und  die  geathmete  Luft  alfo  durch- 
laffe.  Die  letztere  Meynung  ward  um  diefelbe  Zeit 
auch  von  Wepfer  beitätigt,  der  bey  Thieren  das 
Durchdringen  der  Luft  in  die  Brufthöhle,  und  bey 
Vögeln  fogar  in  die  Bauchhöhle  bemerkt  hatte 
Willis  Meynung,  dafs  die  Mufkelfafern  der  Luftröh¬ 
ren -Aefte  bey  dem  Athmen  fehr  thätig  feyn,  führte 
Cafpar  Bartholinus  umftändlich  aus 
82. 

Den  Mechanifmus  des  Athmens,  der  bis  itzt 
noch  nicht  hinreichend  erklärt  war,  unterfuchte 

Joh. 

3)  Geb.  zu  Great  -  Bedwin  in  Wiltfhire  1622,  war 
Prof.  zu.  Oxford  und  dann  Mitgl.  der  Societät  zu 
London,  geft.  1675. 

4)  Willis  pharmaceutice  rational,  vol.  11.  p.  14.  (13, 

Hag.  Com.  1677.) 

5)  Ib.  p.  3.  16.  6)  Ib.  p.  27. 

7)  Ib.  p.  31.  8)  Ib.  p.  25. 

9)  JFep/er  de  cicut.  aquat.  p.  175. 

10)  Bartholin,  de  diaphragmatis  ftructura,  Parif. 
1676.  Er  war  der  Sohn  des  Thomas,  geh.  zu  Ko¬ 
penhagen  1654,  wo  er  auch  Profeffof  ward,  und 
1704  ßarb. 
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JoK.  Alfons  Sore//£  zu erft  gründlich.  Er  bewies, 
dafs  die  Ribben  fich  beym  Athmen  wirklich  drehen, 
lind  dafs  das  Bruftbein  gehoben  wird  Die  Lun¬ 
gen  feibft  verhalten  fich  nicht  thätig,  da  es  ihnen, 
an  Müfkelfafern  fehlt  aber  die  Intercofial  -  Mufkeln, 
wovon  fowöhl  die-innern  als  die  äufsern  auf  einerley 
Art  wirken,' fiod'die  Haupt- Organe  des  Athmens^^. 
Bey  einem  fanf-teb  nöd  gewöhnlichen  Ausathmen 
Wirken  die  Mufkeln  nicht,  fondern  diefe  Verrich- 
tnng  wird  bloS  durch  Erföhl^fäng  vollbracht.  Nie 
wird  alle  Luft 'ausgeathmet ,  die  man  eingeathraet 
hat,  obgleich  fie  verdünnt  ift,  und  alfo  einen  grö- 
fsern-  Raum-  ein  nimmt  Durch  das  Gefühl  kann 

man  fich  überzeugen,  dafs  im  Herzen  keine  Lebens¬ 
flamme,  keine  Itärkere  Hitze  vorhanden  ift,  daher 
auch  die  geathmete  Luft  nicht  zur  Abkühlung  der- 
felben  dient.  Der  Dampf,  von  dem  man  geglaubt 
hat,  dafs  ihn  die  Biutgfefäfse  der  Lungen  aushauchen, 
komme  vielmehr  aus  den  Bronchial  -  Drüfen  Das 

Blut  wird  in  den  Lungen  nicht  verdichtet,  fondern 
aufgelöft  Die  Lufttheilchen  mifchen  fich  dem 

Blute  nicht  unmittelbar  bey,  fondern  zuvörderft  dem 
Dampfe,  der  von  den  Gefäfsen  ausgehaucht  wird 
Er  zweifelt  auch- daran,  d als  es  Salpeter  fey,  der 
aus  der  Luft  an  das  Blut  tritt 

Io  Difr^ 

lO  Borelli  de  motu  animal,  c.  7.  prop.  90.  p.  129. 

12)  Ib.  prop.  82.  p.  120.  prop.  84-  P-  123. 

13)  Ib.  prop.  92.  p.  131.  prop.  94.  p.  133. 

14)  Ib.  c.  8-  prop.  96.  P-.I37  —  *41* 

15)  Ib.  prop.  109.  p.  I5I- 

16)  Ib.  prop.  113.  p.  157. 

17)  Ib.  prop.  114.  p.  161. 
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Die  meiften  diefer  Ideen  findet  man  in  Johann 
Bohns  Phyfiplogie  wieder.  Befonders  umfiändlich 
ift  er  in  der  Widerlegung  der  Meynung,  dafs  die 
Luft  in  Maffe  in  das  Blut  übergehe^*):  er  läugnet 
die  Folgerichtigkeit  der  Schlüffe,  die  aus  dem  Hook’- 
fchen  Experiment  gezogen  worden,  da  allezeit  eine 
beträchtliche  Gewalt  erfordert  werde,  um  die  Luft 
in  die  Lungenvene  überzutreiben 

Die  vergleichende  Anatomie  benutzte  Gerard 
Blaes ^  Prof,  in  Amftecdam,  um  das  Verhältnifs  der 
Lungengefäfse  und  den  Bau  der  Lungen  zu  erläu^ 
tern.  Er  fand  die  Lungen -  Vene  gewöhnlich  viel 
kleiner,  als  die  Arterie^®),  auch  beftätigte  er  die. 
Wahrheit  des  Hook’fchen  Verfuchs  an  einem  Stachel- 
fchwein  ^0« 

83. 

Von  Lorenz  Bellini  s .Theorie  des  Athmens,  die 
er  mit  vielem  Pompe  ankündigte  ift  weiter 

nichts  bekannt  geworden,  als  einzele  Sätze ,  die  in 
der  Vorrede  zu  feinem  Buche  vom  Urin  und  dem 
Pulfe  Itehn.  Er  behauptet  dafelbft,  ohne  weitere 
Beweife,  dafs  der  Nutzen  des  Athinens  darin  be- 
ftehe,  das  Blut  mit  gehöriger  Schnelligkeit  durch 
die  kleinlten  Gefäfee  durchzutreiben:  aber  während 
des  Ausathmens  mifche  fich  allerdings  dem  venöfen 
Blut  etwas  Luft  bey.  Die  beiderfeitigen  Intercoßal- 

Muf- 

sg)  Bahn  circul.  anat.  pliyßol.  prop.  4.  p.  6%. 

19)  Ib.  p.  69. 

so)  Blaßi  anatome  animal,  p.  99.  (4.  Amftelod.  ifigi.) 

21)  Ib.  p.  65. 

3?)  Eph.  nat.  cur.  dec.  I.  ann.  a.  obf.  75.  p.  137. 
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Mufkeln  wirken  gemeinfchaftlich  zu  demfelben 
Zwecke,  erheben  die  Ribben,  und  drehen  fie  in 
fchief er  Richtung  nach  aufsen,  wogegen  die  untern 
Ribben  etwas  mehr  nach  innen  gedreht  werden :  dies 
gefchehe  durch  die  Action  des  äufsern  Rückgrat- 
fireckers.  Das  vorzüglichfte  Werkzeug  des  Athmens 
fey  der  Zwerchmufkel ,  und  das  Bruftbein  werde 
beym  Einathmen  wirklich  gehoben.  Das  letztere 
giebt  Samuel  ColUns  nur  für  die  Fälle  des  befchwer- 
iichen  Athmens  zu,  wo  er  es  felbft  fehr  deutlich  ge- 
fehn  habe 

Die.  fchon  öfter  berührte  Helmont’fche  Mey- 
nung  von  dem  Durchdringen  der  geathmeten  Luft 
durch  die  Oeffnungen  der  Lungen,  und  von  dem 
Dafeyn  der  Luft“  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den 
Lungen  ,  prüfte'  Wolferd  Senguerd  durch  Verfuche, 
und  glaubte  in  denfelben  Beßätigung  zu  finden.  Er 
that  nämlich  eine  Lunge  in  ein  Gefäls ,  zog  die  Luft 
heraus,  und  es  fchwoll  die  Lunge  auf.  Dies  gefchah, 
feiner  Meynung  nach,  defswegen,  weil  die  Luft 
zwifchen  den  Lungen  und  dem  Glafe  weggenommen 
worden  Wie  er  aber  daraus  fchliefsen  konnte, 

dafs  auch  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen  Luft 
befindlich  fev,  begreife  ich  nicht:  im  Gegentheil 
folgt  aus  dem  Anfchwellen  der  Lungen ,  dafs  keine 
Oeffnungen  in  der  Oberfläche  derfelben  find,  durch 
weiche  die  Luft  durchdringen  kann. 


23)  ColUns  fyltem  of  anatomy,  B.  III.  p.  1216.  (fol. 
Lond.  1685.  vol.  II.) 

24)  Senguerdi  inquifitlones  experimentales,  quibus 

aeris  atmofphaerici  natura  traditur,  p.  g.  9.  (4. 

Leid.  169Q.) 
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Daniel  Tauvry  trug  im  Jahr  1690  eine  ganz  ei¬ 
gene  Theorie  des  Athmens  vor.  Die  Malpighi’fchen 
Bläschen  zwifchen  den  Säckchen  der  Luugen  neh¬ 
men,  feiner  Meynung  nach,  nicht  die  Luft  unmit¬ 
telbar  aus  den  Aeften  der  Luftröhre,  fondern  fie  er¬ 
halten  fie,  nachdem  der  gröfste  Theil  fchon  ausge- 
athmet  ift.  Willkührlich  genug  giebt  er  ihnen  kleine 
unlichtbare  Poren  und  Mufkelfafern  Den  unmit¬ 
telbaren  üebergang  der  Luft,  auch  felbfi;  ihres  nitro-  , 
fen  Beftandtheils,  in  das  Blut,  läugnet  er,  fo  wie  die* 
Anwendbarkeit  des  Hook’fchen  V’'erfuchs 

Auch  Archibald  Pitcarn  fucht  diefelbe  Mey¬ 
nung,  fo  wie  das  Dafeyn  der  Luft  zwifchen  dem 
Brußfell  und  den  Lungen,  zu  widerlegen  ■®Q.  Bios 
der  Druck  der  von  der  elaßifchen  Luft  ausgedähn- 
ten  Lungen- Bläschen  auf  die  Gefäfse  der  Lungen, 
befördere  den  Umlauf  des  Bluts  und  die  innige  Mi- 
fchung  derfelben,  und  das  wechfelfeitige  Ein  -  und 
Ausathmen  fey  Folge  der  uoth wendigen  abweeh- 
felnden  Zufammenziehung  und  Erfchlaffung  der 
Mufkeln  ^0- 

Raimond  Fieuffens  nahm  die  Beymifchung  der 
Lufttheilchen  zum  Blut  in  den  Lungen  an,  aber  die 
eigentliche  Lebens  -  Gährung  gehe  doch  im  Herzen 
vor  fich  Jene  Beymifchung  erfolge  wegen  der 

Ver- 

25^  Tauvry  nov.  anatom.  ratiocin.  illullr.  p.  96. 

26)  Ib.  p.  100.  f. 

27)  Pitcarn.  dilT.  de  caufis  diverfae  molis,  qua  fluit  fan- 
guis  per  pulmones,  p.  19.  22.  f. 

>8  8)  Ib.  p.  26.  f. 

29)  Vieuffens  de  mixti  princip.  lib.  I.  c.  16.  p.  165. 


und  die  Gefcliäffte-der  “Lungen'. — 

Verbindung  der  feinjften  Aefte  der  Luftröhre  mit  den 
Zweigen  der  Lungen -Vene.  Die  let-ztere  fueht  er 
durch  Einfpritzungen  zu  erweifen;  Bey  diefen  gin^ 
das Queckfilber  nicht,  aber  wohl’die  Safran -Tinctnri 
in  die  Lungen- Vene  über.  Daraus  tnacHte  «r  den 
Schlufs,  dafs  die  feinften  Beftandfheile  der  Llift  fick 
dem  Blute  beyjrüfchen,-  a'ber  die  gröbeirn  in  de^  Lüh-- 
gen  -  Bläschen  bleiben  ‘ 

Die  Meynung  der  Alten  j  dafs  die  innemlnter- 
eoftal-Mufkeln' zur  Nieder^ehung  der  Rihberi  die-- 
neu,  warcl  noch  einmahl  zii  Ende  des  vofigeh' Jahr¬ 
hunderts  von  E’ränz  -  Profenbr  zu*  Tottlotrfe^ 

vertheidigt.  Da  nämlich  jede’r  'irinere  ihtercoftad- 
Mufkel  mit  feinem  obern*  Ende  weiter  von  d eh  flüfc-' 
kenwirbeln  fich  entferne,  als- mit  feinem-untem;  uinf 
da  die  Grade  der  Beweglichkeit  fich  ohne  Zweifel 
Verhalten',  wie  'die  Entfernungen  vdni  "Rühepunkt 
oder  der  Uhteriäge,  fo  muffe  nhftreitig  jeder  Mufkel 
das  beweglichere  Ende -gegen  das  feftere  änziehiT,^ 
und  daher  zielin  die  innern  Tnfetcoftäl  -  Mufkelh  cfie 
obern  Ribben  nieder,  hnd  ihre' ActiOh  fteKe  älfä“ 
der  Bewegung  der  äufsern  entgegen  '  tJebrigenä 
feyen  in  der  Luft  die  "Wirkfamen  Theile,  welche 
durch  ihren  Beytritt  zilni’  Blüte'' die  Gähfun'g^  deffel«- 
ben  befördern ,  in  der  das  Leben  beftehe 

15  -  '85, 

30)  Vieuffens  traite  des  maladies  internes,  vol.  II.  exp. 
4.  5.  p.  8  —  lO-  (4.  Touloufe,  1774-) 

31)  Rayle  de  corpore  anitnato,  lib.  I.  p.  135.  (4.  To- 

lof.  1700.)  Er  war  zu  S.  Bertrand  in  Gafcogne  1622. 
gebohren  ,  und  karb  1709..  .  j 

32)  W.  p.  359. 
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Fafl  einer  der  erften ,  der  die  Urfache  des  noth- 
wendigen  Ausathmens  nach  dem  Einathmen  zu  er¬ 
klären  fuchte,  war  Chriftian  Ström.  Er  nahm  feine 
Zuflucht  zu  der  während  des  Einathmens  erfolgen¬ 
den  Stockung  des  Bluts  in  den  Venen  der  Intercoftal- 
Mufkeln,  befonders  in  der  Azygos,  aus  welcher 
gegen  das  Ende  der  Infpiration  das  Blut  wieder 
^sflieCse,  und  eine  neue  Infpiration  noth wendig 
.mache  Man  fleht  leicht,  dafs  nur  ein  unrich¬ 
tiger  Begriff  von  der  Bewegung  des  Bluts  in  den  Ve¬ 
nen  diefe  Theorie  veranlaffen  mufste,  und  dafs  ge- 
ywls  die  thätige  Bewegung  der  Intercoftal-Mufkeln 
nicht  blos  von  einer  ftärkern  oder  fchwächern  An- 
fullung  der  Az.ygos  abhängen  kann. 

Dafs  in  den  Lungen  dem  Blute  wirldich  Luft 
beygemifcht  werde,  fuchte  Mery  im  Jahre  1707  von 
neuem  durch  das  bekannte  Hook’fche  Ebcperiment 
zu  erweifen,  und  Homberg  meynte  fogar,  der  Sal- 
rniakgeift,  der  bey.  Ohnuiachten  eingezogen  werde, 
gehe  ins  Blut  über.^^).  Jene  Luft,  die  in  Maffe  dem 
Blute  beygemifcht. werde,  kann  aber,  nach  Mery' s 
Meynung, .nicht  durch  die  Mündungen  der  Hautge- 
fäfse  fort  gehn,  weil  man  ein  Aufblähen  der  Haut 
rtuter  dem  Recipienten  der  Luftpumpe  bemerke,  und 
die  Haut  alfo  für  luftdicht  halten  müffe.  Die  Luft 

werde 

33)  Strom  nov.  theoria  reciproc.  mot.  animal,  p.  58.  fq. 

(4.  Amllelod.  1707.) 

34) ,  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1707.  p. 

J96.  210.  212. 


und,  die  Gefcjiäjy^te  der  Lungen,'  \  iSg 

werde  alfo  wieder  mit-  den  Venen  zurück'  geführt^ 
und  circuiire  auf  diefe  Art  im  Körper  . 

Die  Ausdünftung  jaus  der  0,l?erfläche  jier.  Lun¬ 
gen  und  die  ßeftimmung  der  Lungen  zu  einem  Reij 
nigungs  -  Organ  fetzte  Martin  zuerlt  als  eine 

Hauptabficht  der  Natur  aus  einander  Das  Athf 

men  entfteht  naeb  ihm  zuerft  durch  die  Notfa.wen- 
digkeit  des  überfiüffigen -Bluts,  mehrere  Organe  zi» 
erfüllen  In  den  Lungen' erfolge  keine  Zerthel- 
lung  oder  innigere  Mifcbung  des.  Bluts,  wie  Borelli 
behauptete:  dazu  feyen -die  Gefäfse  derfeiben  zu 
fcbla^f,  und  es ’müfsten  eher  Krankheiten  entkehn^^. 
Der  Zwerch uuifkeL  fcheint  ihm  bey  dem  Atbmeu 
nicht  fo  gar  thätig  zu  feyn,  „fondern  die  Lungen  be- 
fitzen  felblt  die  Kraft ,  die  Luft  einzuhauqhen ,  «ndt 

auszuathmen  ^0*  f 

-  .86. 

Viele  Vorurtheile  über  die  Gefchäffte  der  Luaf 
gen.  wurden  endlich  im  Jahre  17 15  durch  Peter 
Mujfchenbroek  widerlegt,-  befpniders  die  Meynung 
von  dem  üebergang  der  Luft  ins  Blut,  un,d  voni 
Dafeyn  derfeiben  zwifchen  dem  Bruftf eil  hnd  den 
Lungen.  Die  Häute  der  Bläsqhen  bleiben  ganz.,  und 
iaffen  keine  Luft  durch  ■^®).  Die  Lungen  blähen  fich 
im  luftleeren  Raume  auf,  und  iaffen  alfo  durch  ihre 
:  .  Ober« 

35)  L.  c.  und  Mem.  a.  1700..P.  ^71.  275.  . .  ..u 

36)  Lifter  de  humoribus  ,  p.  26.  (^g- Amftelod.  1711.) 

37)  Ib.  p.  14. 

38)  ZÄ.  p.  16.  '  .  ' 

39)  Ib.  p.  31. 

40)  Muffchenhroek  dilT.  de  aere  in  .humoribus  ,  in  Hal¬ 
ler.  diff.  anatoui.  vol.  IV.  p.  590.  595.  603. 
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Oberfläche  keine 'Luft  dutch^');  daher  exiftirt  keine 
Luft  zwifcben  den  Lungen  und  dem  Bruftfell.  Wird 
das  Hook’fche  Experiment  mit  der  nöthigen  Vorficht 
an^bfieilt,  fo  geht  ebenfalls  keine  Luft  in  das  Herz 
über  ^).  Aus  mechaiiifchen  und  anatömifchen  Grün¬ 
den  wird  ferner  erwiefen,  dafs  weder  beym  Ein-^ 
jfoch  beym  AuJ^athmen  die  Luft  iw  die  Geifäfse  über¬ 
gehen  könne  Eben  fo  fucht  er  auch  zu  zeigeoj 
dafs  die  einfaug^enden' Gefäfse  der  Haut- keine  Luft 
dem  Blute  zuführen  können  ’ 

-  .  87.-  •  - 

•  Den  Bau  der  Lungen  und  die  Veränderungen, - 
welche  das  Blut  in-denfelben  erleidet,  unterwarf  Joh. 
Claude.-Adriän  Helvetius  einer  forgfältigen  Prüfung, 
fer  glaubte  gefunden  zu  haben  ,  däfs  die  fogenannten 
Lungen  -  Bläschen  eigentlich  Fortfetzungen  der  äu- 
fsern  Hülle  der  Lungen,  ürtd  dafs  diefe  wieder  eine 
FörtfetZung  der  innem  Haut  des  Bruftfells  fey,  dafs 
die  Lungen- Bläschen  nur  an  der  Oberfläcbe  der 
Lungen- zutri  Vorfcbein  kommen,*  Und  dafs  fie  auf 
keine  Weife  air  den  Enden  der  Luftröhre  hangen; 
denn  die  Säckcheii  der  Lungen  feyen  von  einem 
durchaus  fchwamrnigen  Gewebe  Sehr  gut  be¬ 

merkt  er,  was  auch  neuere  Unterfnchuhgen- beftä- 
figt  htaben  ,  dafs  aus  einem  Säckcheb  oder  Läppchen 
jü-^dad  andere  die  Luft  nicht  übergehe,  aber  wol  aus 
einer  einzelen  ÄeHe  deffelben  Säckchens  in  die 

an- 

41)  Ib.  p.  59g.  42)  ib.  p.  600. 

43)  ib.  p.  608.  44)  Ib.  p.  615. 

45)  Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1718.,  p, 
25  —  34. 


und  die  Gefchäffie'  der  Lungen. 

andere  Auch  behauptet  er,  dafs  die  Fafern, 

welche  man  in  den  Häuten  der  Luftröhren- Aefte 
wahrnehme  j  keine  Mufkelf afern ,  fondern  Bänder 
feyn  Hierauf  geht  er  in  eineiji  andern  Auffatze 
zu  feiner  Theorie  felblt  über.  Da  die  Lungen-iVene 
offenbar  einen  kleinern  Durchmeffer  habe,  als  die 
Lungen- Arterie,  fo  niüfste  der  gröfste  Nachtheil  aus 
diefem  ftärkern  Andrange  einer  gröfsern  Menge  von 
Blut  entftehn,  und  der  Umlauf  des  Bluts  durch  die 
Lungen  würde  ganz  un erklärbar  feyn,  wenn  das  Blut 
nicht  in  den  Lungen  verdicktet  würde  ^  um  einen 
kleinern  Raum  einzunehmen  ,  Das  venöfe  Blut 
aus  dem  Hohlvenenfack  werde  aifo  dadurch  zum  ar- 
teriöfen,  dafs  es  mehr  verdichtet. werde Diefe 
Verdichtung  werde  durch  den  Einflufs  der  Luft  be¬ 
wirkt,  die  auch  den  Grund  der  röthern  Farbe  des 
Bluts  enthalte,  und  die  nicht  unmittelbar  ins  Blut 
^iberzugehn  brauche,  um  diefe  Wirkung  hervor  zu 
bringen,  da  die  Kälte  und  die  blofse  Treffung  der- 
felben  auf  die  Wände  der  Gefäfse  hinreiche,  um  die 
Verdichtung  zu  bewirken 

Gegen  diefe  Theorie  erhob  lieh  Peter  Anton 
Michelotti ein  berühmter.  latromathematiker  und 
Arzt  in  Venedig,  der  fchon  in  feiner  frühem  Schrift 
Berechnungen  über  die  Stärke  des  Drucks  der  Luft 
auf  die  Lungen  angeftellt  und  den  unmittelbaren  Ue- 
bergang  der  erftern  in  das  Blut  geleugnet  hatte 

46)  Ib.  p.  36.  47)  Ih.  p.  29. 

48)  7Ä.  p.  . 2 8 9*  29^1*  49)  P'  297*  JOS.  ’  ' 

50)  Ib.  p.  302. 

51)  Michelotti  de  feparatione  fluidorum,  p.  170.  1^2. 

(4.  Venet.  1721.)  .r,  t 
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In  einem  Briefe  an  FonieneUe^  den  Secretär  der  Pa* 
rifer  Akademie  fucht  er  zu  zeigen,  dafs  die  Luft 
nicht  immer  eine  Verdichtung  der  Säfte  hervor  brin¬ 
ge,  dafs  das  Blut',  wegen  Mangel  an  Luft,  dichter 
end  fchwärzer  werde,  dafs  auch  das  arteriöfe  Blut 
dichter  fey,  als  das  venöfe,  und  dafs  das  letztere 
alfo  nicht  durch  die  Lungen  getrieben  zu  werden 
brauche,  um  verdichtet  zu  werden  Aus  hydro- 
ftatifchen  Gefetzen  fucht  er  zu  er  weifen ,  dafs  das 
Blut  durch  die  Lungen -Vene  fchneller  zurück  fliefse,- 
als  es  durch  die  Arterie  in  die  Lungen  eingeftrömt 
fey,  dafs  diefe  fchnellere  Bewegung  hauptfächlich 
durch  den  Druck  der  Luft  auf  die  Enden  der  V’’ene 
und  durch  den  kleinern  Durchmeffer  der  letztem 
bewirkt,  werde ,  und  ^ttafs  diefe  gröfsere  Gefchwin- 
digkeit  .  des  'aus  des  Lungen  zurückfliefsenden  Bluts 
allem  Nachtheil  ab  helfe ,  der  aus  dem  Mifsverhält- 
nifs  der  Menge  des  arteriöfen  und  venöfen  Bluts 
entfpringe 

Darauf  antwortete  Helvedus  in  einer  fehr  wür¬ 
digen  und  klaren  Schrift:  Wenn  die  Verdichtung 
des  Bluts  in  den  Lungen  geläugnet  werde,  fo  dürfe 
man  wenigftens  keine  Verdünnung  oder  Auflöfung 
deffelben  annehmen,  denn  dabey  werde  es  fchwarz; 
welches  er  durch  ein  Experiment,  das  Winslow  mit 
Weinfteinfalz  anftelite,  zu  er  weifen  fucht  Die 
■  Kälte 

52)  Michelotti  epift.  ad  Fontenellum  ^  qua  inquiritur  etc. 
4.  Parif.  1724. 

55)  L.  c.  p.  42.  54)  L.  c.  p.  29.  32.  36. 

55)  Edairciffemens ,  concernant  la  maniere,  dont  l’air 
-  agrt.fur  le  fang  dans  les  poulmonsj  p.  lg.  (4  Pari^j 
X728.) 
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Kälte  der  äufsern  Luft  bewirke  die  Verdichtung; 
aber  dafs  in  den  Lungen  die  innige  Mifchung  des 
Chylus  mit  dem  Blute  erfolge,  laffe  fich  nicht  anneh- 
men ,  weil  erft  nach  mehrern  Umläufen  diefe  innige 
Mifchung  von  Statten  gehe 

88. 

Helvetius  Entdeckungen  über  den  Bau  der  Lun¬ 
gen  wurden  im  Jahre  1719  von  dem  grofsen  Joh. 
Bapt.  Morgagni  beitätigt.  Er  fand,  dafs  die  Zwi- 
fchenräume  der  Läppchen  der  Lungen  nicht  mit  Luft 
fich  anfüllen,  dafs  auch  beym  Einathmen  keineswe- 
ges  die  Brufthöhle  ganz  von  den  aufgeblähten  Lun¬ 
gen  angefüllt  werde 

Einer  der  letzten  und  wördigfien  latromathe- 
matiker,  Daniel  Bernoulli,  widerlegte  in  feiner  Ab¬ 
handlung  von  dem  Athmen  manche  Sätze ,  die  Bo» 
rein  aufgeftellt  hatte,  fo  wie  auch  den  Swammerdam- 
fchen  Zirkel  Er  berechnete  die  Menge  der  Luft, 
die  eingeathmet  werde,  fuchte  zu  erweifen,  dafs 
die  innern  Intercoftal - Mufkeln  zum  Einathmen  bey- 
tragen^^)j  dafs  die  Elafticität  der  Atmofphäre  der 
Grund  des  erften  Einathmens  fey*^®),  und  dafs  fich 
das  Bruftbein  wirklich  beym  Einathmen  hebe 

89. 

56)  Ib.  p.  36. 

57)  Morgagni  adverfar.  anatom.  V.  33.  p.  46.  (4.  LB. 

1740.) 

58)  Bernoulli  de  refpiratione ,  in  Haller.  dilT.  anat.  vol. 

IV.  p.  627.  623. 

59)  Ib.  p.  625. 

60)  Ib. 

61)  Ib.  p.  638. 
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,  Mehrere  Punkte  der  Lehre  vom  Athmen  wur¬ 
den  bey  Gelegenheit  eines  fehr  merkwürdigen  Streits 
zur  Sprache  gebracht  und  zum  Theil  entfchieden, 
den  der  latromatheraatiker  Georg  Ehrhard  Hamber- 
geVi  Profeffor  in  Jena'’^),  mit  dem  grofsen  Haller 
führte.  Schon  im  Jahre  1727  erfchien  des  erftern 
Piffertation  über  den  Meehanifmus  des  Athmens, 
worin  das  Einathmen  aus  dem  aufgehobenen  Gleich¬ 
gewicht  zwifchen  der  in  der  Höhle  des  Brultfells  an¬ 
genommenen  und  der  äufsern  Luft  erklärt  wurde. 
Erweitert  fich  nämlich  die  Brufthöhle,  fo  verliert  die 
zwifchen  dem  Bruftfeli  und  den  Lungen  befindliche 
Luft  ihre  Kraft  zu  wirken,  die  fie  aber  bey  vereng¬ 
ter  Brufthöhle  wieder  erhält.  Für  das  Dafeyn  der 
Luft  in  der  Höhle  des  Bruftfells  führt  er  die  Beweife 
9.US  dem  Auffchwellen  des  Mittel- Bruftfells  beyra 
Ausathmen ,  welches  er  bey  der  Zergliederung  eines 
Hundes  wahrgenommen,  und  aus  der  nicht  in  die 
Subftanz  der  Lunigen  dringenden  Verletzung,  wenn 
jemand  eine  Bruftwunde  erhalte  Die  Wirkung 

der  Intercoftal-Mufkeln  fey  zweyerley :  die  äufsern 
heben  die  Ribben  auf,  und  die  innern  drücken  fie 
nieder:  dies  fucht  er  befonders  aus  dem  mechani- 
fchen  Grundfatze  zu  erweifen,  dafs  eine  Chorde,  die 
an  zwey  Hebeln  befeftigt  ift,  deren  eines  Ende  be¬ 
weglich,  das  andere  unbeweglich  ift,  durch  ihre 
Verkürzung  bald  den  einen  Hebel  in  die  Höhe,  bald 

den 

62)  Geb.  zu  Jena  1697.  f  1755. 

6^')  Hamberger  de  refpirationis  mechanifmo,  p.  7.  g. 

(4.  Jen.  1748.} 
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cten  andern  nieder  ziehn  könne  Da  nun  die 

äufsern  Intercoftal-Mufkeln  fich  nicht  zufaminen- 
ziehen  können,  ohne  die  innern  zugleich  zu  fpan- 
nen,  fo  glaubt  er  daraus  die  wechfelfeitige  Erwei¬ 
terung  und  Verengung  der  Brufthöhle  erklären  zu 
können  -üebrigens  nimmt  er  Helvetius  Mey- 
n'ung  ari  ,  dafs  das^  Blut  durch  die  kühle  Luft  ver¬ 
dichtet  werde  - 

.90. 

Das  Dafeyn  der  Luft  zwifchen  dem  Brultfell 
4ind  den  Lungen  fehlen  felbft  durch  Stephan  Haies 
Verfuche  beftätigt  zu  werden.  Unter  andern  haute 
er'  den  Körper  eines  kleinen  Hundes  unter  dem 
Zwerchmufkel  queer  durch ,  brachte  ihn  unter  die 
Glocke  der  Luftpumpe,  und  bemerkte,  dafs  der 
Zwerchmufkel  defto  mehr  nieder  flieg,  je  mehr  die 
Luft  weggenommen  wurde.  Er  bemerkte  ferner, 
dafs  bey  Thieren,  die  mit  durchbohrtem  Thorax 
im  luftleeren  Raume  fterben,  die  Lungen  voll  von 
feftem  fchwarzen  Blute  findj  dafs  aber  ihre  Lun¬ 
gen  weifs  und  zufammen  gedrückt  erfcheinen,  wenn 
fie  mit  unverletztem  Thorax  im  luftleeren  Raume 
fterben Auch  verSchert  er,  mit  leichter  Mühe 
die  Luft,  die  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lun¬ 
gen  fich  aufhält,  ausfaugen  zu  können  Ja  ein 

Stöp- 

64)  Ib.  p.  14-  15*  Er  entlehnte  diefe  Meynung  von 
Fr.  Bayli  (§•  840* 

65)  Ib.  p.  20.  28.  6<5)  Ib:  p.  37.  f. 

67)  Haies  haemaftatica ,  p.  83-  f- 

.  68)  Deff-  Statique  des  vegetaux,  ch.  VI.  exp.  112.  p. 
214.  (ßü.deBuffon,  4.  Paris  1 73 5.) 

Sprengels  Cefih,  der  Arxneyk.  4.  Th,  K 
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Stöpfel,  in  eine  Bruftwunde  gefteckt,  hob  frch-  fo 
fiark,  dafs  der  W-eingeift  in  einer  daran  befeftigtejj 
Röhre  ziemlich  weit  in  die  Höhe  ftieg-*!^).  Auf§er 
diefen  freylich  trüglichen  Verfuchen  ftelite  er  auch 
Unterfuchungen  über  den  Verluft  an  Eiafticität  in 
der  geathmeten  Luft,  und  über  die  Abkühlung  oder 
Erhitzung  des  Bluts  in  den  Lwngen  an.  .  Er  bewies, 
dafs  die  äufsere  Luft  an  fich  zwar  zur  Abkühlung 
des  Bluts  in  den  Lungen  beytrage,  aber  dafs  es  dar¬ 
um  doch  eben  fo  warm  zum  Herzen  zurück  kehre, 
und  dafs  in  Zeit  einer  halben  Stunde  die  Wärme  um 
2  Grade  Fahrenh.  wachfe  ^°).  Uebrigens  behauptet 
er,  dafs  kein  Lebensprincip  in  der  Atmofphäre  vorr 
handen  fey ,  als  die  Eiafticität  der  Luft  . : 

9»* 

Schon  früher- hatte  Senac  den  Mechanifmus  der 
Mufkeln,  welche  die  Brufthöhie  verengen  und  er¬ 
weitern,  näher  unterfucht,  und  gegen  Bayle  erwie- 
fen,  dafs  beide  Reihen  der  Intercoftai- Mufkeln  die 
Ribben  erbeben  und  dafe  die  hintern  Schichten 
derfelben  zur  Biegung  des  Rückgrats  beytragen 
Im  Jahr  1729  beftimmte  er  die  Veränderungen,  die 
der  Zwerchmufkel  beym  Athmen  erleidet,  genauer, 
und  zeigte,  dafs  der  mittlere  Theil  zwifchen  dem 

Bruft- 

6g)  Eben  daf.  exp.  113.  p.  216. 

70)  Daf.  p.  205.  Haemaftat.  p.  98  — 102. 

71)  Deff  Statique  des  veget.  p.  213. 

72)  Mem.  de  l’acad.  des  feienc.  k  Paris ,  a.  1724. 
p.  ^47- 

73)  Daf  p,  24s. 
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Bruftbein  und  dem  Rückgrat  beym  Einathmen  nicht 
nieder  gezogen  werde 

Die  von  einander  völlig  unabhängige  Bewegung 
des  Thorax  und  der  Lungen  fchien  um  diefe  Zeit 
durch  mehrere  Verfuche  beftätigt  zu  werden,  aus 
denen  man  aber  zu  voreilige  Schlüffe  zog.  Wilhelm 
Houftoun  s  Experimente,  die  er  an  Hunden  anftellte, 
fchienen  zu  lehren,  dafs  die  Verwundungen  des  Tho¬ 
rax  und  des  Bruftfells  nicht  nothwendig  ein  Nieder- 
linken  der  Lungen,  oder  gar  den  Tod  des  Thiers 
zur  Folge  haben  ,  dafs  die  Lungen  fich  bey  beträcht¬ 
lichen  Bruftwunden  dennoch  durch  eigene  Kraft  fort 
bewegen,  und  dafs  die  Erweiterung  oder  Verengung 
der  letztem  nicht  völlig  abhängig  fey  von  der  Erwei¬ 
terung  oder  Verengung  des  Thorax 

Auch  Behj.  Hoadley  beftätigte  die  Richtigkeit 
diefer  Theorie  durch  feine  Verfuche.  Nachzerfchnit- 
tenen  Intercoftal-Mufkeln  und  verwundetem  Brult- 
fell  bewegten  fich' dennoch  die  Lungen  fort  Den 
Wechfel  des  Drucks  der  äufsern  Luft,  und  der,  die 
zwifchen  Brulifell  und  Lungen  fich  befindet,  glaubte 
er  als  die  Urfache  des  Athmens  angeben  zu  müffen, 
und  berief  fich  auf  die  Veränderungen  in  einer  Ma- 
fchine,  die  er  nach  Art  des  Thorax  einrichtete,  in- 
K  2  dem 

74)  Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  k  Paris,  a.  1729.  p. 
179.  Igo.  Diefe  Behauptungen  wurden  von  Winslom 
gröfstentheiis  beftätigt.  (Mem.  de  Tacad.  des  fcienc. 
a  Paris,  a.  1738.  p.  131.) 

75)  Philofophic.  transact.  abridg.  by  Martyn^  vol.  IX. 
p.  138.  f. 

76)  Hoadley  s  lectures  oh  the  Organs  of  refpiration,  p. 
17.  (4.  Load.  1740.) 
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^em  er  in  eine  Blafe,  die  in  einem  andern  Gefäfe 
eingefchloffen  war,  Luft  einblies,  und  das  Aufftei- 
gen  und  Niederfinken  der  Blafe-,  nachdem  die  Luft 
zwifchen  ihr  und  dem  Gefäfs  verdichtet  oder  ver¬ 
dünnt  war,  bemerkte  ^0*  Atmofphärifche  Luft 
nahm  er  fogar  in  allen  Höhlen  des  Körpers  an 
indem  fonfi:  unfehlbar  Verwachfungen  der  Organe 
folgen  würden. 

3^'  ■  ' 

Helvetius  -Meynung  von  dem  Uebergange_^  der 
Luft  in  das  Blut  vereinigte  Anton  Favorin  mit  einer 
andern  Theorie  des  AthmenSj  nach  welcher  die 
Lungen  bey  ihrer  Bewegung  das  Bkit  mit  Kraft  durch 
die,  Gefäfse  treiben,  die  Kügelchen  ftärker  durch 
einander  rühren,  und  fo  die  innige  Mifchung-des 
Chylus  und  Bluts  bewirken  ^0*  Ein  Verfuch,  den 
er  an  einem  erftickten  Hunde  machte,  wo  das  vor-? 
her  fchwarze  Blut  der  Lunge;  fogleich  fehr  hell 
wurde,  da  man  Luft  eingeblafen,  fehlen  den  gro* 
fsen  Einflufs  der  Luft  auf  die  Farbe  des  Bluts  zu 
be weifen 

Die  eigenthümlichen  und  von  den  Bewegungen 
des  Thorax  unabhängigen  Bewegungen  der  Lungen 
fchienen  immer  mehr  durch  Verfuche  beftätigt  zu 
werden,  weil  man  bey  den  letztem  nicht  auf  alle 
NebenumltändeRückficht  nahm.  Bremond  bemerkte 
dafs  bey  dem  Ausäthmen  fich  die  Lungen  durch  die 
Action  der  Bauchmufkeln  erweitern,  und  bey  dem 

Ein- 

77)  ib.  p,  II.  12.  78)  ih.  p.  70.  So. 

79)  Haller  differt.  anatom.  vol.  IV.  P..551. 

80)  W.  p.  559. 
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Einatbmen  enger  zu  werden  fchienen,  obgleich  der 
Thorax  erweitert  wurde  ^0-  Nicht  allein  jede  Lunge 
für  fich  fehien  ihm  eigenthümliche  Bewegungen  vor¬ 
zunehmen,  fondern  jede  Zelle  der  Lungen  habe, 
vermöge  des  mufktilöfen  Baues,  unabhängige  Bewe¬ 
gungen  Er  fahe,  dafs  bey  Verwundungen  des 
Thorax  Luft  aus  dem  Zwifchenraum  der  Lungen  und 
des  Bruftfells  herausfuhr,  ohne  dafs  die  Lungen  ver¬ 
letzt  waren :  aber  vermuthlich  war  dies  die  äufsere 
Luft,  die  während  der  Verletzung  in  diefen  Zwi¬ 
fchenraum  hinein  gedrungen  war 

Noch  beftimmter  als  Helvetiiis und  mit  meh- 
rern  Verfuchen,  betätigte  Jofeph  Stephan  ferner 
den  Uebergang  der  Luft  in  die  ßlutmaffe.  Er  fahe 
weifse  Bläschen  im  Blute,  die  ihm  Luft  zu  enthalten 
fchienen  Die  Lungen -Arterie,  welche  venö- 

fes  Blut  führt,  gab  weniger  Luft  in  einem  von  Luft 
leeren  Raume,  als  die  Lungenvene  Dazu  kommt, 
dafs,  wenn  man  4^  Kubikzoll  Luft  einathmet,  da¬ 
gegen  wieder  220  Kubikzoll  ausgeathmet  werden; 
die  übrigen  180  Kubikzoll  alfo  kommen,  nach  Ser- 
tiers  Meynung,  offenbar  aus  dem  Blute  Die 

Säckchen  der  Lungen  hängen  mit  den  Zwifchenräum- 
chen  nicht  unmittelbar  zufammen,  und  diefe  laffen 
fich  durch  jene  nicht  aufblafen.  Daher  fcheint  der 
feinere  Theil  der  Luft  aus  den  Zellen  der  Lungen 
K  5  in 

81)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1739.  p. 

465- 483- 

82)  Daf.  475.  478-  83)  Daf-  P-  463. 

84)  Btfrf/er  phyftque  du  corps  änime,  p.  29.  (12.  Paris, 

85)  Daf.  p.  106-  86)  Däf.  p.  220. 
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in  die  Venen  überzugehn ,  der  gröbere  aber  wieder 
durch  die  Mündungen  der  Lungen -Arterie  ausge- 
fchieden  zu  werden  ^0*  unverhältnifsmäfsige 

Gröfse  der  Lungen -Kammer  gegen  die  Aorten* 
Kammer  fcheint  auf  diefen  Schlufs  allein  zu  füh¬ 
ren  Auch  die  Bewegung  des  Bluts  in  den  Arte¬ 

rien  ift  zum  Theii  die  Folge  der  beygemifchten  eia- 
ßifchen  Luft,  von  welcher  ein  Theii  durch  die 
Mündungen  der  Hautgefäfse  wieder  fort  geht 
So  war  die  alte  Lehre  vom  Pneuma  im  Blute  auch 
wieder  hergeftellt. 

9^* 

Die  Erfahrungen,  welche  Bremond  und  Hom- 
ftoun  angeftellt  hatten,  erklärte  Heriffant  in  einem 
fehr  lefenswürdigen  Auffatze  dergeftalt,  dafs  er  die. 
gewöhnliche  Bewegung  der  Lungen,  welche  mit  der 
Erweiterung  und  Verengung  des  Thorax  im  Verhält- 
nifs  lieht,  von  derjenigen  Bewegung  unterfchied,  die 
nach  verletzten  Mufkeln  desAthmens  und  nachVVeg- 
nahme  des  Brultbeins ,  mehr  durch  den  Einflufs  des 
Bluts  in  die  Lungen- Arterie  bewirkt  wird^°).  Peter 
Jakob  Daouftenc  fuchte  in  eben  dem  Jahre  noch  das 
Dafeyn  der  Luft  zwifchen  den  Lungen  und  dem 
Brultfeli  Zu  erweifen 

Diefe  und  mehrere  Irrthümer  in  der  Theorie 
des  Athmens  wurden  aber  durch  Boerhaavens  phy- 

fiolo- 

87>  Dar.  p.  29.  30.  88.  151*  I73-  178- 

88)  Daf.  p.  147.  89)  Daf.  p.  197. 

90)  HlSoire  de  l’acad.  des  fcienc.  k  Paris,  a.  1743.  p. 

IOO.  104. 

91)  Haller  dilT.  anat.  vol.  IV.  p.  657.. 
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iiologifche  Vorlefungen  und  durch  Hallers  ÄSfner- 
kungen  zu  denfelben,  wovon  der  fünfte  Theil  ini 
Jahre  1744  erfchien,  gründlich  widerlegt,  und  be- 
fonders  durch  Verfuche  erwiefen,  dafs  keine  Luft 
zwifchen  den  Lungen  und  dem  Bruftfelle  vorhanden 
fey ,  auch  wurde  die  wahre  Action  der  Intercoftal- 
Mufkeln  in  das  deutlichfte  Licht  gefetzt  Die 

gründliche  und  würdige  Berichtigung  der  von  Ham- 
herger  in  feiner  (§.  89.)  angeführten  Streitfchrift 
vorgetragenen  Irrthümer  beleidigte  diefen  fo  fehr, 
dafs  er  in  acht  Programinen,  die  von  1744  his  174S 
auf  einander  folgten,  nicht  durch  neue  Verfuche  und 
Erfahrungen,  fondern  durch  unfruchtbare  Verglei¬ 
chungen  mit  Mafchinen ,  feiner  Meynung  mehr  Ge¬ 
wicht  zu  geben  fuchte  Der  Hauptfehler,  den 

Hamherger  bey  feiner  Theorie  des  Mechanifmus  des 
Athmens  beging,  beftand  darin,  dafs  er  die  Hibben 
mit  zwey  gleich  beweglichen  Hebeln  verglich,  da 
diefelben  doch  eine  ungleiche  Beweglichkeit  haben ; 
dafs  er  das  Wälzen  derfelben  ganz  verkannte,  und 
die  Feftigkeit  oder  geringere  Beweglichkeit  der 
oberften  Ribbe  durchaus  läugnete.  Aber  empörend 
ift  fein  Hafs  gegen  alle  Erfahrung,  fein  ekelhaftes 
Pochen  auf  raechanifche  Demonftrationen ,  welche 
die  Erfahrung  nie  widerlegen  könne ,  und  feine  pö¬ 
belhafte  Grobheit  gegen  den  grofsen  Haller. 

^  4'  94- 

92)  Boerhaave  praelect.  aeadem.  ed.  Haller  ^  vol.  IV. 
§.  604.  606.  etc. 

93)  Sie  find  mit  Hornberger  s  «)ben  (§.  89.)  angeführ¬ 
ter  Differtation  zu  Jena  1748-  4-  zufammen  gedruckt 
erfchienen. 
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94. 

Diefer  lieferte  in  feiner  trefflichen  Widerle¬ 
gung  diefer  Streitfchriften  ein  höchft  nachahmungs- 
wördiges  Mufter  von  Mäfsigung,  nüchterner  und  be- 
fonnener  Prüfung  durch  Gründe,  welche  Verfuche 
und  Erfahrung  an  die  Hand  gaben,  und  zeigte  der- 
geftalt  auf  das  einleuchtendfte,  wie  weit  erhaben 
über  alle  Demonftrationen  a  priori  die  Beweisgründe 
find,  die  die  Erfahrung  liefert.  Haller  liefs  zuvör- 
derß  die  Mafchine  nachmacben ,  welche  Hamberger 
zur  Nachahmung:  des  Thorax  erfunden  hatte ,  ver- 
befferte  fie  aber  dergeftalt,  dafs  fie  noch  genauer 
mit  dem  letztem  übereinkam,  und  fand  nun  freylich. 
die  Refultate  ganz  anders,  zls  Hamberger  Auch 
zeigte  er,  dafs  bey  Verwundungen  der  Brufthöhle 
durch  das  Eindringen  der  Luft  eine  Blafe  entfteht, 
die  fonft  die  natürliche  Hülfe  eines  Lappens  der 
Lunge  iß  dafs  ferner  der  Zwifchenraum  der 

Ribben  während  des  Einathmens  allezeit  fehr  ver¬ 
kürzt  werde,  dafs  die  Ptibben  fich  offenbar  wälzen, 
und  dafs  die  oberße  Ribbe  die  geringße  Beweglich¬ 
keit  habe  Er  bewies  fogar,  dafs  die  Refultate 
bey  dem  Ausathmen  anders  ausfallen,  wenn  das 
Thier  während  des  Einathmens  erdroffelt  worden, 
und  dafs  daraus  die  Irrthümer  erklärt  werden  muf¬ 
fen ,  zu  denen  fich  iSemer,  Bremondj  Houftoun  und 

andere 

94}  Haller  experim.  anat.  de  refpiratione  ad  Trewium^ 
P-  I.  §.  24.  mit  Hambergers  Diff.  gedruckt. 

95)  Daf.  §.  12. 

96)  Haller  experim.  anat.  de  refpirat.  P.  I  —  III.  in 
Opp.  min.  vol.  I.  p.  269. 
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andere  haben  verleiten  laffen  Noch  einleuch¬ 

tender  ward  der  Mangel  an  Luft  zwifchen  dem  Bruft- 
fell  und  den  Lungen  durch  die  Verfuche,  die  Lze- 
berkühn  vorgefchlagen  ,  mit  Hunden  ,  '  denen  man 
unter  Waffer  die  Brufthöhle  öffnete,  anzuftelleiii 
Wenn  Luft  zwifchen  dem  Bruftfell  und  den  Lungen 
war ,  fo  mufste  diefe  in  Blafen  aüffteigen.  Haller 
Heuermann  Trendelenbur und  viele  andere 

unparteyliche  Männer  fanden  keine  Blafen,  aber 
Hamberger  und  fein  Waffenträger  O  woll¬ 

ten  fie  gefehen  haben.  An  der  Richtigkeit  diefer 
Behauptung  war  fehr  zu  zweifeln ,  denn  in  vier  Jah¬ 
ren  konnte  keinen  Zengen  ftellen,  der 

ihn  diefen  Verfuch  glücklich  anftellen  gefehn  hattei 
Aber  gefetzt,  es  waren  Blafen  wirklich  aufgeftiegen, 
fö  konnte  die  Luft  leicht  aus  den  verletzten  Lungen 
kommen ,  wenn  bey  der  Erdroffelung  des  Thiers  die- 
felben  zu  fehr  ausgedähnt  worden 

K  5  95. 

97)  Daf.  p.  2§g.  9  g)  Daf.  p.  31g. 

99)  Phyfiologie,  Th.  I.  S.  537.  - 

100)  Continuatio  controverfiae  de  meehaHifmo  refpira- 
tionis.  4.  Gotting.  1749.  —  Fortfetzung  der  Hal- 
lerfchen  und  Hambergerfchen  Streitigkeiten  vom 
Athemholen.  8-  Roltock  u.  Wismar  1752. 

1)  Hamberger  phyfiol.  med.  §.  270.  p.  144.  (4.  Jen. 

1751-) 

2)  Widerlegung  der  Beurtheilung  der  Hambergerfchen 
Phyßologie  in  dem  Hamburger  Correfpondemen.  4. 
Jen.  1751.  und  Weitere  Fortfetzung  der  Hallerfchen 
und  Hambergerfchen  Streitigkeiten.  Jen.  1752.  .  .  . 
Dagegen  erfchien:  Joh.  Henr.  Kratzenfteins  Verthei- 
digung  des  Herrn  Hambergers  gegen  den  Herrn 
Keffel.  4.  Halle  1752. 

3)  Halter  opp.  minor.  vol.  I.  p.  318. 
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9^- 

lieber  die  Urfachen  der  ungleichen  Weite  der 
Lungen- Arterie  und  der  Lungen -Vene  ftellte,  von 
feinem  Lehrer  Ha/Zer  unterftützt ,  Samuel  ^n/•£^7ZZ^ü5 
im  Jahr  1760  fehr  nützliche  Unterfuchungen  an.  Das 
Verhältnifs  der  Weite  der  erfiern  zur  letztem  nahm 
er  wie  6  zu  5  oder  wie  12  zu  11  an,  widerlegte 
lielvedus  Meynung,  dafs  die  Luft  das  Blut  verdicke 
oder  abkühle,  zeigte,  dafs  der  Einflufs  der  Luft  auf 
die  Befchleunigung  des  Rückfluffes  des  Bluts  befon- 
bers  beym  Ausathmen  .bemerkbar  fey,  dafs  aber 
durch  das  Einathmen  die  Bewegung  des  arteriöfen 
Bluts  befchleunigt  werde.  Die  geringere  Weite  der 
Lungen -Vene  leitet  er  hauptfächlich  davon  her,  dafs 
der  kürzere  Weg,  den  hier  das  Blut  zu  nehmen  hat, 
leichter  vollendet  werden  könne,  ohne  dafs  es  einer 
foichen  Reibung  bedürfe,  als  in  andern  V^enen 

III. 

Untersuchungen  über  die  Saugadern 
und  Drüfen. 

96. 

Es  ift  an  mehrern  Stellen  diefes  Werks  gezeigt 
worden,  dafs  die  Alten  zwar  eine  Idee  von  Einfau- 
gung  hatten,  dals  fie  auch  die  Bereitung  des  Chylus 
im  Gekröfe  kannten,  aber  doch  fehlte  ihnen  die 
Kenntnifs  der  Gefäfse  felbft,  die  diefe  Einfaugung, 
fowohl  der  Lymphe  als  des  Chylus,  v^errichten. 
Wenn  gleich  Faloppia  im  fechzehnten  Jahrhundert 

die 

4)  Haller  diff.  anat.  vol.  II.  P.  VII.  p.  297.  307. 
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die  Saugadern  der  Leber  undeutlich  gefehn,  und 
Eufiachi  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Saug¬ 
adern  in  einem  Pferde  befchrieben  hatte  O»  fo  kann¬ 
ten  Beide  dennoch  die  Beftimmung  diefer  Theile 
nicht,  und  man  liefs  bis  in  die  erfte  Hälfte  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  den  Ghylus  von  den  Venen  des 
Gekröfes,  als  Aeften  der  Pfortader,  zur  Leber  brin¬ 
gen,  um  da  in  Blut  verwandelt  zu  werden.  Auf 
diefe  Art  war  die  unrichtige  Vorftellung  von  dem 
Gefchäffte  der  Leber  unmittelbar  mit  der  ünkunde 
der  wahren  Milchgefäfse  verbunden,  und  felbft  als 
man  diefe  entdeckt  hatte,  glaubte  man  immer  noch, 
dafs  fie  fich  in  die  Leber  endigten ,  weil  man  fie  in 
ihrem  fernem  Fortgange  mit  den  Saugadern  der  Le¬ 
ber  verwechfelte.  Erft  durch  Entdeckung  des  ge¬ 
meinfchaftlichen  Stammes  der  Milchgefäfse  und  der 
Saugadern  des  übrigen  Körpers,  kam  man,  nach 
vielen  Umwegen ,  endlich  zur  wahren  Kehntnifs  der 
Gefchäffte  der  Leber  und  der  Organe ,  die  das  Blut 
bereiten. 

■  97- 

Die  Milchgefäfse  wurden  von  Cafpar  Afelli,  aus 
Cremona  '*),  auf  folgende  Weife  entdeckt.  Im  Jahre 
1622,  den  25.  Julius ,  unternahm  er,  auf  Anfu.chen 
einiger  Freunde,  die  Zergliederung  eines  lebendi¬ 
gen  wohl  gemäfteten  Hundes,  um  die  zuröcklaufen- 
den  Nerven  zu  demonftriren.  Nach  Eröffnung  der 
Bauchhöhle  fah  er  eine  Menge  weifser  fehr  feiner 
Fäden  das  ganze  Gekröfe  durchkreuzen.  Anfangs 

hielt 

D  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  . S.  555. 

6)  Er  war  Prof,  zu  Pa  via  ,  und  ßarb  1626. 
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hielt  er  fie  für  Nerven ;  aber  da  er  zufällig  einen  von 
diefen  Fäden  zerfchnitt,  fiehe,  fo  flofs  fogleich  eine 
nicht  geringe  Menge  weifser  Milch  oder  rahmartiger 
Flüffigkeit  heraus.  Voll  freudigen  Erftaunens  über 
diefe  unvermuthete  Entdeckung  rief  er  den  Zu- 
fchauern,  unter  denen  er  einen  Senator  Settala  und 
Alex.  Tadini  nennt,  mit  Archimedes ^  zu,  und 

ladete  fie  ein,  an  diefem  fe^tenen  und  angenehmen 
Schaufpiele  Theil  zu  nehmen.  In  den  folgenden 
Xagen  wiederholte  er  denfelben  Verfuch  mit  gleich 
glücklichem  Erfolge  0*  Er  fand,  dafs  diefe  Gefäfse 
bey  lebenden  Thieren ,  bald  nachdem  fie  gefüttert 
worden ,  unterfucht  werden  raüffen ,  weil  fie  fich 
fonft  dem  Anblick  entziehn ,  und  daher  rühre  es 
auch,  dafs  die  Alten  fie  nicht  gekannt  haben.  Dafs 
die  von  ihm  entdeckten  Gefäfse  die  wahren  vafa  chy- 
lifera  feyn,  fchloTs  er  theils  aus  ihrem  Gehalte,  theils 
aus  ihrem  Urfprung  in  der  zottigen  Haut  der  Gedär¬ 
me,  wo  fie,  gleich  den  Blutigeln,  die  Feuchtigkei¬ 
ten  auffaugen;  auch  fand  er  die  Klappen  derfelben, 
irrte  fich  aber  in  der  Schilderung  ihres  Fortgangs: 
fie  fliefsen  nämlich,  feiner  Meynung  nach,  im  Pan¬ 
kreas,  oder  dem  Mittelpunkt  der  Gekröfe -Drüfen, 
zufammen,  und  von  da  gehen  fie  in  die  Leber  über*). 
Der  letztere  Irrthum  entftand  gewifs  daher,  weil 
AfeUi  die -aus  der  Leber  zum  Gekröfe  fich  erftrecken- 
den  Saugadern  für  Fortfetzungen  der  wahren  Milch- 
gefäfse  hielt,  und  jenen  alfo  eine  umgekehrte  Rich¬ 
tung 

7)  /5/eZ/t  de  lactibus ,  p.  28.  (12.  LB.  1640.).  Aach  in 
Mangot’s  Biblioth.  anatom. 

S)  Da/,  p.  -ög.  f. 
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tung  gab.  VVie  gewöhnlich,  blieb  man  auch  eine 
geraume  Zeit  bey  diefer  Meynung  ftehn ,  und  leitete 
cl-en  Chylus,  nach  wie  vor,  aus ‘“dem  Gekröfe  in  die 
Leber,  um  der  letztem  das  Gefchäfft  der  Bereitung 
des  Bluts  nicht  ^zu  entreifsen.  zlfeUis  Schrift, erfchiea 
aber  erft  16^2,7.,  und  fo  lange  blieb  .auch  feine  Ent¬ 
deckung  ziemlich  unbekannt,  aufser  dafs  .Werner 
Rolfink  verfichert,  im  Jahre  1626  die  Milchgefäfse 
zu  Pavia  gefehn  zu  haben,  und  dafs  auch  bald  nach¬ 
her  ein  Prof.  Sulzberger  in  Leipzig  fie  demonftrirte. 
Allein  Roißnk  felbft  hielt  diefe  Gefäfse  keinesweges 
für  eigenthiimliche,  fondern.  glaubte  noch dafs  fie 
wechfelsweife  Blut  und  Milch  führten  ‘ 

.  ^ .98.^'  ■ ... 

Im  Jahre  1628- wurden  diefe  neu  entdeckte  Ge^ 
fäfse,  die  his  dahM  nur  in  Thieren  gezeigt 

batte,  abch  im  menfchlichen  Körper  gefunden.  Der 
grofse  Philofoph,.  Peter  Gaffendi,  hatte  nämlich 
picht  fo  bald'Nachricht  von.  Afielli  s  Entdeckung  er»- 
halten,  als  er  diefelbe  feinem  Freunde  NicolausClau- 
dius  Fabricitis-de  SenatDr  zu  Aix,  mittheilte. 

Diefer  unermvldete  Beförderercali^-Kenntniffe  kaufte 
fogleich  eine  Menge  Exemplare  \on  Afellis  Schrift 
auf,  yerthedte-fie  unter  dre;Aerzte  feiner  Bekannt- 
fchaft,  und  ermunterte  fie,  in  mehrern  Thieren  die 
Afelliichen  Gefäfse  aufzufuchen.  Vorzüglich  aber 
.wünfchte iReirefc.^  dafs  man  fie  auch  im  menfchli- 
phen  Körper  entdecken  möchte,  und  es  fand  fich 
bald  eine  günftige  Gelegenheit  dazu.  Peirefc  brachte 
es  dahin,  dafs  ein  zum  Tode  verdammter  V’erbrecher 
;;  kurze 

5)  Rolfink  dilT.  anatom.  p.  909.  917.  .  i  , 
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kurze  Zeit  vor  feiner  Hinrichtung  deti  Zergliederern 
in  Aix  ausgeliefert  wurde.  Diefe  gaben  ihm  reich¬ 
liche  Nahrung,  und  öffneten  feinen  Körper  andert¬ 
halb  Stunden  nach  feiner  Hinrichtung ,  wo  fie  denn, 
zu  Peirefcs  grofser  Freude,  die  A/eUi  (chen  Ge- 
fäfse  auf  das  ^deutlichlie  und  beftimmtefte  beob¬ 
achteten  . 

•  99-  ' 

Gd/fendi  klhO:  wollte  fich  aber  nicht  von  der 
Eigenthüralichkeit  diefer  Gefäfse  überzeugen:  er 
hielt  fie,  fonderbar  genug,  für  das  Fett  des  Gekrö- 
fes und  behauptete ,  dafs  es  eigentlich  'Klutgefäfse 
feyn,  die  defswegen  nicht  roth  ausfehn,  weil  fie  die 
Blutkügelchen  fehr  zertheiit  führen.  Für  das  eigent¬ 
liche  Vas  chyliferum  hielt  er  den  Gallengang,  der 
daher  eben  £o  fehr  den  Nambn  Ductus  chyiidochus 
■als  choledochus  verdiene.  Auf  dem  kSrzeften-Wege 
führe  diefer  den  Ghyius'-zur  Leber,  j^ufid-die- Galle 
aus  der  Leber  in  den  Zwölffingerdarm  So  eignete 
er  das  doppelte" Deichäfftj- zweyerley  Feuchtigkeiten 
zu  verfcbiedenen  Zeiten  zu  'führen,  welches  die  Al¬ 
ten  den  Gekröfet-'ü^enen  zugefchrieben  hatten,  dem 
Gällehgange  zu.  V  :  ;  .  -  '  ^  - 

.  Die  alte  Vorftellung  von  jener  zweyfachen  Ver¬ 
richtung  der  Gekröie-' Venen  fuchte  felbfi;  der  grofse 
Harvey  gegen  AfeUl.zn.  vertheidigeri.  Der  verfchie- 
dene  Fortgang  der  Afelli’fchen  Gefäfse  in  verfchie- 

denen 

10)  Gaffendi  vita  Peirefcil,  in  opp.  omn.  voL  V.  p. 
300.  317. 

11)  Gaffendi  phyfic.  fect.  III.  membr.  poIl.  lib.  V.  c.  2. 
p.  30Ö  —  308. 
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denen  Thieren,  indem  fie  lieh  bald  in  die  Leber, 
bald,  in  die  Pfortader,  bald  in  die  Thymns-Drüfe 
endigen ,  fc.hien  ihm  ein  HaujÄgrund  gegen  ihre“  Be- 
ftimmung,  den  Chylus  zu  führen;  Bartholinus  ent-i 
kräftete  diefen  Einwurf  dadurch ,  dafs  er  zeigte,  die 
Milchgefäfse  gehen  durchgehends  in  den  gemein^ 
fehaftiiehen  Stamm  der  Sangaderh,  und  die  Gefäfsei 
vißlch&.Afelli  an  der  Leber  gnftih den ,  feyn  vielmehr 
lymphatifche  Gefäfse,  als  Vafa  chylifera  ^■*).  üeber^ 
dies'hält  ffarr;^  dafür,  dafs  diefef  Gefäfse ,  wenn  fie 
ryahrungsftoff  führen,  zu  allen  Zeiten  bemerkt  weA 
den  müfsten,  dafs  fie  auch  zu  klein  für  diefen  End¬ 
zweck  feyn,  und  dafs  ihnen  ein  gemeinfchaftlichef 
Stamm  mangele.  Man  lieht  j  wie  auch  die  gröfstea 
Menfchen  nicht  frey  von  Vorurtheilen  lind,  und 
nen  oft  mit  einer  gewifs  nicht  rühmlichen“  Hartnak’* 
kigkeit  anhangen.  Ein  noch  gröfserer  Flecken  in 
Harveys  literarifchem  Charakter  ift  feine  Verach¬ 
tung  gegen  alle  nachherige  treffliche  Entdeoküngeh 
in  diefer  Lehre.  Denn  noch  in  feinem  >77ften  Jahre 
glaubte  er,  dafs  die  von  ihm  vorgetragenen  Gründe 
zur  Widerlegung  der  Afelli’fchen  Gefäfse  hinrei¬ 
chen,  und  dafs  der  gemeinfcliaftiiche  Stamm  der- 
felben  nicht  das  fey,  wofür  ihn  Pecquet  und  Bar~ 
thoUnus  hielten,  weil  er  lieh  nicht  in  allen  Thieren 
finde  / 

lOO. 

12)  Bartholin,  defenf.  vafor.  lacteor.  p.  193.  • 

13)  Bogdan  in  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  62,  p.  603. 

604.  .  ■ 
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:  l-OO.  =  ^ 

Im  Jahre.  rS 29  zeigte  Simon  Paulis  Prof,  der 
Medicin  und  Botanik  ZU:Kopenhagen>/^)^  öffentlich 
4ie,Miichgefäfsp,  feonnte  aber  anfangs  die  Klappen 
d.erfflben  nicht  .entdecken  Auch  ioll  in  eben 

dem  Jahre  Jakob  ,  fchon  den  gemeinfchaft- 

Jichen.Stamm  der^  Saug.adern ,  zuerü  nach  Eußachiy 
gefehn,  -und  dem  GhyJus  ;diefen  richtigem  Weg  an- 
gewieCen  haben  ;;  V  ■  '  . 

.Nicht  lange  darauf  (1604)  bereicherte  Johann 
diefe  Entdgckuhg  durch,  eigene 'fehr  merk^ 
jvürdige  yerfucheii-iund  lieferte  . auch  die  erlte  Abi 
die.fer  ;  Gefäfse  aus  einem  menfchlichen 
Leichnam:  in  der  Folge  machte  er  lieh  ebenfalls  um 
41e  Kenntßifs  des  Bruftkanals  und  der  Saugaderii 
verdien«  .  ■  - 

.  Auch  Denis  cf  ozor?z«er,  VYundarzt  in  Paris 
wüjfehon  im  Jahre  i  635»den  Sammelplatz  der  Milch- 
gefäfse, -der  eine.  .Zeitlang  Namen  führte, 

entdeckt ,  und  im  Jahre  1647  die  lymphatifcheii 
f  Gefälse 

14)  Geb.  zu  RoHock  1605,  Harb  1630.  Sein  Quadri- 
partitum  de  fi'm'pHcium  faeultatibus ,  4.  Argentpr. 
1667.  und  feine  Flora  Danicaj'  4.  1648*  Kiobenh. 
enthalten  viel  eigene  Bemerkungen. 

15)  Maurit.  Hofmann  dilT.  de  nutritione,  p.  103.  (4. 

Altorf.  1648.) 

16)  Prof,  in  Paris,  aus  Chäteau- Thierry  gebürtig, 
xt  1671. 

17)  Henault  cl}'peus ,  quo  tela  in  Fecqueti  cor  a  le 

Noble  conjecta  infringuntur ,  p.  7.  fi2.  Rothomag. 
1665.)  -  ‘ 

18)  F'esUng  fyntagm.  anatom.  lib.  VIIL  p.  170. 

15)  Aus  Lagny  bey  Paris  gebürtig,  f  1683. 
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Gefäfse  dfes  Zwerchmufkels  gefehn  haben  Die 

EigenthOmlichkeit  der  Milchgefäfse  und  ihren  Un- 
terfcbied  von  den  Gekröfe- Venen  bewies  Nathanael 
Highmore,  Arzt  zu  Shaftesbury  im  Jahre  iQöj 
fahr  einleuchtend. 

lOl. 

Die  tneiften  Anatiomen  diefer  Zeit  erklärten  fich 
über  die  Afelli’fchen  Gefäfse  dergeftalt  ,  dafs  fie  ent¬ 
weder  blos  bey  dem  ftehn  blieben,  was  der  Entdek- 
ker  felbfi;  gelehrt  hatte,  oder  wol  gar  die  Voritel- 
lung  der  Alten  bevbehielten. 

Konrad  Victor  Schneider  wHl  zwar  fchon  im 
Jahr  i638  nebft  den  Milchgefäfsen  den  gemein fchaft- 
Hchen  Stamm  derfelben  gefehn  haben,  aber  in  dem- 
felben  Buche  eignet  er  ausdrücklich  den  Blutgefafsen 
des  Gekröfes  das  Gefchäfft  zu ,  den  Chylus  zu  ge- 
wifCen  Zeiten  einzufaugen  und  ihn  zur  Leber  zu  füh¬ 
ren  Aber  Thom.  Bartholinus  unterfuchte  im 

folgenden  Jahre  die  Milchgefäfse  fehr  genau  und 
gründlich:  er  fuchte  za  beweifen,  dafs  fie  von  dea 
Arterien  fowohl  als  von  den  Venen  und  Nerven  völ¬ 
lig  verfchieden  feyn:  doch  verfichert  er  dem  Ol. 
Wormius,  dafs  er  in  feinen  Vermuthungen  über  die 
Beftimmung  diefer  Gefäfse  nicht  weiter  gehen  wolle, 
als  ihn  feine  eigne  ünterfuchung  geführt  habe 

Auch 

io)  Fournier  roeconomie  chirurgicale,  p.  411.  (4.  Pa- 
ris  1671.) 

ai)  Higkmore  cqrp.  human,  disquilit.  anat.  p.  33.  3g. 
(8-  Hag.  Com.  1651.)  Er  war  1614  gebohren,  und 
ftarb  1684. 

ai)  Schneider  de  catarrhis,  lib.  HI.  p.  513. 

13)  Bartholin,  epift.  Cent.  I.  a,  p.  4. 

Sfrengeb  C*fch.  der  Armeyk.  4.  Tb.  L 
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Auch  Job.  Waläus  ging  in  feiner  übrigens  treffü^chen; 
Forfchung  über  die  Milcbgefäfse  nicht  weiter,  als 
Afelli:  er  liefs  diefelben  ins  Pankreas,  oder  in  den 
Mittelpunkt  des  Gekröfes  zufammen  kommen,  um 
von  da  zur  Leber  zu  gehen  Aber  Franz  de  le 
ßoe  SjZuiwj  war  fall:  der  erfte,  der  da  zeigte,  dafs 
diefe  Gefäfse  in  der  That  von  der  Leber  zurück  zu 
dem  Gekröfe  gehn,  und  wahrfcheinlich  alfo  keinen 
Chylus,  fondern  Lymphe  führen 
102. 

Um  diefe  Zeit  ward  durch  Entdeckung  des  Aus¬ 
führungsganges  des  wahren  Pankreas  der  Unter- 
fchied  diefer  conglomerirten  Drüfe  von  dem  Ge¬ 
kröfe,  womit  die  Anatomen  des  fechzehnten  Jahr-, 
hunderts  fie  immer  verwechfelt  hatten  genauer^^ 
beftiramt;  aber  es  fchien,  als  ob  der  gemeirifchaft- 
liche  Name  beider  Theile  immer  noch  die  Phyfiolo- 
gen  verleitete,  dem  eigentlichen  Pankreas  eine  an¬ 
dere  Beftimmung  zu  geben. 

Zwey  Zuhörer  des  fchon  angeführten  VesUngy 
Moritz  Hofmann  aus  Förltenwalde  in  der  Mark 
Brandenburg  Johann  Georg  Wirfung  aus 

Bayern  fanden  im  Jahr  i64i  und  zu  Anfänge 
1642  zuerft  in  einem  welfchen  Hahn,  und  dann  auch 

.  ira 

24)  Walaei  epift.  ad  Bartholin,  p.  giß. 

25)  Sylv.  diff.  med.  felect.  VL  p.  84. 

26)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IIL  S.  559. 

27)  Er  war  1622  gebohren ,  ward  in  der  Folge  Prof, 
in  Altorf,  und  ftarb  169's. 

2  8)  Im  Jahr  1643  den  2  2lten  Aug.  ward  er  in  einem 
Zweykampf  von  einem  Daimatier  erftochen.  Sein 
Lehrer  Vesling  war  gewifs  unfchuldig  an  feinem 
Tode.  Morgagni  epift.  anatom.  p.  83«  85* 
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im  menfcblichen  Körper,  den  Ausführungsgang  der 
grofsen  Magen drüfe,  welcher  vorher  zuverläffig  nicht 
bekannt  gewefen  war  '®^).  Beide  haben  gleichen  An- 
theil  an  diefer  Entdeckung ^  indeffen  liefs  Wirfung 
diefen  Kanal  1642  in  Kupfer  ftechen,  und  fchickte 
die  Abbildung  i643  an  Riolan  In  manchen 

Thieren  hatte  er  diefen  Kanal  felbft:  doppelt  ge- 
fehn  5^). 

Weil  man  fich  nun  keinen  andern  Nutzen  die- 
fes  neuen  Pankreas  denken  konnte,  als  dafs  es,  wie 
das  ältere,  zur  Bereitung  des  Chylus  diene,  fo  wurde 
auch  der  Ausfuhrungs- Kanal  für  ein  Vas  chyliferum 
gehalten,  und  OL  Wormkis  fuchte  dies  im  Jahr  1643 
durch  Hypothefen  zu  erweifen  Auch  Jakob  de 
Back  (§.  27.)  bemühte  fich,  felbft  durch  Verfuche 
diefer  Meynung  mehr  Gewicht  zu  geben.  Er  wollte 
bey  Zergliederungen  lebender  Thiere,  nach  Unter¬ 
bindung  des  Kanals,  ein  Auffchwellen  deffelben  ge¬ 
gen  den  Zwölffingerdarm,  und  eine  Leerheit  gegen 
das  Pankreas,  entdeckt  haben  5^).  Auch  zeige  die 
InjectioD  des  letztem  aus  dem  Darme  fehr  deutlich, 
welchen  Zweck  diefer  Kanal  habe  Banholinus 

war  fall  der  erfte,  der  aus  dem  Dafeyn  der  Klappe 
an  der  Mündung  deffelben  die  wahre  Beltimmung 
^  2  des 

29)  anat.  reform.  p.  78.  —  ^cÄe/2&  exercit, 
anat.  p.  343. 

30)  Riolan.  opp.  p.  StI. 

31)  Bartholin-  anat.  reform.  p.  78* 

32)  Bartholin,  epill.  Cent.  1.  23.  p.  12I. 

33)  Back  de  corde,  c.  3.  p.  loo, 

34)  Ib.  p.  106. 
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des  pankreatifclien  Ausführungsganges  errietb 
und  den  Nutzen  des  Saftes  in  der  Beförderung  der 
Verdauung  fetzte.  Welche  Hypotbefen  diefe  Entdek- 
kung  veranlafste,  wird  in  der  Folge  noch  näher  an¬ 
gegeben  werden. 

io3. 

Endlich  ward  im  Jahr  1647  der  wahre  Weg  be¬ 
kannt,  den  der  im  Gekröfe  bereitete  Chylus  nimmt, 
da  Joh.  Pecquet  aus  Difeppe,  zu  Montpellier  den 
gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Milchgefäfse  und' 
Saugadern  entdeckte.  Er  erzählt  die  Veranlaffung^^ 
zu  diefer  äufserft  wichtigen  Entdeckung  folgender 
Geftalt:  Bey  der  Zergliederüng  einer  Dogge  fand  er 
in  der  Hohlvene  einen  milchweifsen  Saft,  den  er  an¬ 
fangs  für  Eiter  nahm  5  aber  da'er  alle  übrige  Theile. 
vollkommen  gefund ,  und  diefe  Feuchtigkeit  vorzög-- 
lich  nur  in  der  Hohlvene  fand^  fo  gerieth  er  auf  die 
Vermuthung,  es  möge  wol  Chylus  feyn.  Bey  nähe¬ 
rer  Unterfuchung  fah  er  Oeffnungen  in  der. Hohl¬ 
vene,  durch  die  diefe  Feuchtigkeit  hinein  tröpfelte^ 
aber  noch  konnte  er  nicht  heraus  bringen,  wohet 
diefelbe  komme  Bey  einer  andern  Zergliede¬ 
rung,  die  er  etwa  eine  Stunde,  nachdem  der  Hund 
gefüttert  worden,  vornahm,  entdeckte  er  endlich 

den 

35)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  79.  —  Vergl.  Jo.  van. 

Hoorn e  opufc.  p.  114.  ($•  Lipf.  I707.) 

36)  Er  ward  Mitglied  der  Akademie  der  WilTenfchaf- 
ten  in  Paris,  und  ftarb  1674. 

37)  Pecquet  Experim.  nov.  anat.  c.  3.  p.  8.  (t2.  Amft. 

1661.)  Angehängt  find  die  Briefe  der  Freunde  fec- 
quets^  Peter  de  Aferctfone,  Ja]^oh  Mentel  und  Adrian 
AuTot,  worin  fie  feine  Entdeckung  beftätigen  nnd 
erläutern. 
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den  gemeinfchaftlichea  Stamm  der  Milchgefäfse  und 
der  Saugadern ,  der  iiim  zu  beiden  Seiten  des  Rück¬ 
grats  bis  zum  dritten  Halswirbel  neben  der  Speife- 
röhre  empor  zu  fteigen  fchien,  und  fich  endlich  in 
die  Schlöffelbein  -  Ven^  endigte. .  Nach  der  Unter¬ 
bindung  fah  er  fehr  deutlich,  dafs.diefer  Kanal  un¬ 
terwärts  auffchwoll  und  oberwärts  leer  war.  In  der 
Folge  unterfuchte  er  den  Lauf  der  Milchgefäfse  ge¬ 
nauer,  und  fand,  dafs  kein  einziges  fich  in  die  Le¬ 
ber,  fondern  dafs  fich  alle  durchgehends  in  ein  ge¬ 
rn  ein  fchaftlich  es  Behältnifs  neben  den  Lendenwirbeln 
und  den  Neben  r  Nieren  begeben ,  um  von  da  den 
Chylus  in  den  ßrußkanal  und  die  Schlüffelbein  -  Vene 
zu  führen.  Durch  diefe  auCserordentlicfa  wichtige 
Entdeckung  eines  neuen  Weges,  den  der  Chylus 
nimmt,  um  ins  Blut  zu  kommen,  ward  die  ganze 
alte  Lehre,  von  der  Bereitung  des  Bluts  ii?  der  Le¬ 
ber,  gekürzt,  und  dergeftalt  der  Grund  zur  völligen 
Umbildung  aller  altern  raedicinifeben  Syßeme  ge¬ 
legt,  'die  durch  Harvey  s  grofse  Entdeckung  nicht 
batte  durchaus  bewirkt -werden  können. 

Gewifs  glänzt  Pecvyz/e/i Entdeckung  eben  fo  fehr 
in  der  Gefchichte  der  Medicin,  als  die  von  Harvey 
zuerß  vorgetragene  Wahrheit.  Gewifs  hätte  die  letz¬ 
tere  bey  weitem  nicht  den  Nutzen  geftiftet,  und  den 
grofsen  Einflufs  auf  die  Reform  der  Arzneykunde 
gehabt,  wenn  die  erftere  nicht  mit  ihr  verbunden 
worden  wäre.  Auch  fand  Pecquets  Entdeckung,  wie 
leicht  zu  erachten,  eben  die  ungläubigen  Widerfa¬ 
cher,  und  ward  eine  geraume  Zeitlang  eben  fo  hef¬ 
tig  beftritten,  als  Harvey  s  Kreislauf,  bis  endlich  alle 
L  3  Fin- 
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Finfterniffe  des  Vorurtheils  von  dem  Lichte  der 
Wahrheit  vertrieben  worden  waren.  Es  kamen  hier 
aber  noch  mehrere  Gründe  zirfammen,  womit  Geh 
diejenigen  entfchuldigen  konnten,  die  diefen  neuen 
Weg  des  Chylus  beftritten.  Afelli  \xnA  andere  feiner 
Nachfolger  hatten  nun  einmal  beftimmte  Gefäfse  ge- 
fehn,  die  Geh  von  dem  Gekröfe  zur  Leber  verbrei¬ 
teten.  Da  diefe  nun  offenbar  den  Chylus  von  jenem 
zu  diefem  Organ  zu  führen  fchienen  j  fo  war  es  fehr 
verzeihlich,  wenn  man  Pecqueis  Meynung  fo  lange 
weht  annahm,  bis  die  Beftimmung: jener  Gefäfse  in 
das  hellefte  Licht  gefetzt  worden,  und  man  ihren 
ünterfchied  von  den  eigentlichen  Milchgefäfsen 
ileutlich  genug  eingefehn  hatte.  Dann  mufs  man 
die  Macht  des  Vorurtheils  von  dem  Gefchäffte  der 
Leber  bedenken;  die  Gröfse  diefes  Eingeweides, 
fein  Bau,  die  Nähe  des  Gekröfes,  das  noch  immer 
nicht  völlig  erfchütterte  Anfehn  der  Alten;  alles 
fchien  dafür  zu  fprechen,  dafs  die  Leber  zur  Berei¬ 
tung  des  Blutes  beftimmt  fey.  Endlich  fügte  auch 
Pecquet  zu  feiner  trefflichen  Entdeckung  fogleich 
eine  Hypothefe,  wodurch  tr  der  erftern  fchadete:- 
die  Nähe  der-Neben- Nieren  nämlich  bey  dem  ge- 
meinfchaftlichen  Behältnifs  des  Chylus  fchien  ihm  zu 
beweifen,  dafs  ein  Theil  des  letztem  unmittelbar 
in  die  Nieren  übergehe,  und  daCs  daraus  der  fchnelie 
Abgang  des  Getränks  mit  dem  Urin  zu  erklären  fey. 
Diefe  Meynung  mufste  durch  nähere  Unterfuchun¬ 
gen  widerlegt  werden :  mit  ihr  aber  verlohr  die  grofse 
Entdeckung  felbft  an  Anfehn. 


Mögen 


der  Saugadern  und  Drüfen.  167 

Mögen  auch  aus  diefem,  wie  aus  manchen  an¬ 
dern  Beyfpielen,.  die  die  Gefchichte  aufftellt,  unfere 
Naturforfcher  erkennen,  wie  wohl  fie  thun,  wenn 
fie  die  Ausfpröehe  der  Natur  einfach  vortragen,  ohne 
zu  voreilig  ihre  Meynungen  mit  den  Thatfachen, 
welche  die  Natur  lehrt,  zu  verwechfeln! 

104. 

Faft  zu  gleicher  Zeit  mit  Pecquet  beobachtete 
VesUng  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  der  Miichge- 
fäfse  und  Saugadern:  den  iSten  May  1649  gab  er 
dem  Bartholinus  von  diefer  Bemerkung  Nachricht, 
zu  einer  Zeit,  da  er  noch  nichts  von  Pecquet  wiffen 
konnte  :  denn  die  Schrift  des  letztem  erfchien 
erft  i65i.  Auch  demonftrirte  er  in  eben  dem  Jahre 
1649  die  Milchgefäfse  des  Gekröfes  und  die  Saug¬ 
adern  des  Magens,  in  Gegenwart  der  Doctoren  Be^ 
vilacqua  und  Gregor  Horft  Die  Saugadern  des 

Magens  gab  er  in  der  Folge  als  Gefäfse  an,  die  den 
Milcbgefäfsen  ähnlich  feyn :  er  fand  fie  in  dem  Aus- 
fchnitt  der  Leber,  in  welchen  fich  die  Pfortader  er- 
giefst,  und  felbfi;  am  Zwerchmufkel  Wie  wenig 
aber  Fesling  den  wahren  Nutzen  des  gemeinfchaftli¬ 
chen  Stamms  der  Milchgefäfse  und  Saugadern  ahnte, 
den  er  doch  fo  deutlich  gefehn  hatte,  erkennt  man 
daraus,  weil  er  noch  im  Jahre  1^49  derfelben  Mey- 
nung  über  den  Fortgang  des  Chylus  ift,  wie  Ol. 
Wormius  und  Jak.  de  Baok  ($.  loa.).  Ausdrücklich 
Tagt  er  in  feinen  Briefen  an  Moritz  Hofmann  und 
L  4  Joh. 

.  3S)  Bartholin,  cent.  II.  84.  p.  6ji. 

39)  fesling  obferv.  et  epilt.  pofthum.  p.  öl* 

40)  Ib.  p.  63. 
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Job.  Dan.  Horfty  er  fehe  die  eigentliche  Beftim- 
mung  des  Bruftkanals  noch  gar  nicht  deutlich  ein. 
Die  Milchgefäfse,  glaubt  er,  flieCsen  alle  in  das 
wahre  Pankreas  zufammen,  aus  diefem  gehe  der 
Chylus  theils  in  die  Milz,  theils  durch  den  Aus¬ 
führungsgang  in  den  Zwölffingerdarm  Die  Ge- 

tneinfchaft  der  Gefäfse  des  Pankreas  mit  den  Gefä- 
fsen  der  Milz  hatte  auch  Cäcilius  Folius  ($.  19.) 
behauptet 

1  o5. 

So  uneinig  man  alfo  noch  bis  ins  Jahr  i65o 
über  den  eigentlichen  Fortgang  der  Milchgefäfse 
war,  fo  wenig  Gewiffes  wufste  man  über  den  Zweck 
derer  Gefäfse  zu  beftimmen,  di®  Afelli  fich  vom  Ge* 
kröfe  in  die  Leber  (oder  beffer,  von  diefer  zu  jenem) 
verbreiten  gefehn  hatte.  Milchgefäfse  fchienen  Ce 
dem  Vesling  nicht  mehr  zu  feyn:  auch  Georg  Jol-^y 
Arzt  in  Cambridge,  unterfchied  diefe  Gefäfse,  die 
man  in  der  Folge  mit  dem  Namen  der  lymphatifchen 
belegte,  fehr  beftimmt  von  den  Milchgefäfsen ,  und 
Franz  QliJJon  bezeugt,  dafs  er  fie  ihm  im  Jahr  iGSz 
Sm  Monat  Junius  gezeigt  habe  Mehrere  andere 
Engländer,  befonders  Wharton  und  Charleton 
geben  den  Jolyff  für  den  Entdecker  des  Saugaderfy* 
ftems  aus.  Erfterer  verüchert,  dafs  fchon  im  Jahr 

1600 

41)  Xh.  p.  191.  214. 

43)  Bartholin,  anat.  reform.  p.  78*  79* 

43)  Cliffoa  anat.  hepat.  c.  31.  p.  319.  (12.  Hag.  Gomit. 

1681.) 

44)  Wharton  adenograph.  c.  15.  p,  89.  (12.  Noviomag. 

1664.) 

45)  Charleton  oeconom.  animal,  exercit.  IX.  p.  470. 
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i65o  Jolyjf  diefe  Gefäfse  entdeckt  habe.  Indeffea 
wurde  dies  nicht  eher  bekannt,  als  bis  in  Schweden 
und  Dänemark  die  lymphatifchen  Gefälse  fchon  all¬ 
gemein  anerkannt  waren. 

loS. 

Den  berühmten  Streit  über  die  erfte  Entdek- 
kung  der  Saugadern  glaube  ich,  nach  unparteylichen 
und  forgfältigen  Forfchungen,  dergeftalt  fchlichten 
zu  können,  dafs  zwar  diefe  Gefäfse,  befonders  an  der 
Leber,  fchon  früher  gefehn  worden,  dafs  lie  nament¬ 
lich  Ajelli  feibft,  Veüing  und  andere  deutlich  be¬ 
merkt,  aber  ihre  Beftimmung  verkannt  haben  ,  in¬ 
dem  fie  jener  mit  feinen  Anhängern  für  Fortfetzun¬ 
gen  der  Milchgefäfse  hielt,  diefer  nur  ihre  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Milchgefäfsen  zugab,  beide  aber 
den  wahren  Zweck  derfelben  durchaus  nicht  einfa- 
hen.  Wenn  man  Pecquets  Entdeckung  verfolgte,  fo 
konnte  man  der  Wahrheit  näher  kommen:  aber  noch 
ehe  Pecquets  Schrift  bekannt  wurde,  kam  ein  junger 
Schwede,  Olaus  Rudbek*^')^  und  gleich  nach  ihm 
der  berühmte  Thomas  BarthoUnus  zu  der  richtigen 
Einficht  in  das  Gefchäfft  diefer  Gefäfse,  und  hie¬ 
durch  gewann  die  ganze  Phyßologie  fo  fehr  an  Auf¬ 
klärung,  dafs  das  Andenken  an  die  Stifter  derfelben 
uns  immer  fehr  thener  feyn  mufs. 

Bis  zur  hifiorifchen  Evidenz  erwiefen  ilt  es 
mir,  dafs  Olaus  Rudbek,  und  nicht  Thomas  Bar~ 
thoIinuSf  der  erfte  ift,  der  die  lymphatifchen  Gefäfse 
von  den  Milchgefäfsen  deutlich  unterfchieden  und 
L  5  ihre 

4O  Er  war  zu  Arofen  inWeftmanland  1630  gebohren, 
ward  Erof.  in  üpfala,  und  Äarb  170z. 
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ihre  Verbreitung  erkannt  hat.  Als  ein  und  zwan¬ 
zigjähriger  Jüngling  beobachtete  er  im  Jahr  i65i 
den  27ften  Januar,  fehr  beftimmt  die  Saugadernder 
dicken  Gedärme,  erkannte  ihre  Vertheilung  in  die 
Saugader- Drüfen ,  und  bemerkte,  dafs  die  foge- 
»annten  Milchgefäfse  an  der  Leber  nichts  anders, 
als  lymphatifche  Feuchtigkeiten  einfaugen,  um  fie 
in  die  Drüfen  zu  bringen.  Er  vermuthete  felbft 
fchon,  dafs  diefe  Gefäfse  im  widernatürlichen  Zu- 
ftande  eine  beträchtliche  Rolle  fpielen,  dafs  aber 
das  Gefchäfft  der  Leber  blos  in  der  Abfonderung 
der  Galle  beftehe. 

Im  folgenden  Jahre  iGSz,  im  April,  demon- 
firirte  Rudbek,  in  Gegenwart  der  Königin  Chri- 
ßine,  die  lymphatifchen  Gefäfse,  zeigte  ihren  Zu- 
fammenfiufs  in  den  Bruftkanal,  und  den  Fortgang 
des  letztem  bis  zur  Schlüffelbein- Vene  ^0*  I^^fs 
dies  alles  feine  Richtigkeit  habe,  ift  fo  unbeftritten 
gewifs,  dafs  die  Gegner  nichts  dagegen  einwenden 
konnten. 

107. 

Aber  diefe  behaupteten ,  Thomas  Bariholinu^ 
habe  früher,  als  Rudbek^  diefe  Gefäfse  gefehn.  Wenn 
indeffen  des  erftern  Schrift  im  May  ibSz  erfchien, 
fo  konnte  er  durch  nichts  erweifen,  dafs  er  fchon 
mehrere  Jahre  dem  jungen  Schweden  zuvor  gekom¬ 
men  fey.  Ja  a.üs  Bartholinics  Befchreibung  der  neuen 

Ge- 

47)  Rudbek  nov.  exercitat.  anatom.  exhibens  ductu s 
hepatis  aquofps,  in  Mangeti  bibl.  anatom.  vol.  II. 
p.  700  —  705.  —  Infidiae  Itructae  aquofis  du- 

ctibus  Ql.  R-udbek.  a  Tbom.  Bartholiaoy  p.  120.  142. 
(8.  1654.)  M  . 
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Gefäfse  wenn  man  fie  mit  Rudbeks  Befchreibung 
vergleicht,  erhellt  fo  viel  mit  der  gröfsten  Gewifs- 
heit,  dafs  Bartholinus  die  Sangadern  noch  nicht  fo 
genau  kannte,  als  Rudbek.  Sein  Bruder  Erafmus 
gab  ihm  die  erfte  Nachricht  von  Pecquets  Entdek- 
kung.  Er  hatte  darauf  bey  lebendigen  Thieren  Ge¬ 
legenheit,  diefe  Tbeile  näher  zu  unterfuchen,  und 
fand  auch  wirklich  im  Körper  eines  Verbrechers, 
den  er  bald  nach  dem  Tode  zergliederte,  das  ge- 
meinfchaftliche  Behältriifs  des  Chylus  und  den  Stamm 
der  Milchgefäfse.  Sehr  richtig  erinnerte  er  fchoa 
gegen  Pecqnet^  dafs  jenes  Behältnifs  keinesweges  als 
eine  einfache  Höhle,  fondern  als  eine  Sammlung  zu- 
fammenhangender  Dröfen  zu  betrachten  fey,  und 
dafs  man  nur  bey  Hunden  eine  Höhle  darin  finden 
könne.  Allein  er  beging  zugleich  den  Fehler,  die 
Lenden  -  Drüfen  und  Saugadern  diefer  Theile  zu  den 
Milchgefäfsen  zu  rechnen-*).  Auch  er  meynte  mit 
Pecquet ^  weil  er  Gefäfse  an  den  Neben-Nieren  ge¬ 
funden,  man  könne  aus  der  Nachbarfchaft  der  Nie¬ 
ren  den  üebergang  des  Getränks  in  den  Urin  fehr 
wohl  erklären.  An  dem  äufsern  Umfang  des  Uterus 
fand  er  Gefäfse,  die  den  Milchgefäfsen  ähnlich  wa¬ 
ren,  und  die  V^enen  begleiteten,  aber  noch  wufste 
er  nicht,  wohin  fie  fich  endigten,  kannte  fie  alfo, 
als  lymphatifcbe  Gefäfse,  keinesweges.  Ja,  was  noch 
mehr  ilt,  Bartholinus  behauptet  in  diefer  feiner  er- 

ftea 

48)  Bartholin,  da  lacteis  thoracic,  in  Hanget,  bibl.  ana- 
tom.  vol.  II.  p.  660.  I. 

*)  Vergl,  Hoorne  microcofm.  §.  30.  in  feinen  opufe. 
p.  73. 
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fteo  Schrift,  von  den  Saugadern  der  Leber  noch 
ausdrücklich,  dafs  Ge  den  Chylus  zur  Leber  bringen, 
-denn  bey  Fehlern  der  Leber  leide  die  Ernährung 
fehr,  als  dafs  man  diefem  Organ  das  Gefchäfft 
der  Aufnahme  des  Chylus  abftreiten  könne.  Dabey 
nimmt  er  zwar  zugleich  den  Zufammenflufs  des  Chy¬ 
lus  in  den  Pecquetichen  Kanal  an,  meynt  aber,  dafs 
die  eigentlichen  Milchgefäfse  des  Gekröfes  wol  zu 
«nge  feyn,  um  allen  Chylus  aufzunehmen.  Ein  Theil 
des  letztem  werde  daher  von  jenen  Gefäfsen  der  Le¬ 
ber  zu  diefem  Organe  gefölirt. 

So  fchrieb  Bartholinus  zu  Anfang  des  Jahrs 
i65-2,  und  wie  weit  damals  feine  Kenntnifs  von  dem 
Saugaderfyftem  ging,  das  erhellt  aus  diefer  treuen 
Darftellung  feiner  Meynung  fehr  deutlich.  »Man  Geht 
auch,  dafs  er  Geh  damals  von  dem  Vorurtheil,  dafs 
die  Leber  zur  Bereitung  des  Bluts  und  zur  Ernäh¬ 
rung  diene,  noch  nicht  befreyt  batte,  fondern  theils 
dem  Herzen  j  theils  der  Leber  diefe  Gefchäffte  zu- 
theilte  *). 

.  Nimmt  man  hiezu  noch  Bartholinus  Geftändnifs 
Tn  einem  Briefe  an  Conring,  von  der  Mitte  des  Jahrs 
i65i,  wo  er  ausdrücklich  fagt,  Pecquets  Kanal 
nehme  zwar  gewifs  einen  grofsen  Theil  des  Chylus 

an, 

*)  Dagegen  Greitet  freylich  Segen  Zeugnifs.  Diefer 
verfichert  im  Jahr  1660,  Bartholinus  habe  in  feiner 
Gegenwart  fchon  im  März  1652  die  Saugadern  de- 
monftrirt.  Allein  dies  fagt  er  acht  Jahre  nachher, 
als  ein  ehemaliger  Zuhörer,  in  einem  Briefe  an  fei¬ 
nen  Lehrer  Bartholinus  ^  und  dies  Zeugnifs  ift  um  fo 
verdächtiger,  je  mehr  Bartholinus  der  Schmeiche- 
leyen  feiner  Anhänger  gewohnt  war.  {Bartholin,  epift. 
eent.  III.  9.  p.  46.) 


über  Saugadem  und  Drüfen. 

an ,  aber  es  gebe  doch  auch  eki  beträchtlicher  Theil 
durch  jene  Gefäfse,  die  Afelli  gefehn,  2ur  Leber 
fö  erhellt  aus  älletn  diefem,  wie  wenig  Barthohnus 
20  der  Zeit  das  Ivmphatifche  Syltem  kannte,  als 
Olaüs  Rudbek  dä^{e\he  fchon  öffentlich  demonftfirt, 
ja  fogar  aus  den  Fehlem  deffelben  mehrere  Krank-" 
heilen  abgeleitet  hatte.  Conring  antwortet  dem  Bar- 
tholinus  in  eben  dem  Toner  ei*  erkenne  zwar  dea 
Werth  der  Pecquet’fcben  Entdeckung,  aber  doch 
fcheine  ihm  nothwendig  zu  feyn,  dafs  der  Chylus 
dem  Blut  an  mehrern  Orten  5  als  blös  in  der  Schlüf* 
felbein-Vene ,  -^beygemifcht  werde 
io8. 

Friedrich  Prof,  in  Helmltedt,  fchfeibt 

im  Februar  iSSn  ah  BarthoUrius :  So  fehr  auch  Fet-' 
quet's  Entdeckung^ zu  fchätzen  fey,  fo  wiffe  er 'doch 
nichts  warum  Pecquet  die  Afelli’fchen  Gefäfse,  die 
offenbar  zur  Leber  gehn,  und  diehr  fo  oft  und  deut- - 
lieh  gefehn  habe,  übergangen  habe.  Oportet^  fetzt 
er  hinzu,  aliiid  fiiVpffe^  quum  id  fateri  et  veritati 
rhanus  dare  non  velit  BarchoUtius  antwortet 

ihni  vom  00.  April  deffelben  Jahrs,  die  Afelli*fchen 
Gefäfse ,  welche  von  dem  Gekröfe  zur  Leber  gehn, 
feyn  unläugbar,  und  vielleicht  feyn  alfo  zwey  Or¬ 
gane  nöthig,  um  das  Blut  zu  bereiten.  Mihi  multa 
nova,  fetzt  er  hinzu,  animo  obverfantur ,  et,  rdß 
V aide  fall or ,  hrevi  novum  vaforum  genus  propalabo, 
de  quo  nihil  adhuc  publice  audeo  proferre ,  antequam 

pluri- 

49)  Bartholin,  eplft.  cetit.  II.  13.  p.  444. 

50)  Daf.  ep.  14.  p.  450. 

51)  Daj\  ep.  i8=  p.  463. 
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plurimis  experimentis  conßrmaverim  cqgitationes 
Während  Olaus  Rudbek  die  Saugadern  und  ihre  Ver¬ 
richtungen  fehr  beftimmt  und  öffentlich  erklärte, 
■während  Peter  Guiffart  aus  Valogne,  Arzt  in  Rouen, 
Pecqiiets  Entdeckung  in  ihrem  ganzen  Umfang  an- 
nahm  und  ausführte  war  Banholi/ius  noch  im¬ 
mer  nicht  mit  fich  eins,  wie  er  diefe  Entdeckung 
mit  Afellis  Lehre  vereinigen  follte, 

- 

Olaus  Rudbek  ging  im  Jahre  i652  nach  Ley»« 
den,  wo  er  dem  thätigen  Anatornen  Johann  ijan; 
Hoorne^*)  Gelegenheit  gab,.-  die  Milchgefäfse,  die 
Saugadern  und  den  Pecquet’fchen  Kanal  näher  zu 
unterfuchen.  Hoorne  gab  in  eben  dem.  Jahre  eine 
Schrift. heraus,  worin  er  Pecquets  Beobachtungen, 
die  gröfstentheiis  an  Thieren  angeftellt.  waren ,  be¬ 
richtigte,  den  Lauf  des  Chylus  in  diefem  Kanal  durch 
Uoterbindang  und  Aufblafen  erläuterte,  und  die  fei-; 
tene  Infertion  deffelben  in  die  Achfel-  und  Drofselr, 
Vene  aaführte.  Auch  befchrieb  er  die.  Saugadern 
an  .  der  Leber  und  an  der  Aorte  fehr  deutlich 
Ein  vorzügliches  Verdienft  erwarb  er  fich  auch  durch 
die  erfte  fehr  gute  Abbildung,  die  er  davon  beforgte. 
Doch  vertheidigte  er  noch  fpäterhin  den  doppelten 
Fortgang  des  Chylus,  theils  zur  Leber,  theils  in  den 

Pec- 

52)  Daf.  ep.  19.  p.  4ßj. 

53)  Guiffart  de  Corde  dlsput.  p.  5.  (4,  Rothom.  1652.) 

54)  Er  war  zu  Amfterdam  1621  gebohren,  ward  Prof, 
in  Leyden,  und  ftarb  1670. 

55)  Hoof  ne  novus  ductus  chyliferus ,  nunc  primum  de- 
lineatus.  4.  Leid.  1652.  in  feinen  opufe.  p,  2^0.  f. 


über  ^ugadern  und  Drufen.  lyS 

Pecquet’fchen  Kanal  Im  Jahre  i653,  als  die 

Saugadern  fcbon  hinlänglich  bekannt  waren,  fchreibt 
IJoorne  an  BarthoUnus y  er  müffe  feine  ünterfuchun- 
gen  über  diefe . Gefäfse  abbrechen,  denn  es  fehle 
ihm  an  Cadavern  und  an  Gelegenheit,  üe  zu  zer«. 
gliedern 

HO.  ^  :  .  .  • 

Die  unbefangene  Redlichkeit,  womit  Vopifc. 
Fortun.  Plempius y  da  er  ßch  von  der  Wahrheit  des 
Harveyichen  Kreislaufes  überzeugt  hatte ,  feine  vo- 
rfge  Meynung  felbfi;  w’äderlegte  (^.17.  ic>.  Öa.},  diefe 
finden  wir  auoh  in,  feinen  Gpandfätzen  j  über  die 
Milchgefäfse,  die  er  im  Jahre  iGbö  bekannt  machte..* 
Seitdem  er  offenbar  diefe  Gefäfse  gefehen ,  fchrieb 
er  auch  ihnen  allein  das  Gefchäfft  der  Einfaugung 
des  Cbylus  zu,  .nahm  den  Pecquet’fchen  KanaP  als 
den  gemeinfchaftlichen  Stamm  diefer  Gefäfse  an,  und 
erklärte  ßch  felbfi:  für  Pecquets  Meynung,-  dafs  der 
fchnelle  üebergang  des  Getränks  in  den  Urin  aus 
der  Nachbarfchaft  der  Neben -Nieren  und  des  Pec¬ 
quet’fchen  Behältniffes  herzuleiten  fey 

Aber  Job.  Kiolan  blieb  auch  hier  wieder  feiner 
Maxime  getreu,. das  Anfehn  der  Alten  gegen  alle 
neuere  Entdeckungen  und  beffere  Ueberzeugungen 
zu  vertheidigen.  _  Mit  eben  der  Hitze,  mit  eben  den 
fcblechten  Waffen,  womit  er  Harvey’s  Entdeckung 
beftritt,  focht  er  auch  Pecquets  Lehre  an.  Er  blieb 

hart- 

56)  Deff.  Microcofm.  §.  29.  30.  in  feinen  opufoi. 
p.  70. 

57)  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  30.  p.  496. 

58)  riemp.  fundam.  medic.  lib.  II.  c,  g.  p.  143  — 
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liartnäckig  bey  dem  ftehn,  was  AfeUi  über  die 
Milchgefäfse  und  ihre  Verbreitung  in  die  Leber 
gelehrt  hatte,  und  behauptete,  dafs  diefe  Gefäfse 
lieh  durchgeheirds  in  die  Hohlvene  endigen.  Hie^ 
mit  glaubte  er  der  Leber  das  Gefchäfft  der  Berei¬ 
tung  des  Bluts  vindicirt  zu  haben,  aber  feine  Gründe 
gegen  Pecquet's  Kanal  und  gegen  das  Dafeyn  der 
Saugadern  find  fo  feicht,  dafs  fie  keine  Erwähnung 
verdienen  ^ 

:  in.  -  A 

-  Jetzt  erhob  lieh  liun  (feit  dem  Jahre  1 653.) 
der  bekannte  Streit  i’wifchert  den  beiden  Anatomen 
Thomas  Rartholimts  tind  Olaus  Rudbek  über  •  die 
Ehre  der  erften  Entdeckung  des  Saugaderfyftems. 
In  der  erften  Schrift,  die  Bartholinus  i653  heraus 
gab  befchreibt  er  die  Saugaderh,  wie  er  fie  mit 
feinem  Profector,  M.ichae\  Lyfer ^  in  Hunden  beob- 
atjhtet  hatte.  Auch  bey  Menfchen  fand  er  fie  an  der 
Oberfläche  der  Leber,  in  den  Achfeln  und  Lenden» 
Er  erkannte  die  Afelli’fchen  Gefäfse  der  Leber  of¬ 
fenbar  für  lymphatifche,  und  machte  nun  daraus 
ttiit  Pecquet  den  Schlufs,  dafs  die  Leber  keineswe- 
ges  zur  Bereitung  des  Blutes  diene.  Zu  gleicher 
Zeit  erfchien  Rudbeks  Schrift  ,  worin  er  feine  Ent-  ' 
deckungen  bekannt  machte  Darin  wird  der 

Lauf - 

59)  Tiiolan.  enchirid.  anat.  c.  19.  p.  I12.  —  Deff.  ani- 
inadverf.  in  Walaei  epift.  p.  60g.  f. 

60)  Vafa  lymphatica  nuper  in  animantlbus  inventa. 
4.  Hafn.  1653. 

61)  Nov.  exercitat.  anatom.  exhibens  ductus  hepatis 
aquofos,  4.  Arof.  1653.  und  in  Manget.  bibl.  ana¬ 
tom.  vol.  II.  p.  700.  f. 


tber  S^ugadem  uni  l>rüfen, 

Lauf  der  Lymphe  in  den  Saugadern  beftimmt  ange- 
gebjsn,  und  die  Klappen  derfelben,befchrieben,  auch 
Anwendungen  von  den  Gefchäfften  der  lymphati- 
fchen  Gefäfse  auf  die  Erklärung  mancher  Erfchei- 
jjungen  im  kranken  Zuftande  gemacht. 

.  -Eine  andere  Schrift,  die  Bartholinus  noch  in 
demfelben  Jahre  herausgab  bezieht  hch  blos  auf 
4ie,  von  gemachten  Kinwürfe ,  und  auf  -die 

-Widerlegung  def  Idee>  dafs  das  BJut  in  der  Leber 
-bereitet  werde. 

Aber  zu  Anfang  des  Jahrs,  iS54:  gab  ein  Zuhö- 
;rer  BanhoUns,  Martin  jBogß?««  aus  I>riefen  in  d^ 
Neumark,  der  nachher  Stadtarzt  in- Bern,  ward,  eiire 
iSchri ft. heraus  vvprin  er  zu  erweifen  fuchte,  dafs 
Bartholinus  früher  als  Kudbek  die  lymphatifchen 
Gefäfse  gefehen  habe.  Allein,  aufser  dem,  dafs 
^Hoörne^  der  gemeinfchaftiiche- Freund  beider  Ne* 
.benbuhler,.  ausdrücklich  dem  RudbeJt  dQn  Vorzug 
gieht  ‘*0»  kann  5ogdan  auch  weiter  nichts  darthun, 
_^ls  dafs  Bartholinus  zu  Ende  des  Jahrs  i65i  die  lym- 

pha- 

‘  6a)  Dabia  de  lactels  thoracicis,  4.  Hafn.  1653.  und  in 

MangetA.  e.  67%.' .  Bariholinus  heh-ennt  slxxs- 

drücklich  ln  einem  Briefe  an  den  Prqf.  Job.  Theo* 
dov  Scheack  in  Jena,  er.  Habe,  da  er  diefe  Schrift 
herausgegeben  ,  noch  keine  hrnrelcbende  Kenntnift 
vom  lymphatifchen  Syllem  gehabt.  (ßarrW/«.  eplft» 
Cent.  III.  ep.  yg.  p.  325.)  Dies  Bekenntnifs  halte  man 
mit  meinen  Aeufserungen  im  Texte  zufammen,  um 
diefe  dadurch  zu  bellätigen. 

63)  Infidiae  ftructae  BarMoZ/hrvalis  lymphatlcls  ab  OL 
Rucibekio  et  äetectae  a.  Bo gdano.  4.  1654. 

64)  Hoorne  mlcrocofm.  §.  30.  in  feinen  opufc.  p.  73, 

Sprengtit  Ceßk.  der  Artneyk.  4.  Th.  ;  M 
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phatifchen  Gefäfse  gefehn  habe:  gefehn  hatte 
aber  Afelü  fchon  dreyfsig  Jahre  früher,  obgleich  er 
he ,  wie  BarthoUnus ,  verkannte  und  für  Milebgefäfse 
hielt.  (§.  107.  108.) 

Hierauf  erfchien  Rudbeks  Gegenfchrift  in  derai 
felben  Jahre  worin  er  die  Gefchichte  feiner  Ent- 
de^ckungen,  ‘der  Wahrheit  gemäfs,  erzählt,  aber 
freylich,  durch  feiner  Gegner  übles  Beyfpiel  veriei- 
tet,  -  die  Schranken  der-Mäfsigung  und  der  Hutnäni-i 
tat  an  mehrern  Orten  Übertritt.  Wenn  er  den  ßar*- 
befchuidigt,  dafs  er  die  Arbeit  feinesPro- 
ieetötSy  Lyf er  ^  für  feine,  eigene -ausgebe,  fo  mufste 
Rudbek  wieder*  von  Bogdan  in  deinen  Gegenfchrift 
den  Vorwurf  erdulden ,  er  häbe  die  Beobachtungen 
des  Bar thoUrms  benützt.  ^ 

'112.  ■ 

-  /  Als  Sreboid  Hemfterbüys  in  demfelberi  Jahi^ 
eine  Sammlung  die fer  erften  Schriften  über  das  lym- 
phatifche  Syftem,  unter  dem  Titel:  Meffis^ aurea, 
'herausgah,  theilteL  ihm  Ol.  üzrdÄeJfe  elf  neue  Zeich¬ 
nungen  von  den  Saugadern  mit,  die  die  lympha-- 
tifchen  Qefälse  der  Luftröhre  j  der  Ltmgen,  fies 
Mittelfells ,  der  Leber ,  der  Milz ,  der  Hoden ,  des 
Uterus  und  anderer  Theile  deutlich  darftellten.  Mit 
nachahmungswürdiger  Sorgfalt  hatte  auch  Rudbek 
die  halbmondförmigen  Klappen  der  Saugadern  unter- 

fucht, 

55)  Infidiae  ftructae  aquofis  ductibus  Ol.  Rudbekii  a 
Thoma  Bartholino.  g*  Leid.  1654. 

66)  Apologia  pro  vafis  lymphaticis  T.  BarthoUni  a  M. 
Bogdano  contra  inüdias  fecundo  feriptas  ab  Ol.  Rud- 
bekio.  12.  Hafn.  1654. 


über  Saugadern  und  Drüfen. 

fucht,  über  deren  Bau  und  Verrichtungen  er  hier 
merkwürdige  Beobachtungen  beybringt  ‘’Q. 

Da  Rudbek  noch  immer  den  Namen  der  feröfen 
Gefäfse  beybehielt,  fo  fuchte  Bartholinus  in  einer 
ebenfalls  16Ö4  herausgekommenen  Schrift  zu  zeigen, 
dafs  der  Name,  lymphatifche  Gefäfse,  viel  fchick- 
lieber  fey,  weil  fie  in  der  That  wahre  Lymphe  füh¬ 
ren;  dann  fügte  er  einige  intereffante  Bemerkungen 
über  die  Entftehung  der  Hydatiden  aus  Fehlern  der 
Saugadern  hinzu  Auch  liefs  er  in  demfelben 

Jahre  die  Bereitung  des  Bluts  in  der  Leber,  durch 
einen  feiner  treueften  Anhänger,  Georg  Seger,  aus 
Thorn,  widerlegen  Seine  zahlreiche  Schüler 

breiteten  die  Lehre  von  dem  Saugaderfyltem  als  £cr- 
thoUns  Entdeckung  allenthalben  mit  grofsem  Eifer 
aus.  In  Italien  fanden  zwey  derfelben,  Michael 
und  Henr.  von  Möinicheny  grofsen  VViderftand.  Zwar 
hatte  fchon  ein  Arzt  in  Lucca,  Franz  Maria  Floren^ 
tinuSf  die  Saugadern  befchrieben,  wie  fie  die  Venen 
begleiten,  auch  den  Bau  der  Saugader- Drüfen  näher 
unterfucht  Aber  in  Padua  blieben  Dominicus 
de  Marchettis  und  Anton  Molinetda  Veslitig^s  Nach¬ 
folger,  bey  Afellis  Meynung  Itehn.  Lyfer  zeigte 
dem  erftern  im  Jahre  i654  die  Saugadern;  er  läug- 
^  ^  nete 

Cf)  Uemfterhuys  «leflis  aurea,  p.  2Ö9.  299.  f.  (§.  Leid. 
1654.; 

68)  Bartholini  vafa  lymphatica  in  homine  nuper  in- 
venta.  4.  Hafn.  1654.  und  in  Manget.  biblioth.  ana- 
tom.  vol.  II.  p.  693.  f. 

69)  Segeri  triumphus  cordis  poft  captäm  de  hepatis 
clade,  duce  Bartholino ,  victoriam.  4.  Hafn.  1654. 

70)  Flörentinus  de  genuino  puerorum  lacte.  g-  Luc«« 
1653. 
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nete  aber  hartnäckig  ihre  Eigenthümlichkeit.  In 
der  Folge  unterfuchte  er  fie  genauer,  aber  er  blieb 
dabey,  dafs  fich  die  Säfte  in  ihnen  von  dem  Stamm 
zu  den  Aeften  bewegen  Der  Chylus  gehe  durch 
die  Gefäfse  des  Gekröfes  in  die  Leber,  und  werde 
dort  in  die  Natur  des  Bluts  verwandelt,  die  Lymphe 
aber  werde  von  den  Bartholin’fchen  Gefäfsen  in  den 
Pecquet’fchen  Kanal  geführt,  und  diefer  fey  alfo 
nichts  anders,  als  der  Stamm  der  lymphatifchen  Ge-, 
fäfse,  und  habe  mit  den  Milch  gefäfsen  nichts  zu 
thun.  So  bemühte  fich  Molinettii  den  Fortgang  der 
Milchgefäfse  zur  Leber  zu  zeigen,  aber  Möinichen 
mevnt,  er  habe  die  Nerven  der  Leber  mit  den  Milch- 
gefäfsen  verwechfelt 

11 3. 

Zu  gleicher  2eit  erfchien  "Ftum  Gliffons  klaffi- 
fches  Werk  über  den  Bau  der  Leber  worin  die 
lymphatifchen  Gefäfse  diefes  Organs  richtig  und  ge¬ 
nau  abgehandelt  find.  Gliffon  zeigt,  dafs  Afellis 
Gefäfse,  die  von  dem  fogenannten  Pankreas  zur  Le¬ 
ber  gehn,  eigentlich  Waffer-  oder  Lymph  -  Gefäfse 
feyn,  die  fich  umgekehrt  von  der  Leber  nach  den 
Drüfen  des  Gekröfes  verbreiten.  Die  Schwierigkeit, 
fie  immer  zu  entdecken,  fey  darin  gegründet,  dafs 
fie  grade  an  der  Leber  einiger  Thiere  mit  zu  vielem 
Zellgewebe  bedeckt  feyq  In  dem  Anhänge  zu 

diefer 

71)  Bartholin,  epift.  Cent*  11.  3^.  p.  52O. 

72)  Daf.  ep.  5<5.  60.  p.  584*  600. 

73)  Anatomia  hepatis  ,  12.  Lond.  1654.  12.  Hag.  Com. 
1681.  —  Gliffon  war  Präiident  des  medic.  Colleg. 
in  London,  und  ftarb  1677. 

74)  Da/,  c.  31.  p.  315. 


über  S^augadern  und  Drüfen.  i8t 

«tiefer  Schrift  betrachtet  er  die  lymphatifchen  Ge- 
fäfse  genauer;  er  unterfcheidet  die  Drüfen  in  aus¬ 
leerende,  zurückführende  und  ernährende.  Die 
erftern  bereiten  eine  Feuchtigkeit,  die  durch  einen 
eigenen  Kanal  ausgeführt  wird;  die  zweyte  Art  ifi: 
zur  Zurückführung  des  in  den  Nerven  bereiteten 
Nahrungsfafts  beftimmt,  und  die  dritte  Art  gehöre 
zu  den  MilchgefäCsen  Aus  den  Nerven  fowohl 
als  aus  den  feinften  Arterien  werde  die  Lymphe 
abgefondert,  welche  die  Saugadern  wieder  zurück 
führen 

Banholinus  fchrieb  gegen  diefe  letztere  Mey- 
nung  eine  eigene  Abhandlung,  worin  er  zu  zeigen 
fuchte,  dafs  die  Lymphe  keinesweges  aus  den  Ner¬ 
ven  abgefchieden  werde  ^0*  Zu  gleicher  Zeit  gab  er 
eine  heftige  Streitfchrift  gegen  Riolan  heraus,  worin 
er  das  Anfehn  der  Leber  herabwürdigte,  und  ihr 
eine  Grabfchrift  fetzte,  die  nicht  ohne  Witz  ifi:  ^0* 

M  5  Rio- 

7S)  Daf.  c.  45.  p.  528.  76)  Daf.  p.  503.  f. 

77)  Bartkolini  Spicilegium  I.  ex  valis  lymphaticis.  4. 

Hafn.  1658- 

78)  Dejfjfe«  Defenfio  lacteorum  et  lymphaticorum  contra 

Biolanum.  4.  Hafn.  1655.  Hier  ilt  die  Grabfchrift ; 
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Riolans  Partie  ergriff  ein  Arzt  in  Rouen,  Karl  le 
JSfoble^  der  zwar  den  Pecquet’fchen  Kanal  felbft  ge- 
fehn  hatte,  aber  doch  der  Leber  das  Gefchäfft,  das 
Blut  zu  bereiten,  zueignet^^),  dagegen  blofse  Lymphe 
in  den  Pecquet’fchen  Kanal  übergehen  läfst, 

ii4. 

Im  folgenden  Jahre  erhielt  die  Lehre  von  den 
Drüfen  und  dem  Saugaderfyftem  einen  beträchtli¬ 
chen  Zuwachs  durch  Thomas  Whartons  Werk  über 
die  Drüfen  Hierin  wird  zuerfii  der  Bau  der  Drü¬ 
fen  befchrieben,  und  gezeigt,  welche  Eingeweide 
einen  drüfigen  Bau  haben ,  und  welche  nicht.  Die 
Drüfen  find,  nach  Wharton^  einfache  Parenchymata, 
die  vielmehr  für  nervös  als  für  blutreich  zu  halten, 
mehr  dem  Gehirn  als  dem  Herzen  untergeordnet 
lind,  und  viererley  Gefäfse ,  nämlich  Arterien ,  Ve¬ 
nen,  Nerven  und  Lymphgefäfse  oder  Ausführungs¬ 
gänge,  habe.  Die  Gefäfee  find  in  den  Drüfen  viel 

klei- 

TAMDIU.  COXIT. 

ÜONEC.  CUM.  CRUENTO.  IMFERIO. 

SEIPSOM. 

DECOXERIT. 

ABI.  SINE.  lECORE.  VIATOR. 

BILEMQUE.  hepati.  congede. 

UT.  SINE.  BILE.  BENE. 

TIBI.  COQUAS.  ILLI.  PRECERIS. 

79^  le  Noble  obfervationes  -rarae  de  venis  lacteis.  8- 
Parif.  1655. 

8°)  Wkartoni  adenographla ,  five  glandularuro  totiüs 
corporis  defcriptio.  (g.  Lond.  1656.)  12.  Noviomag. 
1664.  Diefe  Ausgabe  kennt  Haller  nicht:  ich  be- 
lltze  fie  felbft.  ■—  Wharton  war  16  lO  in  Yorkfhire 
gebohren,  ward  Mitglied  des  medic.  Cojleg.  in  Lon¬ 
don,  und  ftarb  1673. 
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Weiner  und  zarter,  als  in  den  Eingeweiden  *0*  Er 
geht  alsdann  zur  ßefchreibung  einzeler  drüfiger 
Theile  über:  das  Gekröfe  befteht  nicht  aus  Paren- 
chyma,  fondern  aus  einfachen  Häuten,  welche  Fort- 
fetzungen  des  Darmfells  find  Die  Drüfen  des 

Gekröfes  find  beym  Menfchen  viel  kleiner,  als  bey 
Thieren;  aber  dafür  erfetzen  diefen  Mangel  die  gro- 
fsern  Lenden- Drüfenj,. /welche  Bartholinus  fälfchlich 
für  das  Pecquet’fche  Behältnife  ausgegeben  habe 
Den  Nutzen  diefer  Drüfen  fetzt  er  darin,  dafs  fie 
den  feinem  Theil  des  Chylus  von  dem  grobem  ab- 
fondern  .  Dann  hefchreibt  er  die  Drüfen  des 

Netzes  und  des  Pankreas,  deffen  eigenthümlicher 
Saft  durch  deq^usffthrungsgang  in  den  Zwölffinger¬ 
darm  zur  Beförderung  der  Verdauung  ausgeleert 
werde  Von  den  Neben-Nieren  glaubt  er,  dafs 

fie  einen  Saft  abfonde^n ,  ;d^r  aus  der  Höhle  derfel- 
hen  in  die  Vene  aufgenommen  werde  Bartho^ 

lins  Meynung,  d  als  einige  Milchgefäfse  ihren  Chylus 
jn  die  Harnblafe  oder  in  die  Nieren  ausleeren  ,  wi¬ 
derlegt  er  aus  fehr  guten  Gründen  Die  Thy¬ 

mus  -  Drüfe  gehöre  zum  lymphatifchen  Syftem :  fie 
befitze  eine  zahlreiche  Menge  Lymphgefäfse ,  aber 
keinen  Ausführungsgang,  und  diene  wahrfcheinlich 
zur  Säuberung  des  durch  die  Zweige  des  Stiram-Ner- 

■  ,  -  ■  ^ 

Sl)  Wharton  1.  c.  c.  J.  p.  21. 

82)  Daf.  c.  7.  p.  24.  83)  Daf.  p.  29,  30. 

84)  Daf.  c.  10. -p.  40.' 

85)  Daf.  c.  12.  p.  69.  70.  ^ 

86)  Daf.  c.  13.  p.  82.  84. 

87^  Daf.  c.  15.  p.  91. 
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veil  zugeföbrten  Nahrungsfaftes  Einen  ähnlichen 
Zweck  erkennt  er  bey  den  Vefalifchen  DrOfen  der 
Speiferöhre  und  bey  der  Schilddrüfe,  die  er  genau 
befchreibt  ^ 

In  der  Schilderung  der  Kieferdrüfe  kommt  di^ 
crfte  Erwähnung'  des  eigenthümllcheh  Ausführungs- 
gahges  derfelben  vor,  der  nach  Wharton  den  Namen 
hat  Diefen  befchreibt  erdbrgfäitig,  und  liefert 

eine  genaue  Abbildung  von  ihm.  .  ,  Auch  die  Zir* 
beldrüfe  nimmt  den  aus  den  Nerven  ausgefchiedenen 
Nahrungsfaft  'aüf ,  und  die  Lymph^fäfee  führen  ihn, 
Zurück  t 

i'i5.  ■  ■  ■  '  '  ‘  ' 

Die  Allgemeinheit  des  SaugäderTyftems  durch 
den  ganzen  Körper  fchien  durch  diefe  MeynuUgen 
Whartons  über  den  Nützen  der  Zirbeldrüfe  Befläii- 
gung  zu  erhalten:  noch  niehr  ward  fie  durch  Jöh. 
Daniel  Beobachtung  deffelben  an  der  Ober¬ 

fläche  des  Herzens  un  d  dnttdi  Scarboiirt  s  Ent¬ 
deckung,  dafs  auch  die  Lungert  tmt  Saugadern  vef* 
fehen  feyn,  befeftigt"^'^),  Joht  Ghrift.  Jgricola  er¬ 
zählt  im  Jahre  i656  feinem  Lehrer  Bartholinus ^  dafs 
man  dermalen  eine  neue  Krankheit  in  England  be¬ 
merke,  die  mit  Schmerzen  in  der  Lendengegend 
änfange,  und  mit-fchlechter  Verdauung  und  Mängel 
der  Ernährung  verbunden  fey.  Alle  ausleerende 

Mittel 

88)  Daf.  cs.  t6.  p.  97.  100.  loi. 

89')  Daf.  c.  17.  p.  105.  c.  lg.  p.  X09. 

90)  Daf,  c.  21.  p.  1 1 8.  !  , 

91)  Daf.  c.  23.  p.  141. 

92)  Horft.  decas  obferv.  anal.  p.  4.  (g.  Frcf.  16^6.') 

93)  Bogdan  ad  Bartholin,  epiß;.  Cent.  II.  ep.  77.  p,  648* 
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Mittel  feyn  fchädlicb ,  und  man  leite  nicht  mit  Uii- 
Yecht  dies  üebel  aus  einer  Entzündung  der  Saugader- 
Driifen  her  '  ' 

1 1 6v 

Whartons  Entdeckung  des  eigenthflmlichen 
Ausföhrungsganges  der  Drüfen  führte  bald  eine  gn- 
dere  herbey,  die  Walther  Needham  machte,  dafe 
nämlich  die  Parotiden  einen  folchen  Ausführungs- 
kanal  beGtzen,  der  den  Speichel  in  den  Mund  aus¬ 
leert,  nachdem  er  den  Backen mufkel  durchbohrt  hat 
Julius  fcheint  denfelben  fchon  unter,  dem 

Namen  einer  Sehne  des  Backenmufkels  gekannt  za 
haben  Diefen  merkwürdigen  Theil  zeigte  Need- 
ham  zuerft  iß55  dem  Gl^on^  und  diefer  verGcherte, 
däfs  er  ihn  längft  kenne.  Auch  mehrere  engländifche 
Anatomen,  unter  andern  Willis^  Loiver^  und  den  Na- 
turforfcher  Boyle,  machte  Needham  mit  feiner  Ent¬ 
deckung  noch  vor  dem  Jahre  iSSg  bekannt  Im 
Jahr  1660  am  7.  April  fand  Nicol.  Stenonis  zu  Am- 
fterdam  im  Haufe  des  Ger.  Blaes  diefen  Gang  bey 
•einem  Schaafe,  wufste  wahrfcheinlich  nichts  voa 
Needham’s  früherer  Bemerkung,  hielt  diefelbe  alfo 
für  feine  eigene  Entdeckung,  und  theilte  Ge  fogleich 
deinem  Wirthe  Gerard  Blaes  und  dem  Franz  Sylvius 
mit  Erfterer  eignete  Geh  darauf  die  Ehre  diefer 
Entdeckung  zu,  lieferte  doch  aber  in  der  Folge  nur 
M  5  .  einen 

Bartholin,  epift.  cent.  II.  71.  p.  63*. 

*)  Gaffer,  de  vocis  auditusque  organo,  tab.  IV.  Gg.  I>X, 
(fol.  Ferrar,  1600.) 

95)  Needham  de  format.  foetu,  c.  4.  p.  97. 

96)  Stenonis  de  glanduUs  oris  in  Manget.  bibl.  anafe.woI. 
II.  p.  74g.  —  Bartholin,  epüt.  cent.  IIL  24.  p.  $7. 
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«inen  Auszug  aus  Stenonis  Schrift  über  die  Drüfen 
des  Mundes  und  leitete  fogaj  irriger  Weife  die- 
fen  Gang  aus  der  äuCsern  Kieferdrüfe  her.  Sylvius 
nahm  hievon  Gelegenheit,  eine  Eintheilung  der  Drü« 
ifen  bekannt  zu  machen,  die  noch  itzt  .allgemein  an¬ 
genommen  wird,  in  conglomerirte ,  die  mit  einem 
Ausführungsgang  verfehen  feyn,  lymphatifche,  und 
einfache  oder  Schleimdrüfen 

Neben  diefem  Ausführungsgange  machte  Steno¬ 
nis  zugleich  treffliche  und  neue  Bemerkungen  über 
die  Zungendrüfen  und  ihre  Ausführungsgänge,  fo 
■wie  über  die  Backendrüfep.  Er  zeigte,  dafs  die  Ar¬ 
terien  hauptfächlich  den  Stoff  zur  Abfonderung  des 
Speichels  hergeben,  und  dafe.man  Whartons  Mey- 
nung  von  der  Ausfcheidung  des  Drüfenfaftg  aus  den 
Nerven  nicht  woht  annehmen  könne  D^ffelbe 
hatte  fchön  früher  Lehrer,  Joh.  van  Hoorne, 

bewiefen  da  er  zugleich  die  Wharton’fche  Ent¬ 
deckung  vom  Ausführungsgange  betätigte. 

Stenonis  erwarb  lieh  auch  ein  grofses  Verdienfi: 
lim  die  Kenntnifs  von  dem  Bau  der  Augen  -  Drüfen. 
Im  Jahre  i66i,  den  ii.  November,  entdeckte  er 
den  Ausführungsgang  der  Thränen  -  Drüfe  in  einem 
Ochfen-Auge:  er  öffnete  fich  an  der  innern  Seite 

des 

97)  Blaßi  anatom.  animal,  p.  17.  ij.  —  Nie.  Hobokea 
ductus  falivalis  ßlalianus.  12.  Ultra).  1662. 

98)  Syla,  diff.  de  lienis  etglandularum  ufu.  4.  Leid. 
1660. 

$9)  Stenonis  in  Manget.  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  754. 

ioo)  Hoorne  de  ductibus  falival.  nov. ,  in,  Haller^  diff- 
«natom.  vol.  L  p,  4. 
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des  obern  Augenliedes  Im  menfchlicben  Auge 
wollte  er  denfelben  fchon  im  Jahre  i665  bemerkt 
haben  allein  andern  Anatomen  gelang  diefe  Ent¬ 
deckung  nicht. 

117. 

Die  Lehre  von  den  Saugadern  gewann  um  diefe 
Zeit  noch  mehr  Licht  durch  Swammerdams  *)  und 
Gerard  Blaes  ßeftimmung  der  Klappen  in  den  Milch* 
gefäfsen ,  welche  nach  dem  letztem  vorzüglich  ge¬ 
gen  das  Gekröfe  hin,  aber  nicht  beym  ürfprung  der 
MilcTigefäfse  in  den  Wänden  der  Gedärme,  gefucht 
werden  müffen  Auch  war  er  der  erfte,  der  die 
Identität  des  Chylus  beym  Genufs  der  mannigfaltig- 
ften  Speifen  an  wies,  fo  wie  er  ebenfalls  das  Ver» 
hältnifs  der  Gröfse  der  Drüfen  beym  Kinde  und 
bey  Erwachfenen  genauer  beftiromte,  und  die  Fett- 
drüfen  des  Netzes  verwarf,  die  Riola/t  darin  ange¬ 
nommen  hatte 

Eine  treffliche  Anwendung  von  dem  neu  ent¬ 
deckten  Saugaderfyftem  machte  Konrad  Victor 
Schneider,  Prof,  in  Wittenberg  ^) ,  ein  äufserlt  ge¬ 
lehrter  Arzt  und  vortrefflicher  Anatom,  indem  er 
die  Quellen  des  Schleims  in  der  Nafe  und  der  Flüf- 
figkeiten,  die  bey  dem  Katarrh  aus  der  Nafe  fiiefsen, 

rich- 

l)  Sfefionis  de  glandulis  ocnlorum ,  in  Manget.  bibl. 

anatom.  vol.  II-.  p.  760.  761. 

a)  Bartholin,  epift.  cent.  IV.  55.  p.  357. 

*)  Swammerdam  de  refpirat.  p.  90. 

3)  Blaßi  comment.  in  fyntagma  anatom.  Vesling.  p.  ytf. 

(4.  Amft.  1659.)  4- Traj.  ad  Rhenum  ,  1696. 

4)  Daf.  p.  32. 

5)  Geb.  zu  Bitterfeld  in  Kurfachfen  1614,  gell. 
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richtiger  angab.  Da  der  anatomifche  Theil  diefer 
äufserft  wichtigen  Meyn-ungen  eigentlich  hieher  ge¬ 
hört,  fo  mögen  auch  hier  einige  Bemerkungen  über 
Schneiders  anatomifche  Unterfuchungen  ihren  Platz 
finden.  In  der  Folge  foli  der  praktifche  Werth  der- 
lelben  noch  näher  aus  einander  gefetzt  werden. 

Seit  dem  Jahre  i636  hatte  Schneider  die  Saug¬ 
adern  gekannt  und  Unterfuchungen  über  ihre 
Verrichtungen  angeftellt.  Nicht  die  Ausfcheidung, 
fondern  die  Einfaugung  der  von  den  Arterien  ausge- 
fchiedenen  wäfferigten  und  fchleimigten  Feuchtig¬ 
keiten  fehlen  ihm  die  wahre  Beftimmung  diefer  Ge- 
fäfse  zu  feyn.  Diefe  Idee  führte  ihn  auf  eine  nähere 
Erforfchung  des  Baues  der  Schleimhaut,  die  die 
innere  Fläche  der  Nafenhöhle  überzieht,  und  des 
von  den  Alten  vorgegebenen,  von  einigen  Anato¬ 
men  des  fechzebnten  Jahrhunderts  aber  fchon  wider¬ 
legten  Zufammenhangs  zwifchenden  Hirnhöhlen  und 
der  Nafenhöhle,  woraus  man  bis  itzt  ganz  allge¬ 
mein  den  Katarrh  und  Schnupfen  hergeleitet  hatte. 
Schneider  gab,  vom  Jahr  i6b‘o  an,  Heben  ftarke 
Bände  über  den  Bau  der  beym  Schnupfen  leidenden 
"Theile  unter  dem  Titel  de  catarrhis  heraus,  von 
deren  Lefung  lieh  Mancher  durch  die  wirklich  etwas 
läftige  Weitfehweifigkeit  und  die  beftändigen  Ex- 
curfe  hat  abfchrecken  laffen.  Aber  ich  geftehe  gern,' 
dafs  wenige  Schriften  des  lyten  Jahrhunderts  die- 
fes  Werk  an  Klarheit,  Gründlichkeit  und  alles  um- 
faffender  Gelehrfamkeit  übertreffen,  und  daCs  ich 

daher 

Schneider  lib.  de  catarrhis  fpccialiff.  p.  523,  (4. 

Witteb.  1664.) 
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daher  immer  mit  Befriedigung  und  Vergnügen  dafn 
felbe  gelefen  habe. 

1 18.  I  i  C: 

Der  Schleim  der  Nafe  wird,  nach  Schneider^ 
im  natürlichen  und  widernatürlichen  Zuftande  bloft 
durch  die  Arterien  der  Schleimhaut'  abgefondert^ 
die  die  innern  Theile  des  Mundes  und  der  Nafen-f 
höhle  überzieht,  einer  Haut,  tleren  wahren  Bau 
Sc/zneider  zuerft Schilderte,  daher  fie  auch  rriitllecht 
feinen  Namen  führt  0*  'S'^eno/zz'i  fügte  den  DefäfeenV 
die  den  natürlichen  Schle'im  derSsobneideffchen  Hant 
abfondern,  noch  die  Schl  ei  mdrüfenbey,  dieer.-in 
grofser  Zahl  in  derfelben  gefunden ,  und  bemerkt* 
felbft  Schieimgänge  bey  Thieren ,  die  fich  aus  dle^ 
fen  Drüfen  in  die  Höhle  der  Nafe  öffnen  ''Auch 
gab  Stenönis  noch  eine  andere  Quelle  der  Fiüffigkeit 
der  Nafe,  nämlich  die  Thränen -Kanäle , ’  an,  die 
fich  von  den  Thränen -Punkten  an  durch  den  Thrä-* 
nenfee  in  die  Nafenhöhle  begeben  daher  denn 
auch  Bartholinus  mit  Recht  den  Nutzen  der- Niefe-» 
Ölittel  in  Augen -Krankheiten  lehre  ' 

Schneider  unterfuchte  die'Natiir  der  Feuchtig-* 
keiten,  und  fand,  dafs  fie*aus  Blutwaffer  und  Lyra?-' 
phebeftehen,  aber  verdickt  und  bis  zur  Sreinmaffe 
verhärtet  werden  können  Aus  der  vergleichen* 

dpn 

7)  Schneider  lib.  III.  de  catarrhis-,  fect.  II.  c.  2.  p.  4S  j. 

.  496.  {4.  Witteb.  1661.) 

S)  .Stenönis  de  narium  vafisj  in  Manget.  bibl,  anatota. 
vol.  IL  p.  764.. 

9)  Daf.  und  Bartholin^ Cent.  HI.  57.  p.  sag.  ep. 

65.  p.  S162.  . 

10)  Bartholin,  epllt.  Cent.  III.  66,  p.  266-, 

ti)  L.  e.  c.  3.  p,  509. 
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den  Anatomie  erläuterte  er  diefen  Urfprung  Er 

zeigte  auf  das  einleuchtendlte  und  durch  die  treuft© 
Schilderung  der  Knochen  ,  dafs  das  Siebbein  nur  im 
trockenen  Zuftande  durchlöchert  gefunden  werde, 
dafs  es  aber  im  lebenden  Zuftande  fo  dicht  mit  der 
Schleimhaut  überzogen  fey,  dafs  unmöglich  weder 
liuft  aus  der  Nafe  ins  Gehirn,  noch  Feuchtigkeit 
aus  diefem  in  jene  dringen  könne  Die  Locher 
des  Siebbeins  dienen  auch  blos  zum  Durchgang  der 
Gefäfse  und  Nerven  Dem  Flögelknochen  fprach 
er  eilen  fo  beftimmt-alle  Löcher  ab  befchrieb  di© 
Grube  fdeffelben  und  die  darin  befindliche  Schleim- 
drüfe,  welche  durchaus  keine  Feuchtigkeiten  zu  der 
Bfafen  -  oder  Mundhöhle  herab  fchickeb  könne  j 
ebetr.fo  wönig  thue  dies  der  fogenannte  Trichter 
Hier-  könne  fich  nicht  einmal  Schleim  anhäufen, 
weil  das  benachbarte  Adernetz  zu  fehr  davon  leiden 
Wörde  Die  alte  Meynung,  dafs  der  Schleim 

odet  die  Schnupfen -Flüffigkeit  fich  in  den  Hirnhöh- 
ien  än.fammie,  und  aus  denfelben  durch  den  Trich¬ 
ter  abgiefse,  fey  gänzlich  ungegröndet:  denn  der 
Dunftj  den  die  Gefäfse  in  die  Höhlen  des  Ge¬ 
hirns  ausbauchen,  fey  keinesweges  als  Schleim  oder 
als  Exerement  zu  betrachten,  auch  ftehen  die  Hirn- 
*  •  L  :  höhlen 

‘  12)  Daf.  p.  510. 

Dff.  Vih.  r.  de  catarrhis,  fect.  11.  c.  i.  p.  151.  c.4. 
p.  206.  (4.  Witteb.  1660.)  lib.  II.  fect.  II.  c.  3.  p.  2^6, 
-  fect.  I.  c.  20.  p.  211. 

14)  D&ff.  Wh.  I.  fect.  II.  e.  7.  p.  3480 
öfl/.  c.  6.  p.  233. 

16)  Daf.  c.  5.  p.  209.  Üb.  11.  fect.  z.  c.  15.  p.  iCo,  c« 
16.  p.  170.  ■ 

17)  Daf.  c.  18.  p.  189. 
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tfoblen  auf  keine  Weife  mit  den  Nafenhöhlen  in  Ver¬ 
bindung  D^‘ jftärkfte  Beweis  dafür,  dafs  das 
Gehirn  beym  Schnupfen  nicht  leide,  fcheint  ihm  der 
Äufeyn,  dafs  er  rotzige  Pferd«  zergliederte,  o^ne 
dafs  der  geringfte  widernatiirlfche  Zußand  des  Ge¬ 
hirns  zu  entdecken  war  ' 

‘  ‘  ■  ^ ' 

Pie  Riehtigkeit  der  bis  itzt  gemachten  Entdek- 
kungen  im  Saugader -  Syltem  fchieii  auf  eine  Zeitiang 
dtirch  die  Eitimifchung  eines  Scharlatans,  der  der 
I/yn'iphe  einen  garfö  entgegengefetrfen  Weg  anwies^' 
in  Zweifel  zu  gerathen.  Ludwig  Öe  e4n*  hol- 
Kndifcher  Edelmann,  Erbherr  auf  Goppensdam, tleß 
in  der  Folge  Statthalter  des  Landes  Ardenburg  war, 
gewöhnlich-^iu  Rotterdam  lebteV  nachher  nachLö^ 
Wen  üiid  endlich  iSach  Hettbgeiibofch  ging,  machte 
in  den  Jahren  i66o  bis  1668  durch  feine  vorgebliche 
^©inft,  womit  er’Leichen  vor  Iler  Vefwefung  fdhützen 
und  das  Gädaver-zu  einer  fehr  langwierigen  Zerglie¬ 
derung  zubereiten- wollte,  ein-fo  aüfserordentiiches 
Auffehn,  und'  fhtzte  cTurclr feine  mit  dictatorifcher 
Gewifsheit 'angegebenen  Entdeckungen  im  Saugader^« 
Syftem  die  Federn  der  Anatomen  in  foiche  Thätig- 
keit,  dafs  es  wol  die  Mühe  lohnt,  die  Gefchichte 
diefer  Bilfifchen  Erfindungen  und  Entdeckungen  , et¬ 
was  näher  zu  unterfuchen. 

BUs  felbfi;  war  kein  Gelehrter,  auch  zu  fehr 
Scharlatan  als  dafs  er  die  fchriftliche  Äusb'reifung 
feiner  Künfte  dem  beffer  wirkenden  und  unbeftimm- 

tern 

18)  Daf.  c.  6.  p.  74.  c.  II.  p.  124. 

19)  Dejy.  Uber  de  catarrhis  IpeciaiilT.  c.  3.g..  216;  217. 
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tern  mündlichen  Auspofaunen  derfelben  vorgezogea 
^ätte,  „  Gleichwohl,  find  mehrere  Schriften  unte^r  £ei- 
jfiem  Namen  heraus  gekommen,  zu  denen  er  zwar 
etwas  beytrug,  denen  aber  zuyeriäffig  ein  Arzt  in 
Rotterdam,  Nicplaps  Zaj,  gröfstentheils  ihre  Geii^ 
ftalt  gab  ^°).  In  der  erften  Schrift,  die  mit  Bils  Na^ 
men  erfchien  wird  die  Bilfifche  Methode  zu  fe« 
ciren  ,  find  die  Leichen  und  Präparate  v^or  der  Ver- 
vrefung  zu  fchützen,  mit  aufserordßBtlichem  Pompe,' 
als’  die  erfte  Erfindung  neuern  Zeiten ,  angeprie«. 
^en,  und^^das  G^eimni|s  derfelben  zu  einem  Preife 
von;  123(^000  Flpren  angeboten,  weil  man,  doch  für 
eine  geringere  Summe  die  vierzig  Gadaver  nicht  bal,-; 
famiren. könne  die  fchon  zubereitet  habe.  Zeb 
genund  demonftriren;  wollte  er  vieiT  Präparate,  wenn 
Tcon  einer  gewiffentGelellfehgft  jeder  25; Floren  be¬ 
zahlte  j^).  7  .  7: 

r.:.  :  Seine  gepriefene  KunA  beftanjd7  darin. j  dafe  er 
die  Zergliederung  eines. ;  Thiers  7 oder  auch  eines 
mehfchlichen  Körpers. vollendete ,  ^ohne  auch  nur 
einen  Tropfen  Blut  .zu  vergiefsen  ,7  oderrin  der  foge- 
aanntea  ematome  inerue/fta*  Bartholiaus  verfichert, 
indem  er  fich  auf  die  Auslage  feinei^  Sdiaier  beruftj 
.  ;  >  dafe 

'"SsöTW’efiigftens  verlichert'OT.  Borrtch  i^Barthotin.  epilli 
cenu  Ili.  85.  p.  365.)  dafs  .nicht  gewufst,  was 
.  '  in  feinem  Namengefohrieben. 
at)  Kopye  van  zekere  ampele  actett  yan  de  ßi/i, 
-  rakende  de  weteiifchap  van  oprechte  ahatomie  des 
menfchelykeniLighaatns.  4.  Roterd.  i6v8;  ^  Auch 
find  feine  fämmtliche  Werke  zufammen  herausge¬ 
kommen:  Biljii  inyenta  anatbmica  antiquö  *  nova, 
edcnte  ßaenjo.  4.  Amft.  1691. 
a«)i Verfl.  BorfAaba.  örat.  p.  325.  (S.  Hafn.  t66g.)  r 
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dafs  Bils  nahe  am  Herzen  die  Stämme  der  Blutgefäfse 
zufammen  gefchnürt  habe,  um  fo  jeden  Blutverluft 
zu  hindern  In  der  That  aber  beneideten  ihm 

einige  Anatomen  feine  aufserordenüiche  Fertigkeit 
im  Zergliedern^^):  und  Johann  van  Hoorne,  einer 
ieiner  eifrigften  Widerfacher,  gab  fich  dennoch  alle 
mögliche  Mühe,  dem  Scharlatan  feine  Könfte  abzu¬ 
lernen  •®^).  Diefe  beftanden  ferner  darin,  dafs  er 
einen  Körper  zu  einer  acht  Wochen  daurenden  Zer¬ 
gliederung  einrichten  konnte,  und  dafs  er  den  Lei¬ 
chen  mit  ihrer  natürlichen  Geftalt  auch  ihre  Bieg- 
famkeit  erhielt,  wobey  kein  einziges  Eingeweide 
herausgenommen  zu  werden  brauchte.  Sogar  alle 
Excremente  liefs  er  in  den  Gedärmen,  ohne  dafs 
•die  Cadäver  dadurch  verdarben.  Nur  allein  das 
Gehirn  mufste  er  herausnehmen ,  nachdem  die  Hirn- 
fchaale  durchfägt  war,  um  den  Kopf  baifamiren  zu 
können  ^0* 

120. 

Dafs  bey  diefem  allem  Betrügereyen  mit  unter¬ 
gelaufen,  läugnen  felbft  feine  eifrigften  Anhänger 
nicht.  So  erzählt  Tob.  Andrea  ^  dafs  Bils  fehr  oft 
den  Neugierigen  mit  Vorfatz  eine  Unwahrheit  gefagt 
habe,  um  fie  von  allen  fernem  Verfuchen,  hinter 

fein 

23)  Daf.  p.  342. 

34)  Bartholin,  epift.  Cent.  IIT.  85*  P*  3^7* 

35)  Hoornes  •waarfchouwinge  van  alle  LieFhebbers  der 

Anatomie,  tegen  de  geprefene  WetenCcbap  van  L. 
deBiV^,  p.  14.  3*-  (4- Leid.  1660.) 

26)  Tob.  Andreae  bilanx  exäcta  Bilfianäe  et  Clauderia* 
nae  balfamationis ,  p.  29.  46,  (12.  Amft.  lögs.) 

Sprenggls  Cefcb.  der  Arzneyk.  4.  Tb.  N 
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fein  Geheimnifs  zu  kommen,  auf  einmal  abzufchrek- 
ken^O*  Doch  wagten  es  die  Stände  von  Brabant, 
fich  mit  ihm  in  Unterhandlungen  einzulaffen:  er  ver¬ 
kaufte  ihnen  fünf  feiner  balfamirten  Körper ,  wie 
Viele  verfichern,  für  22,000  Floren :  aber 
der  es  genauer  wiffen  konnte,  bezeugt,  dafs  E'üs 
nur  2,000  Floren  bekommen  habe  Ein  Profeffpr 
in  Löwen,  'Fianz  Zypäus ^  bat  darum dafs  die  Uni- 
verfität  diefe  Schätze  erhalten  möchte:  fie  wurden 
ihr  alfo  ausgeliefert:  Zypäus  nannte  fich  Depofitaire 
des  ßilfifchen  Geheimniffes.  Allein  die  Präparate 
fingen  in  einigen  Wochen  an  zu  verwefen,  nnd  EU s 
wufste  kein  anderes  Mittej,  um  diefe  Schande  von 
fich  abzuwälzen,  als  dafs  er  die  Profefforen  in  Lö¬ 
wen  befchuldigte ,  feine  Präparate  vörfätzlich  in  ein 
feuchtes  Zimmer  geftellt  zu  haben,  damit  fie  fich 
nicht  halten  könnten  Von  Löwen  begab  er  fich 

nach  Hertogenbofch,  wo  er,  wie  Andreä  verfichert^°), 
im  Jahr  1669  mitten  in  den  Hundstagen  fieben  bis 
ucht  Wochen  lang  einen  Körper  zergliederte,  den 
er  vorher  balfamirt  hatte,  ohne  dafs  der  geringfte 
Geruch  entltand.  Endlich  föll  er  doch  von  den 
faulen  Dünften ,  die  er  beftändig  einathmete,  eine 
fchwere  Krankheit  bekommen  haben ,  an  welcher 
/  er 

27)  Baf.  p.  80.  85-  Ein  Prof,  in  Franeker  bot  ihm 
240  Rtbl.  ,  um  nur  in  fein  Arbeitszimmer  zu  kom¬ 
men :  aber  Bi/j  wollte  nicht  eher  die  Erlaubnils  da¬ 
zu  geben,  als  bis  er  das  Geld  in  Händen  hätte.  In 
fein  Arbeitszimmer  durfte  keiner  feiner  Domeftiken, 
nicht  einmal  fein  Sohn,  einen  Fufs  fetzen. 

28)  Daf.  p.  91. 

29)  Baf  p.  76.  —  Bartholin,  orat.  p.  343. 

30)  Baf.  p.  28. 
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er  ftarb,  nachdem  er  fein  ganzes  Vermögen  an  feine 
Präparate  gewendet  hatte. 

1J21. 

Mit  diefer  Kunft  verband  er  eine  Lehre  vom 
Saugaderfyftem,  welche  allen  bis  itzt  gemachten 
Entdeckungen  fchnurgrade  widerfprach.  In  der 
zweyten  Schrift,  die  unter  feinem  Namen  heraus¬ 
kam  wird  feine  Entdeckung  folgender  Geftalt 
angegeben:  Der  Ghylus  geht  gröfetentheils  durch 
die  Gefäfse  des  Gekröfes  in  die  Leber  über,  und 
diefe  ilt  und  bleibt  das  Organ,  worin  das  Blut  be¬ 
reitet  wird.  Die  Gefäfse  des  Gekröfes  geben  ein 
afchgraues  Blut  von  fich,  welches  ein  Beweis  der 
Beymifchung  des  Ghylus  ilt.  Nur  Lymphe  ift  es,  die 
in  Geftalt  des  Thaues  fich  im  Pecquet’fchen  Behält- 
nifs  und  im  fogenannten  Bruftkanal  anfammlet,  um 
aus  demfelben  in  den  ganzen  Körper  vertheilt  zu 
werden.  Der  wahre  Sammelplatz  diefes  thierifchen 
Thaues  ift  ein  Labyrinth  oder  ein  Knäuel  von 
Lymphgefäfsen  an  der  Droffel-  und  Achfel-Vene, 
von  wo  aus  fich  die  Lymphe  in  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  indem  fie  aus  den  Stämmen  in  die  Zweige 
übergeht. 

Diefe  Behauptung  konnte  nicht  ungerügt  blei¬ 
ben,  da  BartholinuSy  der  Vielfchreiber,  noch  lebte, 
und  eine  fo  grofse  Menge  Schüler  in  allen  Ländern 
hatte,  die  fein  Anfehn  vertheidigten.  Er  fchrieb 
N  2  ein 

31)  Waaragtig  gebruyk  der  Gylhuys.  4.  Rotterd.  löyg. 
oder  lateiniicb  :  Epiftolica  dilTertatio ,  qua  verus  he- 
patis  circa  chylum  et  pariter  ductus  chyliferi  hacte- 
nus  dicti  ufus  docetur.  4.  Boterod.  1659, 
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ein  fehr  lehrreiches.  Buch  gegen  Bils,  worin  er  von 
dem  Dafeyn  der  Klappen  in  den  Lymphgefäfsen,  von 
den  Verfuchen  mit  Unterbindung  derfelben,  und  von 
andern  Thatfachen  Gründe  hernahm,  jene  Bewegung 
der  Lymphe  zu  widerlegen  Er  vermuthete,  dafs, 
wenn  Bils  im  Stande  fey,  die  Lymphe  von  den  Stäm¬ 
men  der  Saugadern  in  die  Zweige  zu  treiben,  dies 
mit  beträchtlicher  Gewalt  gefchehen  muffe,  dafs  auch 
wahrfcheinlich  dazu  eine  Zufammendrückung  der 
Wände  beytrage.  Man  wufste  freylich  auch  fchon 
damals,  dafs  nach  dem  Tode  in  manchen  Tbeilen 
des  Körpers,  befonders  in  der  Leber,  die  Klappen 
der  Saugadern  bisweilen  fo  erfchlaffen,  dafs  man 
die  Zweige  durch  die  Stämme  aufblafen  kann 
Zu  gleicher  Zeit  ward  die  Bilfifche  Theorie  von 
Hoorne  und  Sylvius  widerlegt:  letzterer  be¬ 
wies,  dafs  das  Labyrinth  oder  Wrang  des  Bils  eine 
Schimäre  fey.  Beide  wurden  von  ihm  aufgefordert, 
vom  19.  bis  zum  21.  Junius  1660  zu  ihm  nach  Rotter¬ 
dam  zu  kommen,  wo  er  ihnen  die  Saugadern  und  die 
Bewegung  der  Lymphe  in  denfelben  zeigen  wollte; 
er  konnte  mit  feinen  Gegnern  aber  nicht  wegen  der 
Stunde  ihrer  Zufammenkunft  eins  werden,  daher 
zerfchlug  fich  diefe  Unterhandlung  Auch  Paul 

Barbette ein  Ärztin  Amfterdam,  ftand  als  Gegner 

der 

32)  Bartholin,  fpicileg.  II.  ex  vafis  lymphaticis.  4. 

Hafn.  1660.. 

33)  Bartholin,  epift.  Cent.  II.  56,  p.  590. 

34)  Hoorne’i- waarfcbouwinge ,  p,  24.  56. 

35)  Sylv.  diff.  de  vafis  lymphaticis,  4.  Leid.  i66o. 

36}  Bartholin,  orat.  p.  349. 
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derBilfifchen  Meynung  auf,  und  fuchte  die  Bereitung 
des  Bluts  in  der  Leber  zu  widerlegen 

Alle  diefe  Gegner  glaubten  Bils  und  fein  Freund 
Zuj  beüegen  zu  können,  indem  fie  zwey  Schriften 
herausgaben,  von  welchen  die  mit  Namen  die 
Abbildung  des  Bilfifchen  Labyrinths  enthält  die 

andere  aber  unter  Zas  Namen  mehr  theoretifch 
ifi;  und  dem  Barthoünus  den  Vorwurf  macht, 

er  habe  fich  fehr  vergangen,  da  er  einen  Edelmann 
angegriffen.  Auch  war  in  beidenr  Schriften  verfpro- 
chen  worden,  dafs  Bi/i'  nach  Kopenhagen  kommen, 
und  den  Bartholin  dm ch  den  Augenfehein  überzeugen 
werde,  wenn  man  ihn  für  diefe  Reife  entfehädige. 
Bartholin  hielt  ihn  beym  VVort:  er  fchickte  einen 
feiner  Zuhörer ,  Oiaus  Borrichy  nach  Rotterdam,  um 
mit  Bils  zu  unterhandeln.  Allein  äiefer  wollte  fich 
auf  nichts  einlaffen ,  was  Zas  in  feinem  Namen  ver- 
fprochen  hatte.  Er  zergliederte  indeffen  in  Borrichs 
Gegenwart  einen  Hund  ,■  und  zwar  mit  befonderer 
Gefchicklichkeit,  zeigte  ein  fogenanntes  Milchgefäfs, 
das  fich  an  der  Leber  endigte,  aber  von  Borrich 
für  eine  Saugader  erkannt  wurde.  Indeffen  verlohr 
das  Thier  bey  diefer  unblutigen  Section  doch  über 
ein  Pfund  Blut  '^®).  Bald  darauf  zeigte  ihm  Borrich 
N  '3  bey 

37)  Barbette  aanmerkingen  op  d’anatomifche  fohriften 
van  L.  de  Bils.  g.  Amft.  1660. 

3g)  Bils  kort  berigt  van  de  waarfchouwinge  van  J.  van 
Hoorney  en  op  de  aanuierkirigen  van  P.  Bnrbette.,^. 
Rotterd.  1660.  , 

39)  Zas  den  daauw  der  diereni  ende  de  wellen  des 
waters ,  tot  beveftiginge  der  ongemeene  ontleedinge 
van  L.  deßi/fi  4.  Rotterd.  1660. 

40)  Bartholin»  epLft.  Cent.  III.  g5»  p.  367. 
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bey  der  Zergliederung  eines  Verbrechers  den  wab- 
ren  Lauf  der  Lymphe  wogegen  -er  freylich 

nichts  einwenden  könnte,  als  feine  Auctorität. 
Die  Unterbindung  der  Gefäfse  verachtete  er,  als 
ein  fchlechtes  Mittel,  die  Bewegung  der  Säfte  zu 
erfahren 

122. 

Gegen  Bils  und  Zas  erfchien  im  Jahr  1661  Bar- 
thoUns  zweyte  Schrift  in  fehr  gemäfsigtem  Ton. 
Joh.  Leon.  Blaes  überfetzte  fie  ins  Holländifche 
aber  Henrich  Jordan ,  einer  von  Bils  Anhängern, 
antwortete  fogleich  darauf  und  Bartholin  ward 
von  einem  Nie.  Stephani  vertheidigt  .  .  Zwey 
Vertheidiger  bekam  im  Jahr  1661  Bi/j  Theorie,  die 
ihr  gewifs  mehr  Eingang  hätten  verfchaffen  können, 
wenn  diefe  Meynung  auch  nur  einigermafsen  wahr 
gewefen<  Der  eine  war  Anton  Everard  aus  Middel¬ 
burg,  der  durch  den  Thaii  des  Ghylus  alle  Theile 
ernähret  werden  liefs,  indem  lieh  derfelbe  vom  Bruft- 
kanal  aus  allenthalben  fich  verbreite.  Er  fuchte  dies 
daraus  7.0  beweifen,  dafs  er  bey  Kaninchen,  die  er 
mit  der  blofsen  Muttermilch  gefüttert,  den  thauför- 
migen  Ghylus  in  allen  drüfigen  Theilen  des  Körpers 

gefun- 

4i>  Da/,  ep.  87.  p.  375* 

42)  Da/,  ep.  89-  P  383-  .  . 

■  43)  Bartholini  refponfio  .  de  experimentis  anatomicis 
Büfianis  ad  Nie.  Zafßum.  g.  Hafn.  i66i. 

44)  Bartholin,  epift.  Cent.  III.  19.  p.  75. 

4')  Epiitola  ad  ßarfÄo/ißttm.  8-.  Roterod.  1661. 

46)  Caftigatio  epiftolae  maledicae.  8*  Hafn.  1661., 
lieht  auch  in  Bartholin  s  Orationibus.  Borrich  (Bar¬ 
tholin.  epift.  Cent.  III.  93.  p.  399  )  klagt  darüber,  dafs 
man  ihm  diefe  Schrift  zufchreibe. 
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gefunden  habe  "^0*  Der  andere  Vertheidiger  der 
Bilfifchen  Theorie  und  der  Wichtigkeit  der  Leber, 
als  blutbereitenden  Organs,  war  Anton  Deußng,  Pro- 
feffor  in  Groeningen  Da  er  felbft  kein  Anatoni 

war  *),  fo  bedeuten  feine  zahlreiche  Streitfchriften 
gegen  Sylvias,  gegen  einen  erdichteten  ßlottefand 
und  andere,  fehr  wenig  Bartholinus ,  für  den 

er  immer  eine  befondere  Hochachtung  und  Freund- 
fchaft  äufserte,  wies  ihn  in  zwey  auf  einander  fol¬ 
genden  Schriften  zurecht  Auch  Joh.  Henr. 

Fauli  zeigte,  dafs  ßiZj  Vorftellung  vom  lymphatifchen 
Syltem  ganz  f alfch ,  und  das  fogenannte  tVrong  oder 
N  4  Laby- 

47)  Everardi  novTis  hominis  brutique  animalis  exortus, 

p.  131.  Mediol.  1661.) 

48)  Er  war  zu  Meurs  1612  gebohren,  und  ftarb  1666. 

*)  Borrick,  in  Bartholin,  epift.  Cent.  III.  85"  P-  365. 

49)  Die  erfte  derfelben  war:  De  nutrimenti  in  corpore 
elaboratione,  et  de  admiranda  Bilfii  anatome.  4.  Ro- 
terod.  1661.  Blottefand’s  Streitfchrift  ward  dem 
Borrick  zugefchrieben :  er  felbft  läugnete  es.  (Bar- 
thol.  epift.  Cent.  UI.  99.  p.  430.)  Gegen  diefen 
fchrieb  Deußng:  Oeconomus  corporis  animalis  re- 
ftitutus.  12.  Groning'.  1662.  und;  Apologeticae  de- 
fenlipnis  pro  oeconomia  corporis  animalis  prodro- 
mus.  12.  Groning.  1662.  Angeblich  gegen  Vlncenz 
Siegel,  aber  in  der  That  gegen  Bartholinus:  Refur- 
rectio  hepatis  adferta.  12.  Groning.  1662.  Gegen 
Sylvius:  In  fylvam  echo,  f.  Sylvins  heautontimoru- 
menos.  12.  Groning.  1663. ,  ferner:  zwey  disquifi- 
tiones  antifylvianae.  12.  Groning.  1663.,  dann  Sylva 
caedua  cadens-  12.  Groning.  1664.  und  Sylva  caedua 
jacens.  12.  Groning.  5. 

50)  Bartholini  dilT.  anatotnica  de  hepate  defuncto.  g. 
Hafn.  1661.  und  Hepatis  exantorati  defperata  canffa. 
8.  Hafri.  1666.  Beide  ftehn  neben  andern  auch  ab¬ 
gedruckt  in  Bartholini  opufculis  novis  anatom.  de  la- 
cteis  thoracieis  et  lymphaticis  vafis.  g;  Hafn.  1670. 
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Labyrinth  ein  gewöhnlicher  Knäuel  von  Saugadern, 
folglich  etwas  ganz  anderes  fey,  als  wofür  es  Bih 

ausgegeben 

Völlig  vernichtet  wurde  endlich  die  Bilfifche 
Theorie,  da  Friedrich  Ruyfch  durch  feine  treffliche 
Beltimmung.  der  Klappen  der  Saugadern  den  Lauf 
der  Lymphe  in  denfelben  in  das  gehörige  Licht  fetzte. 
Er  erzählt,  wie  er  den  Bils  durch  autoptifche  Demon- 
itratiön  der  Klappen  zum  Stillfchweigen  gebracht, 
da  er  fie  vorher  immer  noch  zu  läugnen  fich  unter¬ 
fangen  und  liefert  fehr  richtige  und  fchöne  Ab¬ 
bildungen  diefer  Theile. 

123. 

Die  Scharlatans  -  Künfte  des  Bils  trugen  indeffen 
dazu  bey,  den  Eifer  der  Anatomen  in  der  beffern 
Bearbeitung  der  Präparate  zu  wecken:  und  Joh.  van 
Hoorne  war  der  erfte,  der  die  ßilfifchen  Präparate 
zu  öbertreffen  fuchte.  Er  bearbeitete  die  Theile  mit 
einer  Sauberkeit  und  Genauigkeit,  die  damals  noch 
nie  bemerkt  worden  waren  und  nur  Friedrich 
Ruyfch  war  im  Stande,  ihn  hinter  fich  zurück  zu 
laffen.  Auch  Gabriel  Clauder  fuchte  die  Kunfi: 
zu  balfamiren  zu  verbeffern :  feine  Verfache ,  mit 

wein- 

51)  Tauli  anatomiae  Biliianae  anatome.  la.Argentor. 
1665.  Fruchtlos  waren  DeK/ißgy  Bemühungen ,  ihn 
zu  widerlegen :  Deußngii  examen  anatomiae  Bilfia- 
nae.  12.  Groning.  1665. 

52")  Ruyfch  dilucidatio  valvularum  vaf.  lymphat.  inOpp. 
p.  3.  (4.  Arnft.  1700.) 

53)  Borrich  in  Bartholini  epift.  Cent.  III.  91.  p.  393. 

54)  Clauderi  methodus  balfamandi  corpora  humana.  4. 
Altenb.  1679.  Clauder  war  Leibarzt  des  Kurf,  von 
Sachfen,  geh.  zu  Aitenburg  1633 ,  t  1691. 
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weinfteinfaurem  Ammoniak  dje  Leichen  vor  clerVer- 
wefung  zu  fchützen,  glückten  zwar  nicht  völlig 
gaben  aber  doch  Gelegenheit  zu  mehrern  nützlichen 
Verbefferungen  des  Firniffes,  womit  die  Präparate 
überzogen  werden. 

’  124» 

Die  Verbindung  des  Bruftkanals  mit  den  Nie¬ 
ren,  die  Pecquet  und  Bartbolinus  angenommen,  und 
daraus  den  fchnellen  üebergang  des  Getränks  in  den 
Urin  zu  erklären  gefucht  hatten ,  fchien  im  Jahr 
1667  durch  mehrere  Verfuche,  die  Pecquej:  bey 
Thieren  anftellte,  beitätigt  zu  werden  aber 

JS'eedham  machte  gegründete  Einwendungen  gegen 
die  Schlüffe,  die  Pecquet  aus  feinen  Verfuchen  ge¬ 
zogen  hatte  Die  letztem  wurden  von  Claude 

Perrauh  beantwortet  *>  Lower  und  Dreiin- 
Court  vervollkommneten  durch  ihre  Verfuche 
die  Lehre  von  der  Bewegung  des  Chylus  und  der 
Lymphe,  und  unterfuchten  die  Klappen  genauer. 
Martin  Lißer  ^nd  Wilh.  Musgrave  ftellten 
Experimente  über  die  Veränderungen  der  Speifen 
in  den  Milchgefäfeen  an:  der  erliere  glaubte  gefun- 
N  5  den 

55)  Andreae  bilanx,  p.  150.  f. 

56)  Journ.  des  Sav.  a.  1667  p.  107. 

57)  Fhilof.  transact.  to  1700.,  abrldg.  by  Lcwthor-p^ 
vol.  III.  p.  255.  257. 

*)  Oeuvres  diverfes  de  Terrault^  vol.  I.  p.  136.  (4. 

Leid.  1721.) 

58)  Lower  de  Corde,  c-  5.  p.  213.  , 

59)  Drelincourt  experim.  nov.  anat.  in  Hanget,  bibl. 
anatoui.  vol.  II.  p.  ögö. 

60)  Philof.  transact.  1.  c.  p.  102.  107. 

61)  Daf.  103. 
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den  zu  haben ,  dafs  die  Lymphe  nichts  als  der  üe« 
berreft  des  Chylus  fey. 

125. 

Die  Schleimdrüfett  der  Gedärme  wurden  um 
diefe  Zeit  von  Johann  Konr.  Peyer  45.)  und  Joh. 
Konr.  Brunner  fehr  forgfältig  unterfucht.  Erfte- 
Jrer  fand  fie  am  häußgfteh  im  Ileum,  überhaupt  aber 
mehr  an  def  dem  Gekröfe  entgegen  flehenden  Wand 
def  Gedärme,  auch  einzeln  in  den  dicken  Gedär¬ 
men  :  er  zeigte  fehr  gut  zugleich,  wie  manche  Krank¬ 
heiten  aus  dem  widernatürlichen  Zuftande  diefer 
Drüfen  erklärt  werden  können  Brunner  befchrieb 
die  Drüfen  des  Zwölffingerdarms  etwas  anders,  als 
pey^r :  er  eignete  denfelben  das  Gefchäfft  zu,  nicht 
Schleim i  fondern  Lymphe  abzufondern,  und  ver¬ 
glich  fie  in  diefer  Rüekficht  mit  dem  Pankreas 
deffen  ünentbehrliehkeit  Zum  Leben  er  durch  das 
Ausfehneiden  bey  Hunden  zuerft  widerlegte  auch 
mit  Peyer  die  ßeltimmung  der  Schleim  -  und  Zirbei- 
drufe  des  Gehirns  darin  fetzte,  dafs  fie  die  Lymphe 
Bus  den  Saugadern  aufnehmen 

126. 

Ä2)  Er  war  zu  DiefsenhoFen  16^3  gebohren,  ward  Prof, 
in  Heidelberg,  der  Lieblings -Arzt  der  damaligen 
Fürften  ,  und  ftarb  1727. 

63)  Peyer  parerga  anatomica ,  p.  7.  28.  (g.  Genev. 

1681.) 

64'!  Brunner  de  glandulis  in  duodeno  repertis.  4.  Hei¬ 
delb.  1687. 

^5)  experimenta  nova  circa  pancreas ,  in.Man- 

gerMiibl.  anat.  vol.  I.  p.  213.  f. 

66)  Deffen  diff.  de  glandula  pituitaria.  4.  Heidelb. 
1687- 
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1  2.6. 

Aufser  den  Speichelgängen,  die  Whartons  und 
Stenoms  "Samen  führen,  ward  auch  der  Ausführungs- 
gang  der  Zungen -Speicheldrüfe  im  Jahr  1679 
deckt.  Anguit.  Quirin.  Rivlnus  Profefibr  in 

Leipzig,  war,  nach  Walthers  der  erfte, 

der  diefen  Gang  und  feine  Verbindung  mit  dem 
VVharton’fchen  bemerkte.  Mit  Unrecht  mafste  fich 
alfo  Kafpar  Bareholinus,  der  Sohn  des  Thomas,  die 
Ehre  diefer  Entdeckung  an,’  da  er  diefen  Gang  erft 
1682  fah,  und  nicht  einmal  ganz  richtig  befchrieb 
Ueberdies  verfichert  Job.  de  Muralto  ^®),  dafs  Bar- 
tholinus  diefen  Theil  durch  Duverney  kennen  gelernt 
habe.  Indeffen  haben  wir  dem  letztem  doch  meh¬ 
rere  Kenntnifs  der  Abweichungen  diefes  Ganges  in 
verfchiedenen  Thieren  zu  danken. 

127. 

Anton  Niick,  Prof,  in  Leiden,  fetzte  allen  bis¬ 
herigen  Entdeckungen  in  der  Lehre  von  den  Saug¬ 
adern  und  Drüfen  die  Krone  auf,  indem  er  in  feiner 
Adenographie  die  Irrthümer  der  Vorzeit  berichtigte, 
und  eine  Menge  neuer  und  intereffanter  Wahrneh¬ 
mungen  bekannt  machte.  Sein  fehr  frühzeitiger  Tod 
raubte  der  Welt  einen  Naturforfcher,  der  noch  vie¬ 
les  zu  ieiften  im  Stande  war.  In  feinem  klafßfchen 

W  er- 

67)  Geb.  1052.  f  1723.  Seine  Verdienße  um  die  Bo¬ 
tanik  find  fehr  grofs. 

68)  Walther  de  lingua,  in  Haller.  dilT.  anat.  vol.,  I. 
p.  38 

69)  Bartholin,  de  ductu  falivaii  hactenus  non  defcripto. 
4.  Hafn.  1684.  auch  in  Phüof.  transact.  ].  c.  p.  59. 

70)  Muralto  vademecum  anatom.  p.  74.  (u.  Ariift. 

1685) 
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Werke  ^0  liefert  er  zuerft  ein  genaues  und  vollltän- 
diges  Verzeichnifs  der  verfchiedenen  Gattungen  von 
Drüfen,  befehreibt  alsdann  die  Milcbgänge  der  weib^ 
liehen  Bruft,  beweifet  ihren  Zufainmenhang  mit  den 
Arterien,  zeigt,  dafs  fie  keine  Klappen  haben,  dafs 
ihrer  heben  bis  elf  lieh  in  jede  Warze  der  weiblichen 
Bruft  endigen,  dafs  die  Warzen  einen  faferigen  Bau 
haben,  durch  den  er  das  Aufrichten  und  Steifwer¬ 
den  derfelben  zu  erklären  fucht  :  dann  geht  er 
zur  Unterfuchung  des  Baues  der  Saugader- Drüfen 
über,  zeigt,  dafs  auch  diefer  fibrös  fey  dafs  die 
Saugadern  aus  den  Arterien  entfpringen ,  dafs  fie 
keinesvveges  die  Ausführungsgänge  der  Drüfen 
feyn  ^'^),  dafs  ihre  Häute  an  einigen  Stellen  eine 
beträchtliche  Stärke  haben  und  dafs  wahrfchein- 
lich  auch  das  Gehirn  mit  diefen  Gefäfsen  verfehea 
fey  In  mehrern  Organen  erweifet  er  das  Dafeyn 
derfelben,  und  erklärt  daraus  manche  Krankheiten 
viel  beffer,  als  es,  ohne  diefe  Gefäfse  mit  in  Anfchlag 
zu  bringen,  gefchehen  konnte  Der  von  ihm 

entdeckte  neue  Speichelgang  findet  fich  blos  bey 
Thieren  wo  er  aus  einer  Drüfe  unter  der  Augen¬ 
höhle  entfteht,  und  mit  dem  Stenoaifchen  Gang  durch 
den  Backenmufke]  durchgeht. 

Die  Waffergefäfse,  die  er  in  Fifch- Augen  fand, 
und  nachher  auch  im  nienfchlichen  Auge  annahm, 
find  wahrfcheinlich  die  verlängerten  Ciliar- Arterien. 

Sie 

71)  iVKcfe  adenographia  curiofa ,  g.  LB.  1591. 

72)  Da/.  p.  II  —  24.  73)  Da/,  p.  35. 

74)  Da/,  p.  50.  75)  Da/,  p.  41. 

76)  Da/,  p.  149.  77)  Da/,  p.  63.  84.  97. 

78)  A’ifcfc  de  ductu  falivali  novo.  12.  Leid.  1685. 
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clurchdrihgen-,-- nach  ihm,  die  harte  Hülle  des 
Augapfels,  verbreiten  fich  mit  fchvvärzli eher  Farbe, 
ohne  fich  in  Aefte  zu  theileii,  bis  an  die  Hornhaut, 
wo  fie  einen  Kreis  bilden  und  die  vväfferichte  Feuch¬ 
tigkeit  der  vordem  Kammer  abfchneideii  Ein 
Arzt  in  Lüttich,  Werner  Chrouet,  widerlegte  Nuck's 
Ideen  über  diefe  ’Waffergefäfse,  indem  er  durch 
Verfuche  bewies,  dafs  fie  wirkliche  Zweige  der  Ca¬ 
rotis  feyn  und  fich  bisweilen  felbft  mit  Blute  fül¬ 
len  Nuck  wollte  zwar  die  Eigenthümliehkeit 

diefer  Gänge  nochmals  retten  allein  Chroiiets 
Gründe  überzeugten  die  Anatomen  dafs  Nuck 
ficH  geirrt  habe.  ‘  '  - 

128.  ^  - 

Den  Bau  der  Gelenkdrüfen  und  ihre  Beftim- 
mung  unterfuchte  ein  Londoner  Arzt,  Clopton  Hd- 
vers,  zuerlt  genauer  mit  Recht  hat  man  diefe 

Drüfen  nach  ihm  benannt.  Verfchiedene  Knochen- 
und  Gelenk -Krankheiten  leitet  er  aus  den  Fehlern 
diefer  Drüfen  her.  Aber  in  feiner  Schilderung  der 
übrigen  Drüfen  herrfcht  viel  Raiforrnement  und  we¬ 
nig  Natur.  Er  benutzt  Cartefius  Hypothefen ,  trrn 
durch  die  verfchiedene  Gröfse  und  Figur  der  Poren 
in  den  Drüfen  und  durch  die  drehende  Bewegung 

'  der 

-  79)  Da/,  p.  75.  f.  auch  in  feiner  Sialographia ,  §.  Leid. 

1723-  , 

80)  Chrouei  de  trium  oeuli  humorum  origine.  gi  LeOd. 
lögi-  p.  IO.  II.  29. 

-  81)  Huck  defenfio  ductuum  aqnoforum.  §. Leid.  1691« 

82)  Chrouet  de  trium  oculi  humorum  origine,  nova 

editio,  cui  accedunt  folutiones  apologeticae.  g.  Leod. 
i6‘9I.- Vergl.  eiem.  phyfioT.  vol.  V.  p.  413. 

83)  Hävers  ofteologia  nova,  p.  219.  (g.  Frcf.  1692.) 
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4er  Lebensgeiftpr  die  Abfon derung  in.  den  Ürüfea 
?u  erklären  ; 

-  JoC.  Guichard  Duverney  unterfuchte  gegen  das 
B^de  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Bau  und  die 
Verfchiedenheit  der  Milchgefäfse  and  der  Saugadern 
genaaer:  er  zeigte,  dafs  beide  zu  Einer  Gattung 
gehören.  Auch  wollte  er  bemerkt  haben  ,  dafs  die 
Vögel,  überall  keine  eigenthamliche  Milchgefäfse, 
keraen  Bruftkanal  haben ,  dafs  aifo  bey  ihnen  der 
Chylns  inur  durch  die  Venen  des  Gekröfes  einge- 
^ugt  .werde  ^ 

-u..  ■  ■  _  '  -129.:  .  ; 

Die  Gefchichte  des  Streits,  der  über  die  drüSge: 
oder  gefäfsreiche  Structur  der  Eingeweide  des  Kör- 
per-s  geführt  wurde.,-  wird  weiter  unten  an  einem 
fchicklichern  Orte  vorgetragen  werden.  Hier  wild 
ich  nur  noch  die  Erddeckungen  und  Bereicherungen 
aufzählen,  die  die  I^nntnifs  von  den  Saugadern  und 
Drüfen  in  der  Folge  erhielt. 

Die  lymphatifchen  Drüfen  der  harten  Hirnhaut 
entdeckte  Anton  Paeehioni  wie  dies  Mery  und 
Faato^i  bezeugen  *0*  Beide  beitätigten  das  Dafeyn 
derXeiben,  vorzüglich  .zu  beiden  Seiten  des  fichelför- 
migen  Fortfatzes  der  harten  Hirnhaut,  .  Sie  verban-i 
den,  io  wie  Paeehioni  ^  mit  diefer  Entdeckung  eine 

"Fheo- 

84)  Daf.  p.  T72. 

85!^  Qeuyres  pokhumes  de  Duverney ^  yol.  II.  p.  290. 

4. “Paris  1761.) 

86) ;, Er- war  16.64  zu  Reggio  gebohren,  ward  Prof,  in 
Rorp,  und  Äarb  172,6. 

87)  Paeehioni  differtat.  phyfico  -  auatom.  p.  264. 

Rom.  1721.)  —  Faatoni  opuTc.  p.  222.  223.  (4.  Ge- 
aev.  1738.)  ‘ 
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Theorie  von  dem  Einflufs  der  harten  Hirnhaut  auf 
die  Bewegungen  des  Körpers,  welche  auf  den  Muf^ 
kelfafern  beruhte,  die  lie  in  der  harten  Hirnhaut 
gefunden  haben  wollten. 

In  der  -Netzhaut  des  Auges  und  neben  den 
optifchen  Nerven  entdeckte  Anton  Maria  Valfakvu 
Saugadern 

'  :  :  .  !  ... 

Auch  .die  Drüfen  der  Harnröhre,  fowohl  die 
lymphatifchen  .als  congloraerirten,  wurden  zu  An-^ 
fang  des  iBten '  Jahrhunderts  Gegenftände  der  forgr 
fäitigften  XJnierfuchung.  Die  zwey  DrüfM ,  welche 
an  der  Zwiebel'der  fachigen  Körper  liegenj  fah  Aferj 
fchon  im  Jahr  1684  ^0*  Dann  befchrieb  lie  VVilh. 
Cowper  näher;  lieferte  die  erfte  Abbildung  derfel- 
ben,  zeigte  ihren  Ausführungsgang,  und  wie- ß,8  von 
den  fachigen  Körpern  zufammen  gedrüek.t  werden, 
um  den  zähen  Saft  von  fich  zu  geben,  der  fonjt  nicht 
giis  ihnen  ausgefchieden  werden  könnte  *^).r  Auch 
vermuthet  er,  däfs  die  Feuchtigkeit  beym  Nachtri^- 
per  aus  die,fe,n.;Drüfen  konjme  beitä¬ 

tigte  in  der  Folge  das  Dafeyn  diefer  Drüfen,  und 
fetzte  ihren  Nützen  .darin,  dafs  die  Feuchtigkeit, 
welche  fie  abfcbeiden,  die  Ausleerung  des  Saamens 
befördere,  weil  man  die  Drüfen  fehr  fehl  aff  und 
:  welk 

*)  Valfalva  de  aure  humana,  c.  3.  p.  60.  (4.  Traj.  ad 

Rhen.  1707.)  '  ' 

58)  Birck  hiftory  of  the  roy.  foo.  vol.  IV.  p.  340. 

59)  Philof.  transact.  to  1700.,  abridg.  bj  Lomthorpl^  vol. 

III.  p.  197.  198. 

90)  Da/,  p.  199. 
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welk  bey  verfchnittene'n  Thieren  fiirde  Alexis 
hingegen,  der  fie  auch  fehr  genau  befchrieb, 
fuchte  zvL  erweifen,'  dafs  die  Ausleerung  der  Feuch-^ 
tigkeit  nicht  zu  gewiffen  Zeiten ,  fonderri  beftandig 
^fchehe,  dafs  alfo  der  Zweck  derfelbra  eher  die 
Erhaltung  der  Schlüpfrigkeit  der  Harnröhre  fey, 
jAttre  befchrieb  auch,  wie  Diiverney^  die  lymphatw 
fchen  und  Schleimdriifen  auf  der  Eichel  und  an  der 
Vorhaut,  und  hielt  das  zellige  Fleifch,  'fb  den-Ifth- 
rhus  der  Harnröhre  umgiebt,  für  eine  Drüfe,  die  eir- 
Äntiprdftata  nannte^).  Diefe  Unterfueh urigen  fetzte 
Eoreriz  Terraneus  weiter’ fort,  und 'Befchrieb  \^or-^ 
züglich'  die  Schleirahöhlen  und  Schleaäidfüferi  deri 
Harnröhre  fehr  genau 

'  :  ■  ■  '  l3l.  ’•  ’■  ■ 

Die  Drüfen  :rier  Speiferöhre  prüfte  Jäköb  Fer^ 
cellonij  ArztzuAfti,  an  Hunden- und  antfern  Thie¬ 
ren,  wandte  aber  zu  ydreilig  die  Refültäte  fSrier  Un- 
terfuchungen  auf  den  irierifchlichfen  Körper  ah; 
Aufser  den  Schleim  -  und  lyriipbati fchen  Drüfen  fand 
er  auch  conglomerirte  in  der  Speiferöhre  de'rHunde,- 
aus  denen  eine  Feuchtigkeit ,  vermuthlich  im  kran¬ 
ken  Zuftande,  ausgefehieden  wird,  die,  nach  Fer^ 
cellonis  vLnd  Anderer  Beobachtungen,  kleine  Thier- 
chen  enthält.  Daraus  fchlofs  er,  dafs  auch  beym- 
Merifchen  diefer  bevölkerte  Schleim  aus  den  con- 

...  gl°- 

9O  Hift.  de  Tacad.  des  fclenc.  a  Paris,  a.  1700.  p.  40. 

92)  Mem.  de  l’acad.  des.  fcienc.  a  Paris,  a.  1700. 
p.  402.  f. 

93)  Terraneus  de  glaridülis  univerfira ,  et  rpeciatim 

ad  urethram  virilem  novis,  p.  32*  50*  5i*  (8.  LB. 

1729.) 
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glomerirten  Drüfen  der  Speiferöhre  ausgeleert,  und 
durch  diefelbe  der  Speifebrey  animalißrt  werde 
Morgagni  hat  das  Wahre  und  Falfche  diefer  Mey- 
nung  zuerft  gehörig  getrennt 

Ueber  die  äufsern  Speicheldrüfen  des  Kiefers, 
welche  Stenonis  von  den  Backendrüfen  nicht  genau 
u'nterfchieden  hatte,  Itellte  Richard  Haie  gründliche 
Forfchungen  an^  und  zeigte  zugleich,  dafs  alle  Saug¬ 
adern  Geh  in  die  Venen  ausleeren 

Die  Ausföhrungsgänge ,  welehe  Anton  Maria 
Valfalva  in  den  Neben -Nieren  gefunden,  und  durch 
die  er  die  Feuchtigkeit  in  die  Neben  -  Hoden  beym 
männlichen  und  in  die  Kyerftöcke  beym  weiblichen 
Gefchlecht  leiten  wollte  *),  wurden  von  J.  Ranby 
näher  unterfuclxt,  und  als  die  Arterien  der  Neben- 
Nieren  angegeben 

i32. 

Die  Speicheldrüfen  und  ihre  Ausführungsgänge 
befebäfftigten  die  Anatomen  in  der  erften  Hälfte  des 
iSten' Jahrhunderts  fo  fehr,  dafs  Mehrere  es  Geh 
zum  gröfsten  Verdienfi:  anrechneten,  wenn  Ge  zu 
einer  genauem  Kenntnifs  diefer  Theile  das  Ihrige 
beytragen  konnten.  Unter  andern  glaubte  Georg 

Daniel 

94)  Vercelloni  de  glandulis  oefophagi  conglomeratis,  p. 
129.  (4.  Aft.  1711.) 

95)  Morgagni  epift.  anat.  IX.  n.  44. 

96)  Philof.  transact.  from  1720  —  1732»  abridg.  by 
Heid  and  Gray^  vol.  Vl.  P.  III.  p.  5.  7. 

*)  Giornale  de’  letterati  di  Venezia,  1719.  p.  190. 

Philof.  transact.  from  1720  to  1732,  vol.  VI,  P. 
III.  p.  203, 

S^rettgtis  Cefch,  der  Ar^neyk.  4.  Th, 
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Daniel  CofchwitZy  mein  ältefter  Vorfahr  und  der 
erfte  Auffeher  über  den  hiefigen  botanifchen  Gar¬ 
ten  im  Leichnam  einer  ertrunkenen  Perfon  ei¬ 
nen  neuen  Speichelgang  entdeckt  zu  haben  ,  der  aus 
der  Zungen-,  aus  der  Schild-  und  andern  Drüfen, 
fogar  aus  den  lymphatifchen  Gefäfsen,  den  Speichel 
aufnehme,  mit  dem  Whartonfchen  Gange  Gemein-, 
fchaft  habe,  über  dem  ceratoglojfus  und  vor  der  epi-, 
glottis  einen  Bogen  bilde,  um  fich  auf  die  Ober¬ 
fläche  der  Zunge  zu  verbreiten,  und,  diefer  die 
Feuchtigkeit  mitzuth eilen  ,  wodurch  ihre  Schlüpfrig¬ 
keit  erhalten  werde  Diefe  vorgebliche  Entdek- 
kung  beruhte  aber'^f  einem  Irrthum,  den  man, 
einem  Profeffor  4er  Anatomie  auf  der  damals  be- 
rühmteften  üniverfität  Deutfchlands  kaum  verzeihen 
konnte.  Cofchwitz  hatte  nämlich  die  Venen  der 
Zunge  für  Speichelgänge  gehalten,  wie  Haller  dies 
bald  darauf  an  dem  Präparate  felbft,  welches  Cofch- 
witz  aufbewahrte,  fehr  deutlich  fah.  Er  beging  da- 
bey  einen  eben  fo  grofsen  phyfiologifchen  Fehler, 
indem  er  die  lymphatifchen  Gefäfse,  ganz  nach  der 
längß:  verfchollenenBilfifchenMeynung,  diefem  Spei¬ 
chelgange  die  Feuchtigkeit  zuführen  liefs.  Auch 
konnte  Cofchwitz  nie  zugleich  die  Venen  der  Zunge 

und 

57)  Er  war  zu  Könitz  ln  Weflpreufsen  1^79  gebohren, 
ward  Prof,  der  Botanik  und  Anatomie  auf  der  hie- 
ligen  Üniverfität,  legte  das  anatomifche  Theater  an, 
fland  dem'damals  fehr  kleinen  botanifchen  Garten 
mit  grofser  Treue  vor,  war  auch  Befitzer  der  hie- 
'figen  Engel  -  Apotheke ,  und  ftarb  1729  an  einer  fon- 
derbaren  Krankheit  des  Kehlkopfes. 

98)  Cofchwitz  de  ductu  falivali  novo.  4.  Hai.  1734. 


211 


üTjer  Saugadern  und  Drüfen. 

und  feinen  Speichelgang  demonftriren.  Diefe  offen¬ 
bare  ßlöfsen  machten,  dafs  allein  nur  ]oh.  Juncker y 
der  überhaupt  als  Nachbeter  bekannt  ilt,  den  Gofch- 
witzifchen  Speichelgang  annahm.  Unter  mehrern 
Anatomen,  die  diefe  vorgebliche  Entdeckung  ver¬ 
warfen,  fchrieb  Joh.  Georg  Duvernojy  Prof,  in  Tü¬ 
bingen  und  nachher  in  Petersburg,  am  umftändlich- 
ften  dagegen  *'^).  Haller^  der  diefe  Difputation  ver- 
theicligte,  fammlete  in  der  Folge  noch  mehr  Data 
zur  Widerlegung  des  CofcUwitz-,  und  fchrieb  ln  Lei¬ 
den  feine  Inaugural-Differtation  über  diefen  foge- 
nannten  Speichelgang,  worin  er  aufs  bündigfte  zeigte, 
dafs  derfelbe  nichts  weiter  als  die  Zungen -Vene' 
fey  Cofchwitz  fuchte  fich  zwar  zu  verantwor¬ 

ten,  aber  mit  fehr  fchlechtem  Erfolge  *). 

Duvernay  Meierte  fpaterhin  gute  Beobachtungen 
über  den  Urfprung  und  Verlauf  der  Milchgefafse, 
deren  anfängliche  Klappen  ,  deren  doppelte,  vordere 
und  hintere,  Reihe,  und  die  Vereinigung  beider  in 
den  Ehrüfen  des  Gekröfes,  er  faß:  züerftgefehen,  we- 
nigftens  genau  unterfucht  hat  In  den  übrigen 

Saugadern  fand  er  lange  nicht  fo  viele  Klappen ,  als 
in  den  Milchgefäfsen.  Öefters  fah  er  zwey.  Behält* 
O  2  niffe 

99)  Duvernöy  in  tldtler.  Opp.  inin.  vdI.  1. 
löö)  Hallet  diff-  änatom*  voh  I.  p.  fl.  und  de/f.  opp. 
min.  vol.  I.  p.  55^‘ 

*)  Cofehvüitz  continüätiö  öbfervationura  de  ductu  fali- 
vali  noTO.  (4.  HaU  1^29.)  -  ' 

1)  Comnient.  acad.  PettopöHt.::aroh  I.  p.  aft.  374. 
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nxffe  des  MilchCafts,  fo  wie  auch  zwey  Bruftkanäle, 
von  denen  <l€r  eine  ihm  zur  Leitung  des  Chylus,  der 
andere  aber  zur  Aufnahme  der  Lymphe  zu  dienen 
fchien  0* 

Johann  Chrißopher  Bohl  5),  Prof,  in  Königs¬ 
berg,  und  Haller  fammleten  nicht  allein  mit  gro- 
fsem  Fleifse  alles,  was  bis  dahin  über  das  Saug¬ 
ader -Syfterri  gefagt  worden  war,  fondern  fie  mach¬ 
ten  auch  eigene  fehr  lehrreiche  Beobachtungen 
bekannt. 

Theophile  de  Bordeu  s  Schrift  über  die  Drü- 
fen  ^),  enthält  mehr  Raifonnement,  als  Refultate 
nüchteirner  ünterfuchung.  Indem  er  nämlich  vor¬ 
ausfetzte,  dafs  -die  Mufkeln  zur  Auspreffung  des 
Safts  aus  den  benachbarten  Drüfen  nichts  beytra- 
gen:  fo  fuehte  er  den  Grund  der  Abfonderung  in 
ihrer  eigenthümlichen  Empfindlichkeit,  und  baute 
darauf  ein  eignes  Syftem  der  Pbyfiologie,  welches 
auf  keinen  grofsen  Beyfall  Anfprnch  machen  konnte, 
da  es  nicht  auf  Erfahrungen,  fondern  auf  Stahls 
Gcundfätzen  erbaut  war.  Von  demfeiben  haben  wir 
noch  in  der  Folge  Gelegenheit,  umftändlichere 
Nachricht  zu  geben, 

IV. 

2)  Da/,  p.  280.  289^  » 

3)  Haller  diJT.  anat.  vol.  I.  p.  628, 

5)  Recherches  anatomiques  ßit  ia  pofition  des  glandes. 

-  g.  Paris Er.,war  ,Auffebfir.  der  Gefundbrun* 
nen  in  Bearn. 
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Entdeckungen 

in  der  Lehre  vom  Gehirn^  den  Nerven 
und  den  Sinn  -  Organen. 

i33. 

So  fehr  die  Anatomen  zur  Bereicherung  der 
Kenntnifs  von  dem  Gehirn  und  den  Nerven  beyge- 
trageri  haben ;  fo  lahgfam  waren  die  Fortfehritte, 
welche  diefe  Lehre  während  des  gegenwärtigen  Zeit¬ 
raums  machte.  Der  Hang  zu  Hypothefen  und  fpitz- 
findigen  Erklärungen  binderte  jede  nüchterne  und 
unbefangene  Prüfung  der  Natur.  Die  äufsern  Um¬ 
riffe  der  Theile  des  Gehirns,  die  Vertheilung  der 
Nerven,  ja  felbft  den  feinem  Bau  der  Sinn  -  Organe, 
lernte  man  beffer  kennen;  allein  man  hätte  noch 
viel  tiefer  dringen  können,  wenn  man  nicht  jede 
gemachte  Beobachtung,  ohne  fie  zu  wiederholen 
oder  näher  zu  prüfen ,  als  den  Grund  angefehen 
hätte ,  worauf  ein  neues  Lehrgebäude  aufgeführt 
werden  könne. 

•  134. 

Was  zuvorderft  den  Bau  des  Gehirns  und  der 
Nerven  betrifft,  fo  gewann  die  Kenntnifs  deffelben. 
fchon  zu  Anfang  des  lyten  Jahrhunderts  einiger- 
mafsen  durch  Jul.  Cafferius  aus  Piacenza Er,  ein 
Schüler  des  Fabricius  von  Acquapendente,  war  glück» 
lieber  in  den  Zeichnungen,  die  ein  braver  Künltler, 
Fialetti,  für  ihn  arbeitete,  als  in  Befchreibungen. 
In  den  Tafeln,  die  Daniel  Bukretius  nach  feinem 
O  3  Tode 

6)  Geb.  1545  ,  ward  Prof,  in  Padua,  und  ftarb  löiö. 
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Tode  herausgab  0>  findet  man  manche  intereffante 
Bemerkungen  angedeutet,  die  lieh  das  folgende  Zeit¬ 
alter  erft  zufchrieb.  So  lieht  man  *)•  die  Spir>ne\y^- 
benhaut  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns,;  die  läng¬ 
lichte  Furche  des  Markbalkens  (corporis  callofi) 
den  Trichter,  unter  dem  Namen  der  Vulva  die 
halbmondförmige  hintere  Ausfeh weifung  der  drey- 
hörnigen  Hirnhöhle  “);  die- Zirbeldröfe,  mit  ddr 
Spitze  nach  hinten  gebogen  den  Kanal  in  den 
Vierhügeln,  welcher  aus  der  dritten  in  die  vierte 
Hirnhöhle  führt,  und  der  fälfchlich  den  Namen  des 
Sylvius  hat  die  Hügel  der  Sehnerven  u.  f.-f. 
Richtig  ift  das  Gehirn  allenthalben  als  dicht  zufam- 
jn^nhangend  mit  der  harten  Hirnhaut,  und.  diefe  in 
genauem  Zufammenhange  mit  der  Hirnfehaale  dar- 
geßellt.  Nur  an  ernem  Orte  ift  ein  Zwifchenraum 
zwifchen  den  vordem  Halbkugeln  und  der  Hirn- 
fchaale  gezeichnet.  Dagegen  ift  die  Verbreitung 
der  Nerven  in  die  einzeien  Theile  des  Körpers  un- 
gemein  nachläffig  und  zum  Theil  ganz  unrichtig 
dargeftellt  - 

i35. 

Sein  Nachfolger,  Adrian  SpigeliuSi  benutzte 
tind  erklärte  blos  die  Tafeln  des  Cafferius^  ohne 

durch 

7)  Cafferii  tabulae  anatomicae,  4.  Frcf.  1632. 

8)  Daf.  lib.  X.  tab.  VII.  Bg.  2.  M.  M. 

9)  Däf.  tab.  III.  fig  I.  H.  H. 

10)  Daf.  tah.  V.  fig.  2.  D.  E. 

11)  Daf  N.  N.  12)  Daf  tab.  VI.  fig.  2.  J. 

13)  D«/.  tab.  VII.  ßg.  I.  R. 

14)  Daf  tab.  VIII.  fig.  II.  J.  J. 

15)  Daf  tab.  VI.  fig.  i.  a.  a. 

X6)  Daf  lib.  VII.  tab.  I  —  III. 
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durch  eigenen  Fleifs  dieffr  Kenntnifs  zu  bereichern. 
In' der  Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Gehirns 
hängt  er  noch  ganz  dem  peripatetifchen  Syftem  an^^. 
In  feiner  Abhandluhg  von  den  Nerven  findet  man 
ebenfalls  eine  Menge  alter  Vorurtheile,  von  der 
Hülle,  die  alle  Nerven  von  der  harten  Hirnhaut  er¬ 
halten,  von  der  Spannung  und  Erfchlaffung  der  Ner¬ 
ven  bey  ihrer  Action  u.  f.  f.  Den  fchon  entdeck¬ 
ten  Riechnerven  fügte  er  zu  den  fieben  Nerven-Paa- 
ren  der  Alten ,  und  durch  Spigelius  Anfehh  wurden 
alfo  in  der  Folge  acht  Nerven -Paare  feftgefetzt 
Unferm  dritten  Hirn -Nerven  giebt  er  Verbindungs¬ 
zweige  mit  dem  Sehnerven  das  vierte  Paar,  wel¬ 
ches  blos  den  obern  fchiefen  Augenmufkel  verforgt, 
verwechfelt  er  mit  dem  Stirn -Nerven  vom  fünften 
Paar,  wozu  er  durch  die  Verbindung  beider  verlei¬ 
tet  wurde  Sein  viertes  Paar  ift  der  zweyte  und 

dritte  Aft  unfers  fünften  Paars.  Von  feinem  fünften 
Paare  leitet  er  die  harte  Portion  bis  in  den  Schlund 
und  die  Nafe;  wobey  er  offenbar  die  Verbindungs¬ 
zweige  des  Facial- Nerven  mit  dem  zweyten  und 
dritten  Afte  uiifers  fünften  Paars  verwechfelt 
Zu  feinem  fechsten  Paar  (unferm  Stimm -Nerven) 
rechnet  er  den  gloffopharyngeus  und  den  Willifi- 
fchen  ßeynerven 

04 

17)  Spigel.  de  humani  corp.  fabrica,  lib.  X.  p.  371. 

18)  Daf.  lib.  VII.  p.  339.  f. 

19)  Daf.  p.  243.  20)  Daf.  p.  244. 

21)  Daf.  p.  24f.  32)  Daf.  p.  246, 

23)  Daf  p.  24Ö.  247. 
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i36. 

Kafpar  Hofmanns  pbyßologifche  Unterfuchun« 
gen  über  das  Gehirn  und  die  Nerven  beruhen  auf 
keinen  Beobachtungen  der  Natur,  fondern  auf  einer' 
unzeitigen  Vorlieb.e  für  den  Ariftoteles,  deffen  Ideen 
über  die  Organe  der  Empfindung  er  wieder  her  zu 
Heilen  fuchte.  Vielleicht  ift  es  die  einzige  Merkwür^ 
digkeit,  dafs  er  einen  überall  glßichförmigen  Zufam- 
menhang  zwifchen  der  harten  Hirnhaut,  der  Hirn- 
fchaale  und  dem  Gehirne  annahm,,  und  daher  auch 
keine  eigenthümliche  Bewegung  weder  des  Gehirns 
noch  feiner  Häute  ftatuiren  wollte ,  .  Job.  ^Tej- 
Ung  wiederholt  ebenfalls  faß;  alles,  was  feine  V^or^ 
ganger  gelehrt  hatten;  in  dem  Ader- Geflechte  der 
Hirnhöhlen  läfst  er  die  Geifter  abgefondert  werden, 
und  in  .den  Hirnhöhlen  felbft  ift  die  Feuchtigkeit 
nur  als  Excrement,  die  Luft  aber  als  Hülfsroittel  zur 
Erquickung  der  thierifchen  Geifter  zu .  betrachten. 
Die  Nerven  find  ihm  hohle  Kanäle,  aus  denen  die 
eigenthümliche  Flüffigkeit  in  Geftalt  eines  weifsen 
Marks  ausgpprefst werden  kann  .  .  Helmonts 
Hypothefe,  dafs  weder  das  Gehirn  allein,  noch  die 
Meningen  die  Urfache  der  Empfindung  oder  Bewe¬ 
gung  enthalten ,  war  ebenfalls  keine  Folge  genauer 
anatomifcher  Unterfuchung,  fohdern  feiner  Lehre 
von  einer  geißigen  Urkraft,  die  er  Archäus  nannte 
Eben  fo  wenig  hat  man  Cartefius  Meynung  von  dem 

Sitze 

24)  Hofmann,  in  Galen,  de  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  igi.  — 
Id.  de  ufu  Uenis  et  cerebri,  p.  175.  (13.  LB.  1639.) 

25)  f^esling  [yatagm.  anat.  p.  176.  f. 

26J  Helmont  de  lithiafi,  c.  9.  n.  34.  p.  715. 
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Sitze  der  Seele  in  der  Zirbeldrüfe,  und  von  der 
röhrichten  Strnctur  des  Gehirns  für  etwas  anderes 
als  für  Folge  feiner  philofophifchen  Hypothefen  zu 
halten :  von  diefen  fowohl  als  \'on  Helmonts  Mei¬ 
nungen  wird  noch  an  einem  andern  Orte  die  Rede 
feyn  ■*0* 

iSy.  .  ;  . 

Aber -gegen  die  Mitte  des  lyten  Jahrhunderts 
wurden  einzele  Punkte  der  Hirn-  und  Nervenlehre 
von  Franz  Sylvins  mehr  ins  Licht  gefetzt,  und  be- 
fonders  einige  Thelle  des  Gehirns,  genauer  befchrie- 
ben,  als  bis  dahin. gefchehn  .war.,  ZuYprderft  unter» 
fchied  er  die  ßiütleiter  deutlicher ,  benannte  zuerft 
die  Seiten  -  und  die  Hinterhaupts- Blutleiter  drang 
fehr  auf  die  Unteiifuchung  der  grofsen  Spalte^  die 
unter  der  SicheL  die  beiden  Hälften  des  Gehirns 
trennt;  befolgte  Varolis  Regel,  das  Gehirn  vondet 
Grundfläche  aus  zu  nnterfuehen,  und  nahm  auch  zu? 
erft  fenkrechte  Durchfchnitte  deffelben  vor  So 
lernte  er  die  wahre  Lage  und  Geltak  der  dreyhörni- 
gen  Hirnhöhle  und  die  kleine  Höhle  in  der  Scheide¬ 
wand  zwifchen  beiden  kennen,  z-eigte  den  Unter- 
fchied  der  Geftalt  und  Gröfse  dertVierhügel  bey  Men¬ 
schen  und  Thieren  und  beobachtete  das  markige 
Leiftchen ,  vermöge  deffen  die  Zirbeldrüfe  mit  den 
Vierhügeln  zufammenbängt.  Doch  folgte  er  deni  da¬ 
mals  allgemeinen  VorurtheiL  indem  er  dem  Gehirn 
O  5  die 

37)  Cartef.  de  homine,  p.  82.  92. 

28)  Bartholin,  anatom.  reform.  p.  312.  313. 

29)  Daf.  p.  333. 

30)  Daf.  p.  336.  auch  feine  DilT.  med.  IV.  n.  13. 
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<lie  Menge  Venen  abfpracli ,  und  fiatt  derfelben  die 
Biutleiter  mit  den  Arterien  in  Verbindung  fetzte 
Thomas  Bartholinus  nahm  alle  Meynungen  feines 
Tehrers  Sylvius  an,  und  erläuterte  fie  durch  gute 
'Abbildungen.  Er  fahe  fall  zuerft  das* gezähnte  Band 
des  Rückenmarks  von  deffen  Kenntnifs  man  nur 
wenige  Spuren  in  den  anatoraifchen  Schriften  diefes 
^Zeitalters  fihdeti  -  Kathan.  Highmore  lieferte  die 
«rfte  Abbildung  eines  verticalen  Durchfchnitts  des 
Gehirns  *). 

:  Durch  Job.  Jak.  Wepfers  ünterfüchungen  über 

den  Sitz  des  Schlagfluffes,  gewann  die  Kenntnifs  der 
rGefäfse  und  einzeier  Theile  des  Gehirns  nicht  wenig. 
Statt  des  wunderbaren  Netzes»  welches  'die  Alten  in 
der  Carotis  angenommen  und^die  Anatomen  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  auf  dife  verfchiedenfte 
Weife  erklärt  hatten,  befchrieb  Wep/er  die  Bie¬ 
gungen  der  Carotis  fehr  gönaii^  die  fie  im  Pyrami¬ 
den -Kanal  des  Schläfenbeins  macht  widerlegte 
-fowohl  das  Dafeyn  eines  fölchen  wunderbaren  Net¬ 
zes,  als  auöh  die  Erzeugung  der  thierifchen  Geifter 
in  den  Hirnhöhlen  Er  zeigte,  dafs  das  Gehirn 
-fehr  gefäfsreich  und' voller  Venen  fey,  dafs  felbft  die 
Biutleiter  mehr  venöfer  Natur  feyn  befchrieb 

.  fchon 

31)  Daf.,  auch  feine  DllT.  med.  IV.  n.  23. 

32^  Bartholin,  hift.  anat. ,  cent.  III.  9.  p.  24.  (g.  Hafit. 

s:-.  1657.) 

*)  Highmore  corp.  human,  disquif.  tab.  XV-  p.  211.  (g. 
Hag.  Com.  1651.J  ,  .  ' 

33)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  241. 

34)  Wep/er  obferv.  anatom.  ex  cadaveribus  eorum,  ^uos 
apoplexia  fuftulit ,  p.  38.  (g.  Scaphuf.  1655.) 

35>23fl/.  p.  S®'  36)  Dfff.  p.  124. 
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fchott  die  Gefäfse,  welche  aus  dem  Inntern  des  Kopfes 
durch  die  Näthe  und  Oeffnungen  der  Hirnfehaale 
hervor  kommen,  um  fich  in  die  Bedeckungen  des 
Kopfes  zu  verbreiten  ^0»  bewies  mit  einleuch¬ 
tenden  Gründen,  dafs  fich  weder  in  den  Hirnhöhlen 
eine  auszuleerende  Feuchtigkeit  anfammle,  noch  dafs 
diefe  beyffi  Schnupfen  durch  den  Trichter,  das  Sieb- 
und:  Flügeibein  abfliefse  Da  Konrad  Victor 

^Schneider  bald  darauf  die  Unrichtigkeit  der  bisheri¬ 
gen  Theorie  des  Katarrhs  aus  mehrern  anatomifchen 
Gründen  umftändlich  zeigte,  fo  gevvarin  auch  daduroh 
die  Kenntnifs  des  Gehirns  mehrere  Vollkommenheit 
117.  118.).  '  -  =  .  '  '‘H 

i38.  ■  -  -  ■ 

Seitdem  die  Lymphe  entdeckt  worden,  und 
man  den  Bau  der  Drüfen  näher  unterfucht  ' hatte, 
glaubte  man  aus  der  Aehnlichkeit  der  letztem  mit 
dem  Bau  des  Gehirns  auf  ähnliche  Gefehäffte  fchli’e- 
fsen  zu  können,  und  gab  den  als  hohl  angenomme¬ 
nen  Nerven,  ftatt  der  Geifter,  ein-e  lymphatifche 
Fiüffigkeit,  die  im  Gehirn  abgefchieden ,  zu  ‘  deh 
Drüfen  geführt  und  zum  Theil  wieder  von  den  Sau^ 
adern  aufgehommen  werde.  Diefe  klare  lymphati¬ 
fche  Feuchtigkeit  glaubte  Franz  Gliffon  bey  Nerveö- 
Wunden  aus  den  Nerven  ausfehwitzen  gefehn  zu 
haben:  er  verglich  fie  mit  dem  Saft  der  Wolfsmilch, 
und  behauptete ,  dafs  bey  Unterbindungen  des  Ner¬ 
ven  defswegen  kein  Anfchwellen  erfolge,  weil  diefe 
Feuchtigkeit  durch  Wahlanziehung  ein^efse 

Eini- 

37)  Da/,  p.  41.  38)  -Da/*  p-  139* 

39)  Gliffon  anat.  hepat.'p.  500 — 50g.  (Vergl.§.  113^^ 
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Einigermafsen  ftimmt  auch  Thomas  Wharton  m\t 
diefer  Meynung  überein,  indem  er  die  Drüfen 
für  nervös  hält,  und  fie  dem  Gehirn  unterwirft, 
.aber  dem  Gehiru  felbft  fprach  er  die  dröfige 
Natur  ab 

iSg. 

Das  gröCste  Verdienft  um  die  Kenntnifs  des 
Gehirns  und  der  Nerven  erwarb  fich  Thomas  Willis 
8i.),  ein  glücklicher  Zergliederer,  aber  ein 
fpitzfindiger  Theoretiker,  durch  feine  Abhandlung 
von  dem  Gehirn,  die  erlte  und  vollftändigfte,  welche 
man  bis  dahin  erhalten  hatte  .  Er  rühmt  die 
Hülfe,  die  ihm  Richard  Lowers  Gefchicklicbkeit  im 
Zergliedern,  Thomas  Millington  s  Gelehrfamkeit,  und 
Chriitopher  irrenV;  Fertigkeit  im  -Zeichnen  geleiltet 
haben,  ßey  der  Sehilderung  der  Theile  des  Gehirns 
Icommen  mehrere  Bemerkungen  vor,  die  neu  und 
dem eigen  find ;  fo  das;  gefurchte  Dreyeck  des 
Markbalkens  zwifchen  feinen  Fortfätzen  ,  die  Mark¬ 
bündel  oder  die  j/rpeeffüs  medullofi;  die  geftreiften 
grauen  Hügel  zu  beiden  Seiten  derSehhügel,  und  die 
-Hornftreifen,  oder  die  taenia  femicircülaris ,  wo¬ 
durch  die  Corpora  ftriata  von  den  Sehhügeln  unter- 
fchieden  werden  ■^);  die  markigen  Kügelchen  beym 
Trichter  *),  die  er  zwey  Drüfen  nennt.  Vortreff¬ 
lich  zeigt  er  den  Uuterfchied  diefer  Theile  beym 
-Menfchen  und  bey  Thieren :  unter  andern  fey  der 

mar- 

40)  Wharton  adenograph.  c.  5.  p.  ai.  (Vergl.  §.  114.) 

41)  rViV/ij  cerebri  anatome.  12.  Ainft.  1664. 

42)  Daf.  p.  13,  14. 

Da/,  fig.  I.  Y.  Y.  p.  lOi.  Eg.  8. 
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markige  Oueerfortfatz  oder  der  Hirnknoten  (protu- 
herantia  annularis  medullae  oblongatae)  gröfser  bey 
Menfchen,  als  bey  Tbieren  bey  Thieren  finde 
lieh  nur  ein  markiges  Kügelchen  beym  Trichter 
Genau  befchreibt  er  die  gefalteten  Adernetze  in  den 
Hirnhöhlen ;  die  Bläschen  derfelben  feyn  in  der  vier¬ 
ten  Hirnhöhle  des  kleinen  Gehirns  gröfser,  als  in 
den  übrigen  In  Thieren  finde  fich  etwas  unter¬ 
wärts  von  dem  grofsen  Hirnknoten  noch  ein  kleine¬ 
rer,  aus  welchem  die  Hörnerven  hervorkommen,  die 
bey  Menfchen  von  den  Rändern  des  grofsen  Hirn¬ 
knotens,  mit  weifsen  markigen  Linien,  welche  bis 
in  die  vierte  Hirnhöhle  gehn,  zu  entliehen  pflegen 
AuCser  dem  Menfchen  fehle  auch  den  Pferden  das 
wunderbare  Netz  der  Carotis:  die  Schleimdrüfe 
nehme  wirklich  aus  dem  Trichter  die  Feuchtigkeiten 
auf,  aber  diefe  fliefsen  keinesweges  in  die  Nafen- 
höhle  Beftimmt  rechnet  er  die  Bluthälter  der 

harten  Hirnhaut  zu  den  Venen  Die  harte  Hirn¬ 
haut  fey  empfindlich,  und  äufsere  auch  eine  deutliche 
Bewegung,  fie  fey  defswegen  auch  mit  Harken  Ner¬ 
ven -Sehnen  verfehn  Richtig  und  genau  fchil- 

dert  er  die  mannigfaltigen  Anaftomofen  und  Verbin¬ 
dungszweige,  welche  die  Arterien  und  Venen  des 
Gehirns  unter  fich  vereinigen,  die  unter  dem  Namen 

des 

43)  Da/,  p.  ii.  Id.  de  anima  brutorum,  p.  36.  (4.  Ge- 
nev.  1680.) 

44)  ö«/*  P-  25- 

45)  Da/,  p.  26.  p.  103. 

46)  Da/,  p.  27.  p.  126. 

47)  Da/,  p.  33.  48)  Ba/.  p.  49^ 

49)  Da/,  p.  50.  51. 
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des  VVillififcl^en  Kreifes  bekannt  find  Vom  wun* 
derbaren  Netz  der  Garofis  bey  Thieren  findet  man 
hier  eine  Abbildung  Den  Nutzen  diefes  Geflecht 
tes  fetzt  Willis  fehr  richtig  darin,  dafs  das  Blut  beym 
Einftrömen  in  den  niederhängenden  Kopf  derThiere 
aufgehalten  werde. 

Die  Theorie  von  der  Erzeugung  und  der  Natur 
der  thierifchen  Geifter  übergehe  ich,  da  ich  in  der 
Folge  noch  einmal  darauf  zurück  kommen  werde, 
und  bemerke,  dafs  Willis  der  erlte  ift,  der  jedem 
Theil  des  Gehirns  eine  befondere  Verrichtung  der 
Seele  zufchrieb.  Die  geftreiften  Körper  fcheint  er 
für  den  Sitz  der  Empfindungen,  das  Mark  des  Ge- - 
hirns  für  das  Werkzeug  des  Gedächtniffes  und  der 
Einbildungskraft  zu  halten,  und  im  Markbalken  con- 
centrirt  fich  die  Wirkfamkeit  der  Seele  am  m eilten, : 
oder  es  fpiegeln  fich  auf  demfelben  die  Ideen,  wie 
auf  einer  weifsen  Wand,  ab  Den  Nutzen  des  - 
kleinen  Gehirns  fetzt  er  darin,  dafs  die  Nerven  de¬ 
rer  Organe,  die  die  natürlichen  Verrichtungen  aus- 
iiben,  dadurch  ihre  Wirkfamkeit  erhalten  Den  - 
Intercoltal- Nerven  trennt  er  vom  Stimm-Nerven, 
von  welchem  die  meiften  Anatomen  ihn  hergeleitet 
hatten  ;  Willis  rechnet  feinen  Urfprung  richtig  zum 
zweyten  Alte  des  fünften  und  zum  fechsten  Paare  ’ 
Vom  Hörnerven  jläfst  er  einen  Zweig  zur  Zunge  und 

zum 

50)  Daf.  p.  55.  268*  2Ä9.  fig.  Xitt,  fig.  11. 

51)  Dnf.  p.  65.  fig.  5. 

52)  Dnf.  p.  80-9$.  Ib.  de  anima  brutorum,  p.  38. 

53)  Daf.  p.  113. 

55)  de  cerebro ,  p.  124*  *  . 
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2um  Zungenbein  hingehn,  welches  die  Pauken-Chorde 
vom  Antlitznerven  ift,  die  fich  mit  dem  Zungen- Alte 
vom  fünften  Paare  verbindet 
i4o. 

Das  Dafeyn  des  J>«ervenfafts  nimmt  Willis  nnbe- 
zjveifelt  an^^:  er  fey  das  Vehikel  der  thierifchen 
Geifter,  und  von  feinen  Fehlern  und  Verderbniffen 
hängen  fehr  viele  Krankheiten  ab  Der  erfte  Ein¬ 
druck  der  finnlichen  Gegenltände  wirke  indeffen nicht 
auf  den  Nerven  felblt,  fondern  auf  die  Fibern  des 
Organs  Vom  fünften  Paar  ifi  Befchreibung 

richtiger,  als  alle  Schilderungen  deffelben,  die  man 
bey  feinen  Vorgängern  findet  Auch  von  dem 

Stimmnerven  liefert  er  eine  ziemlich  genaue  und., 
treue  Darltellung,  und  befchreibt  den  Lauf  des  Bey- 
n.erven,:  der  nach  ihm  den  Namen  führt,  fehr  forg- 
fältig.  Den  Verbindungszweig  vom  Antlitznerven, 
der  hinter  dem  Griffel -Fortfatz  aus  dem  zweybäuchi- 
genMufkel  hervor  kommt,  um  fich  mit  dem  Kehl- Aft  - 
vom  Stimmnerven  zu  vereinigen,  kennt  Willis  rich¬ 
tig  genug  Au.ch  befchreibt  er  die  Knoten,  die 

der  Stimmnerve  mit  dem  Intercoftal -Nerven  bildet 
Aus  den  Verbindungen,  die  beide  eingehn  ,  um  die 
Geflechte  zu  conftituiren,  wodurch  die  Organe  der 
Brußhöhle  verforgt  werden,  erklärt  Willis  manche 
Erfcheinungen  im  gefunden  und  kranken  Zufiande 
fehr  richtig.  Beßimmt  fetzt  er  auch  dem  Stimmner- 

56)  Daf.  p.  127. 

58)  Daf.  p.  157-158. 

60)  Daf.  p.  176. 

61)  Daf  p.  182.  p.  25^. 

62)  Daf  p.  1S4. 


57)  Daf  p.  145. 
59)  D^.  p.  170. 
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Ven  feine  Gränze  im  halbmondförmigen  Knoten  und 
in  den  Geflechten  des  Magens  und  der  Leber,  da 
faft  alle  feine  Vorgänger  auch  die  Narren  der  untern 
Eingeweide  und  Gliedmafsen  von  dem  Stimmnerven 
hergeleitet  hatten  Bey  einem  Blödfinnigen  fand 
Willis  keinen  ünterfchied  im  Gehirn:  blos  der  Inter-' 
coftal- Nerve  war  ungewöhnlich  klein Bey  Thie- 
ren  erhalte  das  Herzgeflechte  mehr  Zweige  vom 
Stimmnerven,  als  vom  Intercoftal- Nerven;  welches 
WiMis  daher  leitet,  dafs  es  nicht  fo  nöthig  war,  ver- 
fchiedene  Quellen  für  die  mancherley  Leidenfchaf- 
ten  zu  eröffnen,  als  bey  Menfchen  Genau  und 
richtig  ift  die  Befchreibung  der  ßlutleiter  an  den 
Rückenwirbeln 

i4v- 

Willis  Darftellung  von  der  Erzeugung  der  Le-' 
bensgeifter  im  Gehirn  und  manche  andere  feiner: 
Ideen  wurden  bald  darauf  von  Marcellus  MalpighV 
und  Karl  Fracafjati^  Prof,  in  Bologna,  widerlegt.' 
Erfterer  unterfuchte  zuerft  den  Bau  der  Rinden-Sub- 
Itanz  des  Gehirns  genauer,  und  zeigte,  dafs  diefelbe 
lieh  auch  bis  in  die  innern  Theile  des  Gehirns  und  bey 
manchen  Thieren  bis  in  das  verlängerte  Mark  ver-" 
breite  dafs  ihr  Bau  fibrös  fey,  und  dafs  fich  diefe 
Fibern  in  dem  Markbalken  und  dem  verlängerten 
Marke  vereinigen,  um  fich  im  Gehirn  wieder  auszu¬ 
breiten ;  woraus  er  den  Seblufs  macht,  dafs  das 

Gehirn 

63)  Haf.  p.  ap3.  64)  öfl/.  p.  214. 

65)  D«/.  p.  242.  66)  Düf.  p.  252.'*  ' 

67)  Malpighi  exercit.  epiftol.  de  cerebrd  adFracajyatumt 
in  Manget.  bibl.  aiiatom.  vol.  II.  p.  295. 
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Gehirn  als  Anhang  des  Rückenmarks  zu  betrachten 
fey  den  Hirnhöhlen  fey  der  Urfprung  kei¬ 

nes  Nerven  zu  fuchen,  fondern  meiftens  liege  zwi- 
fchen  den  Anfangsfäden  der  Nerven  und  den  Höhlen 
des  Gehirns-noch  eine  Portion  Rinden  -  Subftanz 
In  Fraeaffati s  Antwort  findet  man  wenig  eigene  Un- 
terfuehung,  aber  defto  mehr  Raifonnement  über  das 
Auffteigen  der  Luft  in  die  Hirnhöhlen,  über  die 
fchwammige  ßefchaffenheit  des  feinem  Baues  des 
Gehirns,  und  über  die  wahrfcheinliche  Entftehung 
deffelben  aus  geronnenem  Blutwaffer 

Nicht  lange  darnach  wzndtQ  Mal pighi  feine  Idee 
von  der  drüfigen  ßefchaffenheit  des  Baues  aller  Ein¬ 
geweide  auch  auf  das  Gehirn  an.  Durch  Mikrofkope 
glaubte  er  in  der  Rinden  -  Subftanz  des  Gehirns  lau¬ 
ter  ovale  Drüfen  gefehn  zu  haben,  welche  durch 
jene  Fibern,  als  Ausführungsgänge ,  zufammen  han¬ 
gen.  Man  könne  diefen  drüfigen  Bau  am  bequemften 
in  gekochten  Gehirnen  entdecken,  und  es  fey  der- 
felbe  am  beften  mit  einem  körnerreiehen  Granatapfel 
oder  mit  einer  Dattel  voll  Kerne  zu  vergleichen 
Die  Fafern  bilden  mit  den  Drüfen  ein  vielfaches 
Netz,  wie  das  Netz  in  den  Blättern  der  Pflanzen: 
aber  in  den  geftreiften  Körpern  gehn  die  Fibern  alle 
nach  Einer  Richtung,  und  nicht,  wie  Willis  behau¬ 
ptet  habe,  nach  verfchiedenen 

68)  ßa/.  p.  396.  69)  Daf.  p.  297- 

70)  Da/,  p.  509-  315*  .  . 

71)  Malpighi  de  cerebri  cortice,  in  leinen  Opp.  p. 
77  —  81* 

72)  Daf.  p.  83.  85* 

Sprengels  Gefch.  der  Arzutyk.  4.  Tlu 
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142. 

Im  Jahre  1 665  ward  durch  Gerard  ß/aci  und 
Swammerdams  Bemühung  auch  die  Spinnwebenhaut 
des  Gehirns,  von  welcher  man  gleichwohl  fchon 
bevm  Cafferius  eine  Spur  findet  {§.1 54.))  genauer 
unterfucht  und  deutlicher  von  den  andern  Häuten 
•unterfchieden  Blaes  lieferte  im  folgenden  Jahr 

eine  ziemlich  genaue  anatomifche  Befchreibung  des 
Rückenmarks,  worin  unter  andern  eigenthümlichen 
Bemerkungen  auch  die  Höhle  des  Rückenmarks, 
welche  bisweilen  gefunden  worden ,  und  alsdann  aus 
der  vierten  Hirnhöhle  ihren  ürfprung  nimmt,  be- 
fchrieben  wird^^).  Blaes  leitet  die  meiften  Nerven 
von'  der  harten  Hirnhaut  her 

Nicolaus  Stenonis  fah  die  Schwierigkeiten  bey 
der  Zergliederung  des  Gehirns  und  bey  der  Beftim- 
mung  des  Nutzens  feiner  Theile  ein:  er  wünfchte 
die  einzelen  Fäden ,  die  Urfprünge  der  Nerven,  bis 
zu  ihren  erften  Anfängen  verfolgen  zu  können,  wi¬ 
derlegte  IFißw  Vorftellung  von  der  doppelten  Reihe 
der  Fafern  in  den  geltreiften  Körpern ,  beftimmte 
die  Lage  und  den  Bau  der  Zifbeldrüfe  genauer 

und 

73)  Ruyfch  eplIL  anat.  IX,  p.  g- 

74)  Blaßi  anatome  medullae  fpinalis,  p-  ag.  4g.  (12. 

Amitelod.  1666.) 

75)  ßa/-  P*  51-  59- 

76)  Stenon  difcours  du  cerveau,  hey  fVinslow  expofi- 
tion  de  la  ftruct.  du  corps,  vol.  IV.  p.  214.  f.  auch 
irx  Manget.  bibl.  anat.  vol.  II.  p.  326.  Zwey  zu  die- 
fer  Abhandlung  gehörige  Tafeln  ,  die  einan  vertica- 
len  Durchfchnitt  des  Gehirns  darftellen,  findet  man 
in  Pet.  Turin  s  adverfar.  anatom.  prim.  tab.  IX.  fig. 
7.  g.  (g.  Parif.  1750.) 
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und  zeigte,  dafs  diefelbe  keinesweges  zu  den  Bewe¬ 
gungen  fähig  ift,  die  Carteßus  in  ihr  angenommen, 
dafs  ihre  Spitze  beftändig  nach  dem  kleinen  Gehirn 
gerichtet  fey.  Auch  tadelte  er  mit  Recht  mehrere 
Figuren  im  Willis^  als  völlig  unrichtig,  verwarf  die 
Benennungen  nates  und  teftes^  und  beftimmte  zuerft 
das  Dafeyn  der  Klappe,  die  die  vierte  Hirnhöhle  be¬ 
deckt;  auch  zeigte  er,  dafs  die  dritte  Hirnhöhle  mit 
der  dreyhörnigen  nicht  zufammen  hange  ^0* 

Ueberdie  chemifchen  ßeftandtheile  des  Gehirns 
ftelite  Franz  Jofeph  Burrhus  Verfuche  an:  erfand, 
dafs  der  vierte  Theil  aus  Fett,  oder  einer  VVallrath- 
ähnlichen  Maffe  beftehe,  welches  durch  neuere  Ver¬ 
fuche  beftätigt  wird 

Isbrand  de  DiemerbroeJt  s  Anatomie,  die  an  äu- 
fserft  wenigen  Orten  eigene  und  neue  Bemerkungen 
enthält,  ift,  ungeachtet  fie  fchon  im  Jahre  1672,  her¬ 
auskam,  noch  voll  von  alten  Vorurtheilen ,  von  dem 
wunderbaren  Netze  der  Carotis,  von  der  lockern 
Hülle,  welche  die  harte  Hirnhaut  dem  Gehirn  dar¬ 
bietet,  fo  dafs  fie  felbft  in  einiger  Entfernung  davon 
abftehn  Sogar  die  warzenförmigen  Fortfätze  an 
den  vordem  Halbkugeln  des  Gehirns  hält  er  für 
Ausführungsgänge  des  Schleims,  und  nicht  für  die 
Riechnerven 

P  2  143. 

77)  Daf.  p.  230.  Die  Klappe  beobachtete  ein  Jahr 
fpater  auch  Karl  Dmlincourt  (praelud.  p.  18  5*) 

78)  Burrhus  de  cerebri  ortu  et  ufu.  4.  Hafn.  1669. 

79)  Dietnerbroek  anat.  lib.  III.  c.  2.  p.  338.  Opp.  omnfa, 
fbl.  Ultra).  163 5*)  Diemerbroeh.  war  zu  iVlontfort  in 
Uitrecht  1609  geböhren,  ward  Prof,  zu  Uitrecht, 
und  üarb  1674. 

80)  Daf.  c.  8.  p.  35?’ 
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Wichtiger  find  die  Entdeckungen ,  die  Anton 
von  Leeuwenhoek  in  dem  Bau  des  Gehirns  und  der 
Nerven  maqhte.  In  dem  Gehirn  einer  Truthenne 
unterfuchte  er  die  Rinden- Subltanz  ,  und  fand  fie 
durchaus  gefäfsreich:  die  Gefäfse  waren  Siamal 
kleiner,  als  die  feinen  Arterien,  die  noch  rothes 
Blut  führen,  und  die  Kügelchen  der  Flöffigkeit,  die 
aus  jenen  Gefäfsen  ausflofs,  waren  mehr  als  36mal 
kleiner,  denn  die  Kügelchen  des  rothen  Bluts 
Auch  zwifchen  der  Mark-  un.d  Rinden  -  Subftanz 
fand  fich  eine  Schicht  von  Blutgefäfsen ,  die  wahr- 
fcheinlich  dazu  dienen ,  auch  die  erftere  mit  Blut  zu 
verforgen.  Die  Mark -Subftanz  befteht  nach  ihm 
aus  einer  unendlichen  Menge  Kügelchen,  die  aus 
Gefäfsen  ausfchwitzen ,  deren  keines  auch  nur  den 
64ften  Theil  eines  Blutkügeichens  durchiäfst  In 
dem  Gehirn  eines  Schaafs  fand  er  die  Kügelchen  um¬ 
geben  von  dem  zarteften  Netz  von  Gefäfsen  und  Fa- 
fern.  In  der  Folge  aber  (1717)  entdeckte  er  den 
faferigen  Bau  des  Gehirns  in  einem  Schwein :  die 
Gefäfse  des  Gehirns  werden  in  ihren  Zwifchenräu- 
men  von  diefen  Oueerfafern  durchfchnitten.  Diefe 
Fafern  werden  durch  Häute  verbunden,  und  fchei- 
nen  von  letztem  auch  umgeben  zu  feyn  Den 

gefäfsreichen  Bau  der  zarten  Hirnhaut  fchildert  er 
fehr  forgfältig,  und  den  Bau  der  Nerven,  wovon 
jeder  aus  unzähligen  einzelen  Nerven  beftehe,  die 

alle 

81)  Leeuwenhoek  arcan.  natur.  p.  30.  31.  (Opp.  toai.  I.) 

82)  Daf.  p.  34. 

83)  epift.  phyfiol.  34.  p.  330.  (Opp.  tom.  II.) 
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alle  htjhle  Rähren  darftellen.  Auch  die  Gefäfse  der 
eigenthiitfilichen  Haut  der  Nerven  fchildert  er  fehr 
richtig 

i44* 

Ich  übergehe  Leonhard  Tafßns  Anleitung  zur 
Zergliederungskunit,  obgleich  einige  gute  Handgriffe 
zur  ünterfuchung  einzeler  Theile  des  Gehirns  darin 
gelehrt  werden  urld  Joh.  Henrich  Glafers  Ana¬ 
tomie  des  Gehirns  worin  man  nur  Willis  und 

Hiemerbroeks  Ideen  wieder  finden  wird,  um  Rai- 
mond  Vieujfens  Verdienlte  um  die  Lehre  vom  Ge¬ 
hirn  und  den  Nerven  zu  rühmen.  Mag  feine  Theo¬ 
rie  noch  fb  fpitzfindig,  fein  Syftem  noch  fo  fehr  der 
Vergeffenheit  übergeben  feyn,  Vieujfens  ünterfu- 
chungen  über  das  Gehirn  und  die  Nerven,  zu  denen 
ihn  die  Unzulänglichkeit  der  Schrift  des  Willis  ver¬ 
mochte,  werden  immerdar  unfterblich  bleiben,  ob¬ 
gleich  .mehrere  Irrthümer  darin  Vorkommen  Bey 

der  Befchreibung  der  harten  Hirnhaut  fpricht  er  fehr 
befiimmt  von  ihren  Nerven,  die  vom  fünften  Paare 
entliehen,  auch  von  dem  Uebergang  der  Arterien 
in  die. der  länglichten  Biutleiter  Von  den  letz¬ 

tem  befchreibt  er  auch  die  elliptifchen  Blutleiter 
beym  Sattel  des*  Grundbeins,  die  Pyramiden-  und 
P  5  den 

54)  T)eff.  epifi:.  phyfiol.  3(5.  p.  349.  352.  ep.46.  p.437, 

55)  Taflin.  adminifiratioBS  anatomiques.  12.  Paris  1678. 

Er  war  erfter  Wundarzt  in  Maeltrieht ,  und  ftarb 

i<587-- 

86)  Claferi  tr.  de  cerebro,  8«  Eafil.  löge.  Er  war 

Prof,  zu  Bafel. 

87)  Raim.  Vieujfens  neurograpbia  unirerfalis.  4.  Tolof. 

1775.  Sie  kam  zuerft  16S4  heraus. 

88)  Daf.  p.  3.  4. 
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den  zelligen  Blutleiter  ajich  bemerkt  ei*,  daf<5  er 
den  Zufammenhang  derfelben  mit  den  Venen  deutlich 
gefehn  habe  und  dafs  blos  der  länglichte  Blut¬ 
leiter  aus  den  Arterien  unmittelbar,  die  andern  aber 
aus  den  Venen  das  Blut  aufnehmen  Die  Ge- 

fälshaut  fey  mit  keinen  Drüfen  verfehn,  wie  Willis 
behauptet  habe  So  wie  die  Carotiden  die  Theile 
des  Gehirns,  fo  verforgen  die  Wirbel- Arterien  das 
kleine’  Gehirn  und  einige  Theile  des  gröfsern 
Im  gefaltefen  Adernetz  glaubt  er  Drüfen,  voll  von 
klarem  Waffer,  gefunden  zu  haben  Die  Aefte 
der  Carotis  verbreiten  lieh  bios  in  die  Rinden-,  kei- 
nesweges  in  die  iVIark-Subftanz  des  Gehirns  In 
Rückficht  des  Trichters  und  der  Schleimdrüfe  nimmt 
er  Willis  Meynung  an  und  bey  dem  Bau  der  Rin¬ 
den -SubHanz  benutzt  er  Mal pighi  Zwilchen  der 

Rinden -Subftanz  und  der  dreyhörnigen  Hirnhöhle 
nimmt  er  ein  ovales  Mark- Centrum  an,  welches  nach 
ihm  den  Namen  führt  Sehr  viel  deutlicher,  als 

bey  Willis^  ift  die  Befchreibung  des  markigen  Bogens 
und  feiner  Säulchen  die  fich  durch  eine  commif- 
fura  craffioris  nervi  aemula  verbinden  Die 

Spinnewebenhaut  bemerkt  er  bey  den  Schenkeln 
des  verlängerten  Marks  und  bey  den  Sehehügein  0* 

Die 

89)  Daf.  p.  6.  90)  Daf.  p.  9. 

91)  Daf  p.  12.  92)  Daf.  p.  23. 

93)  Daf.  p.  26.  94)  Daf.  p.  2g. 

95  )  Daf.  p.  33.  34.  96)  Daf.  p.  40.  f. 

97)  Daf.  p.  44.  f. 

98)  Daf.  p.  4S.  tab.  VI.  B.  B.  B.  B. 

99)  Daf.  p.  4g.  tab.  VII.  E.  a.  a.  VIII.  B.  aa. 

100  Daf.  p.  53.  tab.  VIII.  b.  IX.  b. 

l)  Daf.  p.  56. 
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Die  grofse  Klappe,  die  die  vierte  Hirnhöhle  bedeckt, 
fey  eine  Fortfetzuag  der  Gefäfshäut,  von  drüfigerBe- 
fchaffenheit,  und  der  Rinden  -  Subßanz  des  Gehirns 
ähnlich  Bey  der  Schilderung  des  verlängerten 
Rückenmarks  kommt  die  erfte  Nachricht  von  den 
Pyramidal  -  und  Oliven  -  Körpern  vor  ^).  Den  Ueber- 
gang  der  Markftreifen  vom  Gehirn  zu  dem  verlän¬ 
gerten  Rückenmark  befchreibt  er  genau  ^). 

Beym  Rückenmark  giebt  er  die  Geftalt  des  ge¬ 
zähnten  Bandes,  und  die  letzten  Fortfetzungen  der 
Nerven,  die  unter  dem  Namen  des  Pferdefchwanzes 
bekannt  find ,  forgfältig  an  Auch  feine  Befchrei- 
bung  der  Vertheilung  einzeler  Nerven  iß,  bis  auf 
einige  Punkte,  richtig:  er  benutzt  den  Zufammen- 
hang  einzeler  Nerven,  um  daraus  den  Confens  der 
Theile  zu  erklären. 

Durch  Ifaak  Newtons  Anfehn  ward  um  diefe 
Zeit  die  Theorie  von  der  Vibration  der  Nerven,  von 
ihrer  föliden  Befchaffenheit,  und  von  der  Aehnlich- 
keit  diefer  V^ibrationen  mit  den  Schwingungen  des 
Aethers,  eingeführt  und  von  engländifchen  Phyfio- 
logen  allgemein  angenommen 

145. 

Gottfried  ßifltZoo  ,*  Arzt  in  Amßerdam,  hätte 
mehr  zur  vollkommenen  Kenntnifs  des  Gehirns  und 
der  Nerven  beytragen  können,  da  er  das  Glück 
P  4  hgtte, 

2)  Daf.  p.  63.  tab.  XI.  k.  XII.  i. 

3)  Daf.  p.  69.  tab.  XIV.  N.  N.  O. 

4)  Daf.  p.  75.  tab.  XVI.  GG.  c.  c. 

5)  Daf.  p.  116.  tab.  XX.  XXL 

Neivtoa  optice,  lib.  III.  quaeß.  13.  f.  p.  276.  (ed. 

Clerke.  4,  Lauf.  1740.) 
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hatte,  mit  einem  trefflichen  Künftler,  Gerard  de 
Laireffe ^  in  V^erbindung  zu  ftehn.  Aber  fo  wenig 
von  Seiten  der  Kunft  an  Bidloos  Tafeln  auszufetzen 
ilt:  fo  nachläflig  find  manche  Theile  präparirt,  fo 
oberflächlich  find  die  Erklärungen.  Vermuthlich  ift 
die  Darftellung  von  der  drüfigen  Befchaffenheit  des 
gekochten  Gehirns  felbfi:  erdichtet  Die  Spinne¬ 
webenhaut  hat  der  Künftler  fehr  gut  ansgedruckt 
auch,  fo  viel  an  ihm  lag,  die  Urfprünge  der 
Nerven  *). 

Eine  fehr  brauchbare  Abhandlung  über  das  Ge¬ 
hirn  lieferte  Henrich  Ridley  gegen  Ende  des  i7tea 
Jahrhunderts.  Auch  er  giebt  der  harten  Hirnhaut 
Nerven,  die  er  vom  fünften  Paare  herleitet,'  und 
Mufkelfafern ,  die,  fich  bogenförmig  von  der  Sichel 
aus  verbreiten.  Die  Nerven  werden;,  nach  feiner 
Meynung,  durchaus  von  der  harten  Hirnhaut  umge¬ 
ben  ^).  Doch  beftimmte  er  die  Bewegung  der  ßlut- 
leiter  richtiger,  als  feine  Vorgänger  '°),  unterfchied 
von  den  übrigen  zuerft  den  ringförmigen  Blutleiter 
des  türkifchen  Sattels  und  feine  Verbindung  mit  den 
zu  den  Seiten  gelegenen  Blutleitern  (finus  cavernofi)*)^ 

auch 

6)  Bidloo  anatom.  human,  corp.  tab.  X.  lig.  2.  (fol. 
Amft.  i6S5.)  Gottfr.  Bidloo  war  zu  Amfterdam  1649 
gebohren,  und  Harb  1713.  Die  Befchuldigung ,  dafs 
Bidloo' s  Tafeln  \on  Swairtmerdam  herrührten,  wider¬ 
legt  Albinus  fehr  gut  dadurch  ,  dafs  er  zeigt.,  Swam' 
merdam.  habe  nicht  fo  fchlecht  arbeiten  können. 
(^Haller,  bibl.  anat.  vol.  I.  p.  692.) 

7)  Daf.  tab.  VIIL  hg.  5.  J. 

8)  Daf.  tab.  X- 

9)  Ridley  s  anatomy  of  the  brain,  p.  3.  4.  6.  (8.  Lond. 
1695.) 

10)  Daf.  p.  50.  *)  Daf.  p.  44.  45.  <l. 
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auch  einen  queerliegenden  nnbeftändigen  Blutleiter 
2wifchen  der  Schleimdrüfe  und  der  Lehne  des  türki- 
fcben  Sattels*):  und  machte  auch  in  der  Folge  meh¬ 
rere  Verfuche  über  die  Kraft,  womit  fich  die  Hirn¬ 
haut  bewegt  ^').  Die  beiden  dreyhörnigen  Hirnhöh¬ 
len  hangen,  nach  ihm,  unter  dem  markigen  ßogea 
2ufammen  "):  die  Hirnhöhlen  enthalten  kein  Waf- 
fer,  fondern  nur  einen  feinen  Dunft  '^):  auch  in 
der  vierten  Hirnhöhle  ift  ein  gefaltetes  Adernetz, 
welches  denen  in  den  übrigen  ähnlich  ift  -Der 
Trichter  ift  unwegfkm  '^),  und  in  den  Sehhügeln  er¬ 
kennt  man  Streifen,  wie  in  den  geftreiften  Körpern 
Die  Zirbeldrüfe  kennt  er  gar  nicht  gehörig,  wenn  er 
glaubt,  dafe  fie  von  der  Markfubftanz  des  Gehirns 
getrennt  fey.  oi:. 

146.  V  ^ 

Die  von  Ridley  und  andern  bemerkten  Eafem 
der  harten  Hirnhaut  gaben  itzt  Gelegenheit  zu  einer 
Theorie  von  der  Bewegung  derfelben  und  von  ihreiÄ 
Einflufs  auf  die  Empfindungen  und  Bewegungen,  des 
übrigen  Körpers,  welche  von  Italien  aus  fich  vei> 
breitete,  und  fo  lange  grofsen  Beyfall  fand,  bis  man 
forgfältigere  ünterfuchiingen  über  den  wahren  Bau 
diefer  Haut  angeftellt  hatte.  Wenn  gleich  George 
Baglivi  fich  deri'zweydeutigen  Ruhm  anmafsfe',^  der 
Erfinder  diefer  Theorie  zu  feyn:,-  fo  ift  doeh-  zuver- 
P  5  läffig 

*)  öfl/.  p.  43. 

11)  Pbilof.  transact.  from  1700  to  1720,  abridg.  by 

Jongj,  vol.  V.  p.  201.  r.  * 

12)  Ridley  s  anat.  of  tbe  brain,  p.  117. 

13)  Daf.  yp.  82.  ‘  14)  Daf.  p.  I33. 

15)  Daf.  p.  7-7.  16)  Daf  p.  123. 
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läffig  Anton  Pacchioni  der  erfte,  der  diefelbe  in 
Form  eines  Syftems  vortrug  (§.  129.).  Er  verglich 
die  harte  Hirnhaut  in  Rückficht  ihres  mufltulöfen 
Baues  mit  dem  Herzen,  mit  welchem  fie  auch  die 
Aehnlichkeit  habe,  dafs  fie  das  Gehirn  in  vier  Höh» 
len  oder  Kammern  theile  ^0*  Er  befchreibt  hierauf 
die  ftrahlen-  und  pyramidenförmige  Richtung  der 
Fafern,  wie  fie  nach  dem  Kochen  der  harten  Hirn- 
hant  erfch einen  ,  und  wie  er  fie  am  deutlichften  bey 
-einem  weiblichen  Stibjecte.  nach  einer  erlittenen 
Kopfverletzung  fall  Die  Adhäfionen  der  harten 

Hirnhaut  an  dem  Hirnfchädel  fucht  er  genauer  zu 
fceftimmen,  und  leitet  aus  der  Lockerheit  derfciben 
jind  aus  ihrer  feiten  Vereinigung  mit  den\  Gehirn, 
die  durch  mehrere  durch  die  Gefäfshaut  gehende 
Fäden  bevvirkt  werde,  den  Nutzen  her,  dafs  fie  den 
Antrieb  des  Bluts  zu  dem  Gehirn  und  die  Abfonde- 
Tung  des  Nervenfafts  in  den  fchlaffen  und  weichen 
Röhrchen  und  in  den  Malpighi’fchen  Dröfen  beför- 
ädöre-^AX  Auch  alle  übrige,  Bewegungen  im  Körper, 
<ire  durch  Nerven  bewirkt  werden,  gefchehen  ur- 
Jpriinglich  durch  die  Kraft,  welche  die  harte  Hirn» 
haut  den  Nerven  mittheilt  Die  Empfindlichkeit 
und  Reizbarkeit  der  harten  Hirnhaut  fucht  er  durch 
eine  Menge  Verfuche  zu  erweifen  Vorfichtiger 

-abeiv'und  weniger  kategorifch,  druckt  fich  Pacchioni 
in  feinen  zwanzig  Jahre  fpäter  erfchienenen  Differta- 

tionen 

17)  Pacchioni  de  durae  menlngis  fabrica  et  uTu,  p.  4. 

(8-  Rom.  1701.) 

lg)  Do/,  p.  6.  12.  19)  Daf.  p.  30.  46.  f. 

ao)  Daf.  p.  72.  21)  Daf.  p.  104. 
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tionen  aus.  Zwar  nahm  er  auch  noch  damals  einfe 
fehr  lockere  Verbindung  der  harten  Hirnhaut  mit 
dem  Hirnfchäder  am,  und  glaubte,,  dafs,  wo  ßär^erfe 
Adhäfionen  gefunden  werden,  diefe  allezeit  wid'er'- 
natürlich  feyn  dafs  auchriie  barte  Hirnhaut  als 
ein  dreybäuchiger,  mit  vier  5ehnen  verfehener  Muf¬ 
feei  zu  betrachten,  fey  f^),  -  Aber  er  dweiFeke  den¬ 
noch  an  der  Richtigkeit  feiner  Theorie ,  dafs  -aHe 
Empfindung  und  Bewegung  urfprünglich  von  der 
harten  Hirnhaut  berrühre  '^Oj  hnd  über  die  Ner¬ 
ven  derfeiben  druckte  er  fieb  itzt  eben  io  zwey- 
4eutig  aus  -  -  ,  '  .  .  .  .i\ 

■  ■  i47*  -  '  . 

Deßo  kecker  trug  Georg  ßizgZini  *),  ein  guter 
praktifcher  Scxbriftfteller,^  aber  auch  ein  fpitzfindiger 
Iatrüfoph>  diefe  Theorie  als  feine  eigene  vor,  un¬ 
geachtet  es  fehr  wahrfcheinhch  ift,  dafs  er  fie  feinem 
Collegen  Paechioni  zu  verdanken  hatte  ,  auf  def- 
fen  Verfuche  er  Jich  auch  felbftberuft  Aus  dem 
fibröfen  Bau  und  der  fchembar  grofsen  Empfindlich- 
feeit  der  harten  Hirnhaut  bey  Eopfverletzungen 
fchiiefst  er,  dafs  fie,  vermöge  ihrer  Zufammenzic- 

hung 

22)  Deß'.  differt.  anatom.  epifi.  ad  Fanton.  p.  20.  35. 
141.  J 

,  23)  Da/,  p.  140.  2-4)  Da/-,  p.  175.  i 

25)  Da/,  p.  162. 

*)  Geb.  zu  Lecca  in  Otranto  l  öög,  ward  Prof,  in  Rom, 
und  ftarfa  1706. 

26)  Bazzano  in  comment.  Bonon.  vol.  I.  p.  47.  4g.  — 
Alex.  Thotnfon  diff.  med.  de  motu,  quo  renituiitur 
canales  in  üuida,  p.  24.  25.  (g.  Leid.  170s.) 

27)  Bagüvi  de  libra  motrice,  p.  272.  (Opp.  4.  Ant- 
werp.  1715.) 
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hung  und  zitternden  kraufeinden  Bewegung,  die 
Abfonderung  des  Nervenfafts  in  den  DrOfen  und 
Höhren  des  Gehirns  bewirke,  dafs  fie  folglich  als  das 
Herz  des  Gehirns  zu  betrachten,  und  dafs  die  harte 
Hirnhaut  nebft  dem  Herzen  die  beiden  vorzüglichftett 
•Quellen  aller  Bewegung  im  ganzen  Körper-  feyn 
Sa  wie  das  Herz  feine  Bewegungen  vermöge  feines 
eigenthümlichen  Baues  verrichtet,  und  wie  man  die 
Kraft  des  Herzens  als  Folge  feiner  Organifation  be¬ 
trachten  kann;  £0  ift  auch  die  Kraft  der  hartenHirn- 
haut  blos  Folge  des  eigenthümlichen  Baues  feiner 
Mufkeln ,  und  des  Gleichgewichts  zwifchen  den  fe¬ 
iten  und  flüffigen  Theilen  der  einfachen  Fafer;  denn 
•allein  auf  diefem  Verhäitnife  beruhe  die  Kraft  der 
•letztem  Wie  das. Herz  auf  die  Th  eile  wirkt,  die 
befonders  gefäfs-  und  ^.blutreich  find',  fo  find  der 
.harten  Hirnhaut  alle  häutige  mehr 'einfache  Theile 
unterworfen  :  daher  denn  denUnterfchied  zwifchen. 
Humoral  -  und  Nervenkrankheiten  Von  den  bei¬ 
den  Meningen  fcheint  ihm  die  Gefäfshaut  die  Empfin¬ 
dungen  aufzufaffen,  die  harte  Hirnhaut  aber  die  Be¬ 
wegungen  hervor  zu  bringen^'). 

<  :  ;  Auch  Joh.  Dominicus  ,  Arzt  in  Vene¬ 

dig,  erklärte  fich  für  diefe  Theorie  :  nur  über,  die 
eflte  ürfache  der  Bewegung  der  harten  Hirnhaut  äu- 
fserte  er  fich, anders:  er  fuchte  fie  in  dein  ZuBufs  des 
Bluts  und  in  dem  Rückflufs  der  Empfindungen  von 
'deh'änfsern  Sihn  - Organen  zum  Gehirn  Aber  in 
.  ;  -  der 

Daf.  29)  Da/.p.28I.298-. 

30)  Da/,  p.  271.  3t)  Da/,  p.  285. 

32;  Saafor/nt  de.  ftructura  et  motu  fibrae,  in  Baglivi 
oppi  p.  770.  784.  ' 
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der  Folge  machte  Santorzni  mehrere  fehr  wichtige 
Beobachtungen  über  das  Gehirn  bekannt,  wodurch 
er  fich  als  einen  der  vorfichtigften  und  gründlichften 
Zergliederer  fein  er  Zeit  bewährte,  und  zugleich  feine 
vorige  Meynung  vollkommen  widerlegte.  Er  fand 
durchgehends  eine  fo  feile  Adhäfion  der  Hirnhaut 
an  dem  Hirnfchädel,  dafs  keine  wechfelfeitige  Zu» 
famraenziehung  und  Erfchlaffung  der  erltern  denk¬ 
bar  fey  Aber  auf  die  Blutgefäfse  fcheine  aller¬ 

dings  die  harte  Hirnhaut  durch  ihre  Mufkelfafern, 
von  denen  die  queer  liegenden  am  meiften  auffallen, 
zu  wirken,  und  das  Blut  zur  fchnellern  Bewegung 
anzutreiben  Bey  diefer  Gelegenheit  befchreibt 

er  auch  die  Gefäfse,  welche  zwifchen  den  Bedeckun¬ 
gen  des  Kopfes  und  dem  Gehirn  eine  Gemeinfchaft 
eröffnen,  und  unter  dem  Namen  emiffaria  Santorini 
bekannt  find  -  ferner  die  hintern  Blutl®ter  des  Hin¬ 
terhaupts  und  den  ringförmigen  Blutleiter  des  gro- 
fsen  Hinterhauptloches  Dafs  die  Pacchionifchen 
Drüfen  zum  Saugader -Syftem  gehören,  bezweifelt 
er^®),  fo  wie,  dafs  die  Scheidewand  zwifchen  der 
dreyhörnigen  Hirnhöhle  eine  Oeffnung  zum  Durch¬ 
gang  habe  ^0*  Sitz  der  Vernunft  fcheint  ihm 

in  dem  Marke  des  Gehirns  anzunehmen  zu  feyn 
Die  Zirbeldrüfe  beftehe  aus  derfelben  Maffe,  wie  das 
Mark  des  Gehirns,  und  fey  demnach  fehr  zweifel¬ 
haft,  dafs  fie  die  Gefchäffte  einer  Drüfe  verrichte 

Die 

33)  Deff.  obfervat.  anatom.  c.  3.  p.  48-  49-  (4.  Venet. 

1724.) 

34)  Daf.  p.  50. 

36)  Daf.  p.  53. 

38)  Daf.  p.  54. 


3S)  Daf.  p.  51.  75. 
37)  Daf.  p.  55. 

39)  Daf.  p.  57. 
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Die  ürfprüoge  der  Nerven  durchkreuzen  Geh,  nach 
feiner  Beobachtung,  durchgehends:  am  deutlichften 
kann  man  dies  zwifchen  den  Pyramidal*  und  Oliven- 
Körpern  fehen Sehr  genau,  und  meift  richtig, 
giebt  er  die  ürfprOnge  der  Nerven  an:  den  Stimra- 
nerven  fah  er  gewöhnlich  mit  einigen  Fäden  aus  der 
vierten  Hirnhöhle,  unter  dem  Urfprunge  des  Hör- 
»erven ,  entftehn 

148. 

Unterdeffen  war  die  Lehre  vom  druGgen  Bau 
des  Gehirns ,  worauf  Pacchionis  Meynung  gröfsten- 
theils  beruhte ,  in  ihrem  Anfehn  fehr  g-efunken ,  feit^ 
dem  Friedrich  Ruyfeh  die  gefäfsreiche  Structur  def- 
feiben  mit  unübertrefflicher  Kunft  dargeftellt  hatte. 
Schon  im  Jahre  1697  lieferte  er  eine  mufterhafte  Ab* 
bildung  der  Spinnewebenhaut  und  ihrer  Gefäfse 
und  1699  bewies  er  auf  das  einleuchtendfte,  dafs 
die  Dröfen,  die  die  Italiäner  in  der  Rinden  -  Subftanz 
des  Gehirns  gefehn  hatten,  geronnene  Mark-Snb- 
ftanz  des  Gehirns  fey,  die  durch  das  Kochen  in  Oehl 
zum  Vorfchein  komme,  dafs  aber  die  Gefäfse  bis  in 
die  kleinften  Theile  der  Rinden  -  Subftanz  Geh  ver¬ 
folgen  laffen  '^■^),  und  aus  der  Gefäfshaut  des  Gehirns 
ihren  Urfprung  nehmen. 

Dennoch  fand  die  Pacchionifche  Meynung  einen 
eifrigen  und  berühmten  V^ertheirliger  an  Joh.  Maria 
Lancifi^  der  den  Nutzen  der  harten  Hirnhaut  befon- 

ders 

40")  Da/,  p.  61.  41)  Daf.  p.  6-$. 

42)  Ruyfeh  epilV.  anar.  TX. 

43)  Deff.  eplft.  anat.  XII.  thefaur.  1.  30.  III.  35.  IV. 

78-  V.  44.  f.  VI.  73.  I3I.  VII.  12.  vm.  13.  X.  8.  13. 

33-  153. 
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ders  darin  fetzte, >dafs  fie  den  Markbogen,  den  er 
als  den  wahren  Sitz  der  vernünftigen  Seele  anfah, 
zufammendrücke ,  und  dadurch  die  Verrichtung  def- 
felben  hervorbringe.  Der  Markbogen  entftehe  aus 
der  Vereinigung  aller  Markfafern  der  beiden  Halb¬ 
kugeln  des  Gehirns,  welche  durch  Oueerfafern  noch 
mehr  Befeftigung  erhalten  und  zwifchen  denen 
die  Nerven  in  verfchiedenen  Richtungen  bald  mehr 
aus  einander,  bald  mehr  zufammen  laufen.  Auch 
er  giebt  der  harten  Hirnhaut  Nerven,  die  von  dem 
Antlitz -Nerven  entfliehen  Der  Zirbeldrüfe  legt 
er  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Seelen- Wirkungen 
bey:  nach  ihrer  Gröfse  richte  fich  die  Stärke  der 
Denkkraft.  Er  habe  in  derfelben  ähnliche  Ramifica- 
tionen  gefehn ,  als  in  dem  kleinen  Gehirn  Bey 

ftarken  Anfiirengungen  des  Geiftes  fühle  man  deut¬ 
lich  unangenehme  Empfindungen  in  der  Gegend  des 
Markbogens,  woraus  alfo  erhelle,  dafs  der  Sitz  der 
Seele  in  demfelben  zu  fuchen  fey  ^0* 

In  einer  eigenen  Abhandlung  von  den  Nerven- 
Knoten  fucht  Lancifi  zu  erweifen ,  dafs  fie  Mufkel- 
fafern  enthalten ,  und  macht  andere  intereffante  Be¬ 
merkungen  über  ihre  Structur 

Auch 

44)  Lancifi  de  fede  cogitant.  anim.  p.  305.  f.  üg.  I.  eeee. 
(Opp.  4.  Genev.  1718  ) 

•  45")  Da/*,  p.  309.  Diefelbe  Bemerkung  findet  man  beym 
Valfalva.  (de  aure  humana,  p.  55.) 

46)  Da/.  47)  öa/.  p.  '3I5- 

*')  Lancifi  de  gangliis  nervoruin,  in  Morgagni  adverf. 
anat.  V.  p.  106.  f. 
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Auch  Friedrich  Hoffmann  nahm  Pacchionis 
Meynung  in  fein  Syftem  auf,  mit  welchem  fie  fehr 
gut  zufammen  ftimmte 

Am  gründlichften  ward  fie  von  Joh.  Fantoni^ 
Leibarzt  des  Königs  von  Sardinien  widerlegt* 

Er  ging  von  der  fehr  richtigen  Bemerkung  aus,  dafs 
die  harte  Hirnhaut  alienthalhen  feft  an  dem  Hirn- 
fchädel  anhänge,  dafs  alfo  keine  fichtbare  Bewegung 
derfelben  angenommen  werden  dürfe  Nur  nach 
dem  Tode,  im  getrockneten  Zuftan de ,  trenne  fich 
diefe  Haut  von  dem  Schädel  Auch  von  gewöhn¬ 
lichen  Reizen  ziehe  fich  diefelbe  durchaus  nicht  zu- 
fammen,  und  es  fey  ein  Mifsbrauch,  wenn  man  die 
Wirkung  des  glühenden  Eifens  oder  der  fchärfften 
Gifte  auf  diefelbe  anführe,  um  ihre  Mufkelfafern 
darzuthun:  denn  im  ganzen  Zellgewebe  äufsere  fich 
diefe  Wirkung  auf  ähnliche  Weife  In  einer  an¬ 
dern  Schrift  beftätigt  er  die,  obgleich  fparfame,  Ver¬ 
breitung  der'^Saugadern  in  die  Gefäfshaut  des  Gehirns 
und  der  Pacchioni’fchen  Drüfen 
i49- 

Alex.  Lictre  machte  im  Jahre  1707  feine  Beob¬ 
achtungen  über  den  Bau  und  die  Beftimmung  der 
Schleimdrüfe  bekannt,  wodurch  die  Kenntnifs  diefes 

Theils 

48^  Hoffmann.  medic.  ratlon.  fyltemat.  vol.  I.  P.  III.  c* 
I.  §.  15.  16.  p.  468.  469.  (4.  Hai.  1718O 

49)  Geb.  zu  Turin  1675.  f  1754. 

50)  Fantoni  anlmadverf.  in  Pacchioai  diCfert.  p.  99.  103. 

104.  (4.  Genev.  i73,8*) 

51)  Daf.  p.  HO.  52)  Daf.  p.  60.  fil.  loi. 

53)  Deff.  diflert.  de  ftructura  durae  .membranae ,  de 
glandulis  ejus,  et  vafis  lymphaticis,  in  opufc.  4. 
Genev.  1738. 
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Tbeils  des  Gehirns  einige  Aufklärung  erhielt.  Die 
Schleimdrüfe  liegt  nach  ihm  mitten  in  dem  ringför¬ 
migen  Blutleiter,  von  welchem  fie  beftändig  warm 
erhalten  wird ,  der  auch  mit  ihrem  innern  Gewebe 
in  Verbindung  fleht,  und  ihr  das  Blut  zufchickt,  aus 
welchem  fie  die  Lymphe  abfondert.  Es  beftehe  die 
Schleimdrüfe  aus  zwey  unterfchiedenen  Theilen, 
der  grauen  blafigen  Subftanz  im  hintern  Theile  der 
Drüfe,  und  der  rothen  Subftanz  ,  die  mit  Mufkelfa- 
fern  durchflochten  und  von  jener  durch  eine  eigne 
Höhle  abgefondert  ifi:  In  der  rothen  Subftanz 

der  Schleimdrüfe  wird  eine  weifse  Feuchtigkeit  abge- 
fchieden ,  und  zwar  vermöge  der  drüfigen  Bläschen 
derfelben:  diefe  Feuchtigkeit  vermifcht  fich  mit  der 
Lymphe  der  Hirnhöhlen,  und  macht  diefe  dadurch 
fiüffiger,  und  fähiger,  dem  rückfliefsenden  Blute  bey- 
gemifcht  zu  werden 

Franz  Pourfour  du  Petit.,  ein  gefchickter  Wund¬ 
arzt,  Botanift  und  Anatom  ,  fuchte  um  ebendie 
Zeit  die  Durchkreuzung  aller  Nervenfafern  im  Ge¬ 
hirn-Marke  zu  erweifen,  die  er  im  verlängerten 
Marke  befonders  deutlich  beobachtet  zu  haben  ver- 
ficherte  Er  bemerkte  die  Blutleiter  der  Augen¬ 
höhlen,  die  fich  in  die  Bluüeiter  neben  dem  türki- 

fchen 

54)  Mem.  de  Facad.des  fcienc.  a  Paris,  a.  1707.  p.  164, 

55)  Öa/.  p.  168. 

56)  Geb.  zu  Paris  16^4,  Ward  Feldarzt  und  Mltgl.  der 
Akad.  der  Wiffenfchaften,  und  ftarb  1741. 

J7)  Lettres  d'un  medeciu  des  höpitaüx  k  un  autre  m4- 
decin  de  fes  amis,  p.  14.  (4.  Namui%  1710.) 

Sgrengeh  Cefih.  dtr  Anneyk.  4.  2%,  Q 
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fchen  Sattel  ausleeren  unterfchied  dunkle  Strei¬ 
fen  in  den  Oliven  -  Körpern,  und  den  Uebergang  der 
Fafern  aus  den  Schenkeln  des  Gehirns  in  die  Pyra- 
midal-Körper  widerlegte  die  Meynung,  dafs 

das  kleine  Gehirn  blos  der  Sitz  der  Empfindung  fey, 
und'  nahm  fünf  verfchiedene  Lappen  in  demfelben 
an Er  fowohl,  als  Joh.  Bapt.  Morg^a^/zz,  be- 
fchrieb  die  Höhle  in  der  Scheidewand  der  dreyhör- 
nigen  Hirnhöhle.  Der  letztere  berichtigte  manche 
irrige  Meynungen,  die  Manget  in  feiner  grofsen 
Compilation  durch  Ridley  s  und  Anderer  An¬ 

fehn  verleitet,  aufgenommen  hatte 

i5o. 

Hermann  Boerhaave  vertheidigte  noch  im  Jahre 
1726  die  drüfige  Structur  der  Rinden -Subftanz  des 
Gehirns,  fehlte  aber,  indem  er  Leeuwenhoek  als 
Zeugen  aufführte,  der  doch  gerade  das  Gegentheii 
behauptet  hatte  Sein  Anfehn  unterftützte  eine 
Menge  Irrthümer,  die  er  mit  grofsem  Schein  der 
Wahrheit  vorzutragen  wufste,  um  das  Dafeyn  der 
Lebensgeifter  oder  der  Nerven -Flüffigkeit  zu  erwei- 
fen  welches  Lifter  und  andere  vor  ihm  geläug- 
net  >  und  dafür  die  Nerven  als  folide  angefehen, 

ihnen 

58)  Daf.  p.  ao.  59)  Daf.  p.  14.  19. 

60)  Daf.  p.  13.  30. 

61)  Theatrum  anatomicum,  fol.  Genev.  1717.  vol.  i.  2. 

62)  Morgagni  adverfar.  anat.  VI.  (4.  LB.  1740.) 

63')  Boerhaave  praelect.  academ.  vol.  II.  §.  264. 

64)  öa/.  $.  274.  284. 

65)  Lifter  de  humor.  p.  457.  463.  f. 
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ihnen  auch  keine  andere  Veränderung,  als  Spannung 
und  Erfchlaffung,  zugefchrieben  batten.  So  ver- 
theidigte  er  auch  das  Dafeyn  der  Nerven  in  der 
harten  Hirnhaut,  wandte  aber  die  anatomifche 
Kenntnifs  von  dem  Gehirn,  feinen  Theilen,  und  von 
den  Nerven,  fehr  glücklich  auf  die  Erklärung  der 
Krankheiten  an 

Sein  grofser  Schüler,  Albert  von  Haller^  machte 
auch  in  diefem  Theile  der  Anatomie  wichtige  Ent¬ 
deckungen,  und  widerlegte  mehrere  Irrthümer,  die 
vorher  allgemein  als  Wahrheiten  angenommen  wa¬ 
ren.  Er  bewies  zuerft,  dafs  die  harte  Hirnhaut  keine 
Nerven  habe,  dafs  ße  unempfindlich  und  keineswe- 
ges  die  Urfache  der  Bewegungen  fey befchrieb 
den  gerollten  Wulft  (pedes  hippocampi)  ^  worin  fich 
unterwärts  der  Markbogen  endigt  ,  unterfüchte 
befonders  die  Gefäfse  des  Gehirns  viel  genauer,  als 
es  bis  dahin  gefchehen  war,  und  zeigte,  dafs  die 
Blutleiter  blos  den  Venen,  nicht  aber  den  Arterien 
angehören  Auch  beflimmte  er  den  Anfang  des 
Intercoftal -Nerven  vier  genauer  und  fetzte  die 
Natur  der  Empfindungen,  und  die  dabey  im  Nerven 
erfolgenden  Veränderungen  dergefialt  ins  Licht,  dafs 
man  hinfort  keine  Bewegung  oder  Zufammenzie- 
hung  mehr  in  dem  Nerven  annehmen  durfte  Den 

Q  2  Man- 

66)  Boerhaav.  de  morbis  nervor.  p.  34.  35.  ed.  van 
Eems^  g.  Frcf.  et  Lipf.  1762. 

67)  Haller  elem.  phyfiol.  vol.  IV.  p.  90.  91. 

^S)  Oaf.  p.  54.  69)  Daf.  p.  140.  f, 

70)  Deff.  oper.  minor.  vol.  I.  p.  503. 

71)  Daf.  p.  4JI. 
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Mangel  an  Elafticität,  oder  eigentlich  an  Lebens¬ 
kraft,  in  den  Nervenhäuten,  hatte  etwas  früher  fchon 
Alex.  Stuart  erwiefen 

i5i. 

Einige  fehr  intereflante  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  feinem  Theile  des  Gehirns  haben  wir  dem 
Beter  j  zu  verdanken.  Er 

bemerkte  zuerß  fehr  beftimmt  das  Queerbändchen, 
welches  die  Sehehügel  mit  einander  vereinigt,  den 
auffteigenden  Fortfatz  des  kleinen  Gehirns,  der  daf- 
felbe  mit  den  Vierhügeln  verbindet;  bemerkte,  dafe 
der  Trichter  nicht  offen  ilt,  und  lieferte  fehr  gute. 
Abbildungen,  unter  andern  vom  verticalen  Dutch- 
fchnitt  des  Gehirns 

_Die  Exißenz  des  Nervenfafts  ward  noch  ein¬ 
mal  von  Claude  Nicolas  le  Cat  durch  fcheinbare 
Gründe  beftätigt,  und  durch  Figuren  erläutert,  die 
ein  Werk  feiner  Phantafie  waren  Auch  firitt  er 
gegen  die  Unempfindlichkeit  der  harten  Hirnhaut 
und  gegen  die  Hallerfche  Reizbarkeit,  mit  Gründen, 
die  wenig  Beyfall  verdienen 
r  Mit 

•  72)  ^hllof.  tränsact.  fröm  173  2:  to  1744.  abridg.  byMar* 
,  tyn^  vol.  IX.  p.  277. 

73)  Tärin  adverfar.  anatom.  1.  tab.  I.  fig,  i.  tab.  11.  III. 

(4.  Parif.  1750.)  Anthropötomie,  p.  267.  f. 

(12.  Paris  1750.) 

74)  Geb.  zu  Bleraneourt  in  der  Picardie  1700.  ward 
Prof,  ln  Rouen,  und  karb  1768. 

75)  Differt.  für  i’exiftence  du  fluide  des  nerfs ,  4.  Ber- 
V"  *753- 

76)  Sulla  infenfitivitä  et  irritabilitä  Halleriana  opufcöii 
di  varj  autori  raccolti  da  Giac.  Bartol.  Fahrig  P.  II. 
p.  117.  f. 
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Mit  unübertrefflicher  Kunft  klärte  Job.  Friedr. 
Meckel^  Hallers  würdigfter  Zögling  einige  Theile 
des  Nervenfyftems ,  befonders  die  Vertheilung  des 
fünften  Paars  Antlitz -Nerven  und  den 

Bau  der  Nervenknoten  auf,  und  erwarb  fich  da¬ 
durch  den  Ruhm  eines  der  gröfsten  Zergliederer, 
die  je  gelebt  haben. 

Auch  Joh.  Jak.  Huher  ward  feines  grofsen 
Lehrers  werth  durch  eine  gründliche  Abhandlung 
vom  Rückenmark,  die  er  mit  vortrefflichen  Zeich«» 
nun  gen  erläuterte 

Sinn  -  Organ  e> 

iSz. 

Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Au¬ 
ges  wurden  in  diefem  Zeitraum  viele  \vichtige  Ent¬ 
deckungen  und  nützliche  Beobachtungen  gemacht. 
Der  grofse  Mathematiker,  Johann  Kepler  ^  hatte 
fchon  zu  Anfänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  den 
Bau  der  Kryftall  -  Linfe ,  die  man  fonft  für  den  Sitz 
Q  3  des 

77)  Geb.  zu  Wetzlar  1713,  ward  Prof,  der  Anatomie 
in  Berlin,  und  ftarb  1774. 

78)  Ludwig  fcriptor.  nevrolog.  min.  vol.  I.  p.  145.  f. 

79)  Daf.  vol.  II.  p.  204.  f 

80)  Mem.  de  l’acad.  de  Berlin,  vol.  V.  a.  1749. 

p.  94.  r. 

Si)  Geb.  zu  Bafel  1707,  ward  Prof,  zu  Göttingen  und 
dann  zu  Kaffel ,  f  1778. 

82)  Huber  diff.  de  medulla  fpinali.  4.  Gotting.  I741. 

83)  Geb.  zu  Wiel  im  Wirtembergifchen  1571,  ward 
Prof.  zu'Grätz  in  der  Steiermark,  dann  Mathema- 
ticus  Kaifers  Rudolph  II. ,  und  ftarb  zu  Regensburg 
1630. 
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des  Sehvermögens  hielt,  naher  unterfucht.  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Kugel- Abfeh nitte ,  mit  denen  die 
vordere  und  Itiintere  Fläche  Übereinkommen,  be¬ 
merkt,  und  die  Brechung  der  Lichtftrahlen  in  der- 
felben  als  den  wahren  Nutten  diefes  Körpers  anfehen 
gelernt.  Ausdrücklich  eignete  Kepler  der  Netzhaut 
das  Vermögen  zu,  die  Bilder  der  Gegenftände  dar- 
zuftellen  Auch  fah  er  fchon  den  Nutzen  der 

Ciliar -Fortfätze  einj  fie  ziehn  nämlich  die  Kryftall- 
Linfe  näher  an  die  Netzhaut,,  oder  entfernen  fie  von 
derfelben  Dafs  man  die  Gegenftände  aufrecht 
fieht,  ungeachtet  das  Bild  derfelben  umgekehrt  auf 
der  Netzhaut  erfcheint,  erklärt  er  aus  der  Wirkung 
der  Seele,  die  das  fich  als  das  Oberfte  denkt,  was 
fich  in  einer  gewiffen  Ordnung  mit  den  andern 
Theilen  des  Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  »dar- 
AeUt  ^0* 

Die  wichtigften  Beobachtungen  aber  über  das 
Sehen,  in  diefem  Zeiträume,  röhren  von  einem  Jefui- 
ten,  Chriftopber  Scheiner,  der  am  kaiferlichen  Hofe 
zu  Wien  lebte,  her.  Er  führte  den  vollftändigften 
Beweis,  dafs  die  Netzhaut  das  eigentliche  Seh- Or¬ 
gan  fey,  und  dafs  die  Kryftall  -  Linfe  fowohl  als  der 
Glaskörper  blos  dazu  dienen ,  die  Lichtftrahlen  der- 
geftalt  zu  brechen,  dafs  der  Gegenftand  fich  auf  der 
Netzhaut  darftelle  Auch  ftellte  er  zuerft  Be- 

rech- 

84)  Kepler  dioptrice,  prop.  60.  p.  22.  (4.  Aug.  Vin- 

del.  1611.) 

85)  Daf.  prop.  64.  p.  26. 

g6)  Daf.  prop.  70.  p.  29. 

87)  Scheiner  oculus,  hoc  eft,  fundamentum  opticum» 
lib.  II.  p.  II 4.  £.  (4.  Oenipont.  1619.) 
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reclinungen  über  die  verfchiedenen  Brechungen  der 
Lichtßrahlen  in  den  Theilen  des  Auges  nach  der 
verfchiedenen  Dichtigkeit  der  letztem  an:  fechsmal 
werde  jeder  Lichtftrahi  gebrochen,  ehe  er  zur  Netz¬ 
haut  gelange  Durch  einen  Verfuch,  den  er  i6ii5 
in  Rom  öffentlich  anftellte,  indem  er  die  vordem 
Häute  eines  Ochfen- Auges  wegnahm,  machte  er  das 
Bild  des  Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  anfchau- 
lich  Dafs  der  Sehnerve  fich  fchief  an  die  Augen- 
Zwiebel  anlege  dafe  die  beiden  Flächen  der  Kry- 
Itall-Linfe  Abfchnitte  von  ungleichen  Kugeln  feyn®^; 
dafs  nach  der  Entfernung  des  gefehenen  Gegenftan¬ 
des  fich  die  Kryftall-Linfe  der  Netzhaut  nähere,  oder 
fich  von  ihr  entferne  ^•®),  auch  die  Pupille  fich  ver¬ 
enge  oder  erweitere  das  alles  find  Bemerkun¬ 
gen,  die  dem  Beobachtungs- Geift  und  der  Beurthei- 
lüng  diefes  Mannes  Ehre  machen.  Uebrigens  leitet 
er  noch  die  Sclerotica  von  der  harten  Hirnhaut,  die 
Choroidea  von  der  Gefäfshaut  her,  und  hält  die 
Kapfel  der  Kryftall-Linfe  und  die  Haut  des  Glaskör¬ 
pers  für  Fortfetzungen  der  Netzhaut  Auch  läfst 
er  die  Ciliar -Fortfätze  fich  an  alle  Häute  des  Auges 
anlegen 

Q  4  '  »53. 

88)  Daf.  p.  7t. 

89)  Schotti  magia  univerfalis,  p.  87.  (4.  Herbipol. 

1657O 

90)  Daf.  Hb.  1.  p.  9.  17.  91)  Daf.  p.  I5. 

92)  Daf.  Hb.  III.  p.  173. 

93)  Def.  Y\h.  I.  p.  3X. 

94)  D«/-  P-  4*  5* 


95)  Daf  p.  li. 
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i53. 

Dem  berühmten  Cartefius  verdanken  wir  eben¬ 
falls  manche  gute  Bemerkungen  über  die  Brechung 
der  Lichtftrahlen  im  Auge  und  über  die  Theorie 
des  Sehens.  Er  vergleicht  das  Auge  mit  einer 
Camera  obfcura  und  ift  meines  Wiffens  der 

erfte,  der  die  innern  Veränderungen  beym  Sehen 
in  eine  mehrere  Zufammenziehung  oder  Erfchlaf- 
fung,  alfo  in  eine  Veränderung  der  Geftalt  der  Kry- 
fiall-Linfe,  fetzt.  Ausdrücklich  Tagt  er,  dafs  die 
Kryftall  -  Linfe  wie  ein  Mufkel  wirke  ^0*  Auch  er¬ 
klärt  er  das  Sehen  eines  Gegenftandes,  da  fich  doch 
in  beiden  Augen  Bilder  von  demfelben  darftellen: 
dafs  man  die  Gegenftände  in  aufrechter  Stellung 
fieht,  erläutert  er  durch  die  Analogie  mit  dem  Ge¬ 
fühle  ^0- 

Oben  (§.  98.)  habe  ich  fchon  Fabrice  de  Fei» 
refcsy  des  Senators  zu  Aix  in  der  Provence,  Ver- 
dienfte  um  die  Anatomie  gepriefen.  Die  itzt  zur 
Sprache  gekommenen  ünterfuchungen  über  das  ei¬ 
gentliche  Organ  des  Sehens  intereffirten  diefen  geift- 
vollen  Mann  ebenfalls  fo  fehr,  dafs  er  mit  anhalten¬ 
dem  Fleilse  Forfchungen  über  den  Bau  der  Augen 
verfchiedener  Thiere  anßellte.  Er  glaubte  gefun¬ 
den  zu  haben,  dafs  weder  die  Kryftall  -  Linfe ,  noch 
die  Netzhaut,  die  eigentlichen  Organe  des  Sehens 
feyn,  fondern  dafs  die  Bilder  der  Gegenftände  fich 

am 

9^)  Cartef.  dioptrlc.  c.  5.‘p.  63. 

97)  Daf.  C.  3.  p.  55. 

98)  Daf.  c.  6.  p.  69.  — ■  Derf.  de  homine,  P.  III. 

p.  61.  r. 
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am  deutlichften  im  Glaskörper  darftellten ,  weil  die 
Lichtftrahlen  durch  die  convexe  Kryftall-Linfe  ge¬ 
brochen  und  von  der  concaven  Fläche  der  Netzhaut 
wieder  zurück  geworfen  werden  Auf  diefe  Art 

ftelle  fich  das  Bild  des  Gegenftandes  in  dem  Glaskör¬ 
per  auch  aufrecht  dar,  da  es  auf  der  Netzhaut  um¬ 
gekehrt  erfcheine.  Die  vergleichende  Anatomie,  die 
er  mit  grofser  Liebe  übte,  führte  ihn  auf  manche 
Unterfchiede  im  Bau  der  Augen ,  woraus  die  Phyfio- 
logie  Nutzen  zu  ziehen  im  Stande  war 

Diefe  Vorgänger  benutzte  Vopifc.  Fortun.  Vlem- 
pius  in  feiner  weitläufigen  fcholafiifchen  Schrift  über 
den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Auges.  Eigene 
Bemerkungen  findet  man  fehr  wenige :  unter  diefen  < 
zeichne  ich  nur  aus,  dafs  die  Kapfel  der  Kryftall- 
Linfe  ,  welche  man  damals  gewöhnlich  die.  Spinne¬ 
webenhaut  zu  nennen  pflegte,  keine  fichtbafe  Ge- 
fäfse  zeige,  dafs  diefe  aber  wahrfcheinlich  doch  vor¬ 
handen  feyn,  und  die  Feuchtigkeit  hergeben,  wo¬ 
durch  die  Kryftall-Linfe  ernährt  werde  ').  In  allem 
übrigen  folgt  er  Keplers  und  Scheiners  Grundfätzen. 

154. 

Ein  fehr  berühmter  und  intereffanter  Streit, 
der,  vom  Jahr  1668  an,  über  den  Sitz  des  Sehever- 
mögens  in  Frankreich  geführt  wurde,  darf  hier  nicht 
O  5  über- 

99)  Gaffendt  vita  Peirefciiy  lib.  V.  p.  515.  316. 

100)  Daf.  p.  316. 

l)  Plemp.  ophtha] mographia  ,  lib.  I.  c.  13.  p.  23.  c.  17. 
p.  28»  (fol.  Lovan.  1648.)  üb;  III.  c.  14.  p.  106.  Jagt 
er  fchon,  die  Kryftall-Linfe  fey  nicht  unentbehrlich 
zum  Sehen.  Die,  denen  man  lie  weggenommen, 
würden  dennoch  fehen  können,  aber  etwas  undeut¬ 
lich.  Erfahrungen  führt  Plempius  nicht  an. 
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übergangen  werden.  Die  durch  Keplers  und  Schei- 
ners  Unterfuchungen  erwiefene  Unentbehrlichkeit 
der  Netzhaut  zu  diefem  Gefchäffte,  wurde  von  Edme 
Mariotte,  Prior  des  Klofters  S.  Martin  fous  Beaune 
und  Mitglied  der  Akademie  der  VViffenfchaften  ia 
Paris,  mit  fehr  fcheinbaren  Gründen  angefochten. 
Die  Bemerkung,  dafs  der  Sehnerve  fich  nicht  an  der 
Stelle  in  die  Netzhaut  verbreitet,  wo  die  Bilder  der 
Gegenftände  auf  diefer  Haut  erfcheinen  ,  vermochte 
ihn  zu  einer  nähern  Unterfuchung  jener  Stelle,  wo 
der  Sehnerve  fich  in  das  Auge  einfügt.  An  einer 
dunkeln  Wand,  ungefähr  in  der  Höhe  feines  Auges, 
befefiigte  er  ein  rundes  Papier,  als  feften  Gefichts- 
punkt.  Etwa  zwey  Fufs  von  diefem,  mehr  zur  Rech¬ 
ten ,  heftete  er  ein  anderes  Papier  an  die  Wand, 
aber  ein  wenig  niedriger,  damit  das  Licht  von  die¬ 
fem  zweyten  Stücke  den  Sehnerven  feines  rechten 
Auges  treffen  möchte,  indem  das  linke  gefchloffen 
wäre.  Darauf  ftellte  er  fich  dem  erften  Papier  gerade 
gegen  üb«r,  ging  nach  und  nach,  indem  er  es  un¬ 
verwandt  mit  dem  rechten  Auge  anfah,  zurück,  wor¬ 
auf  ihm,  als  er  etwa  lo  Fufs  davon  entfernt  war, 
das  zweyte  Papier  völlig  verfchwand  %  Mariotte 
fchlofs  hieraus,  dafs,  da  das  Bild  des  Gegenftandes, 
wenn  es  auf  den  optifchen  Nerven  felbft  fällt,  völlig 
verfchwinde,  auch  die  Ausbreitung  deffelben  in  die 
Netzhaut  keines weges  im  Stande  fey,  das  Sehen  zu 

bewir- 

a)  Mariotte  lettre  ä  Mr,  Fecquet\  p.  496.  (in  Oeuvres 
de  Mr.  Marjorre,  4.  Leid.  1717  )  —  Lehrbe¬ 

griff  der  Optik,  S.  367.  (überf.  von  KSftner  ^  4.  Al- 
tenb.  1755.)  —  Frieftleys  Gefchichte  der  Optik,  S. 
145.  (überf.  von  Klügel,  4.  Leipz.  1776.) 
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bewirken.  Er  glaubte  vielmehr,  dafs  hiezu  die  Cho- 
roidea  gefehickter  fey,  da  fie  wegen  ihrer  dunklern 
Farbe  auch  eher  die  Lichtftrahlen  auffangen  könne, 
da  fie  ferner  einen  hohem  Grad  von  Empfindlichkeit 
befitze,  wie  ihre  Fortfetzung,  die  Traubenhaut,  of¬ 
fenbar  lehre;  und  da  fie,  als  Fortfetzung  der  Gefäfs- 
hauE  des  Gehirns,  in  das  letztere  übergehe 

Pecquet,  dem  er  von  diefer  Entdeckung  Nach¬ 
richt  gegeben  ,  wendete  dagegen  ein,  die  Netzhaut 
fey  nicht  zu  durchfichtig,  um  die  Lichtftrahlen  auf¬ 
zufangen,  fondern  man  könne  fie  mit  Papier,  was  in 
Oehl  getränkt  worden ,  oder  mit  dem  Horn  in  La¬ 
ternen  vergleichen.  Die  Farbe  der  Choroidea  fey 
bey  mehrern  Thieren  viel  heller,  als  es  Mariotte s 
Theorie  erfordere.  Er  widerlegt  auch  die  Meynung, 
dafs  nur  die  Choroidea  in  das  Gehirn  fich  verfolgen 
laffe.  Die  Netzhaut  fcheint  ihm  dagegen  die  wahre 
Fortfetzung  des  Nervenmarkes  zu  feyn.  Die  Cho¬ 
roidea  hingegen  befitze  wenig  Empfindlichkeit,  und 
ihre  Nerven  feyn  blofse  Zweige  des  dritten  Paars. 
Der  Grund,  warum  fich  in  der  Mitte  des  optifchen 
Nerven  kein  Gegenftand  abbilde,  fey  vielmehr  in 
den  Central- Gef äfsen  zu  fuchen,  welche  grade  hier 
fich  in  die  Netzhaut  verbreiten  ^).  .  .  Mariotte’ s 
Antwort  enthält  keine  wichtige  Gründe  für  feine 
Meynung.  Der  Widerfchein  des  Lichts  von  der  Cho¬ 
roidea  fcheint  ihm  für  ihre  Undurchfichtigkeit  zu 
bürgen,  und  die  Central- Gefäfse  der  Netzhaut  hält 
er  nicht  für  grofs  genug,  um  die  ürfache  der  Unemp- 

find- 

3)  Mariotte  eben  daf.  p.  497, 

4)  P*  495*  500* 
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findlicbkeit  eines  Theils  derfelben  zu  feyn  , 
Pecquet  fucht  in  feiner  Replik  noch  einen  andern 
Grund  der  Unempfindlichkeit  des  optifchen  Nerven 
anzugeben;  er  breite  fich  in  Fäden  aus,  und  in  der 
Mitte  derfelben  fey  ein  hohler  Trichter,  der  keine 
Lichtftrahlen  aufzunehmen  im  Stande  fey 

Auch  Claude  Perrault^  der  fich  in  diefen  Streit 
mifchte,  fand  Mqriottes  Meynung  unwahrfcheinlich, 
da  die  Choroidea  eine  viel  rauhere  Oberfläche  habe, 
als  die  Gefäfshaut  des  Gehirns,  deren  Fortfetzung 
fie  fey,  auch  verhindern  die  vielen  Blutgefäsfe  der¬ 
felben  ihr  Vermögen,  die  Lichtftrahlen  zurück  zu 
•werfen  0*  •  •  Er  fuchte  in  der  Folge  die  Verände¬ 
rung  derGeftalt  derKryftall-Linfe  beym  Sehen  naher 
und  entfernter  Gegenftände  zu  erweifen ,  und  dage¬ 
gen  die  Meynung  derer  zu  widerlegen,  die  eine  Ver¬ 
änderung  der  Figur  der  ganzen  Augen -Zwiebel, 
durch  die  Wirkung  der  äufsern  Augen  -  Mufkeln,  an¬ 
genommen  hatten:  die  Nachteule,  bemerkte  er,  habe 
eine  knöcherne  Sclerotica,  welche  gewifs  keine  Ver¬ 
änderung  der  Geftalt  des  ganzen  Auges  geftatte 
Auch  erkannte  er  fehr  gut  das  Hülfsmittel  zum  deut¬ 
lichen  Sehen,  welches  in  der  Schwärze  der  Trauben¬ 
haut  gegründet  fey:  daher  auch  diejenigen  Thiere, 
welche  fehr  weit  und  deutlich  za  fehenbeftimmt  find, 
eine  eigene  fchwarze  Haut  haben ,  die  von  der  Kry- 
fiall-Linfe  fich  durch  den  Glaskörper  erfireckt 

Geber 

5)  Daf.  p.  509.  55<?.  6)  Daf.  p.  504. 

7)  Daf.  p.  517.  519. 

8)  Oeuvres  diverfes  de  Terrault^  tom.IV.  p.  576.  57}. 

9)  Da/,  tom.  III.  p.  343. 
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Ueber  die  Pupillar-H^ut  der  Thiere  ftellte  er  eben¬ 
falls  fehr  nützliche  Unterfuchungen  an 

Philipp  de  la  Hire  gab  eine  Erklärung  des  Ma- 
riottifchen  Verfuchs,  die  den  Beyfall  vieler  Phyfio- 
logen  erhielt.  Der  Ort  nämlich,  wo  der  optifcho 
Nerve  ins  Auge  falle,  müffe  defsvvegen  unempfind¬ 
lich  gegen  das  Licht  feyn,  weil  die  Stärke  der  Licht- 
ftrahlen  durch  die  dunkle  Choroidea  gemäfsigt 
werde.  Auf  jenem  Punkte  werde  alfo  das  Licht  zu 
blendend,  und  verurfache  dadurch  Unempfindlich¬ 
keit.  Er  läugnete  auch  jede  innere  Veränderung  des 
Auges,  befonders  die  Veränderung  der  Geftalt  der 
Kryftall-Linfe  beym  Sehen  naher  und  entfernter  Ge- 
genftände,  und  fchrieb  dies  allein  auf  Rechnung  der 
Oeffnung  der  Pupille 

i55. 

In  diefe  Zeit  fällt  eine  der  glänzendlten  Entdek- 
kungen,  die  der  menfchliche  Geift  je  gemacht  hat, 
die  Theorie  des  Lichts  und  der  Farben,  welche  der 
grofse  Engländer  Ifaak  Newton  erfand ,  und  durch 
die  Enthüllung  diefes  Geheimniffes,  um  mich  eines 
Platonifchen  Ausdrucks  zu  bedienen  den  Vor¬ 
hang  von  dem  unendlichen  Tempel  des  Ewigen  weg¬ 
zuziehen  fehlen.  Diefe  Theorie  ift  in  der  Gefchichte 
der  VViffenfehaften  um  fo  denkwürdiger,  je  mehr 
fie  auf  Verfuchen  beruhte ,  die  mit  der  gröfsten  Vor¬ 
ficht  angeftellt  und  mit  der  nüchternften  Beurthei- 

lungs- 

10)  Daf.  p.  344. 

•)  Journ.  des  Sav.  a.  1655.  P-*35-  —  HameZ hifior. 
acad.  feient.  Parif.  p.  315.  f. 

11)  Tlato  de  republ.  lib.  VL  p.  433.  («d.  Grvn.  fol. 
Baüi.  1534.) 
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lungskraft  benutzt  worden  waren.  Die  verfchiedene 
Brechbarkeit  der  Lichtftrahlen  und  die  wahre  Natur 
der  Farben  entdeckte  Newton  im  Jahre  1672"  wäh¬ 
rend  der  V'^erfuche,  die  er  mit  dem  Pril'ma  anitellte'-®), 
und  hiedurch  ward  nicht  allein  in  der  Optik  ein  ganz 
neues  Feld  von  Unterfuchungeu  eröffnet,  fondern 
die  Phyfiologie  gewann  auch  dadurch  manche  neue 
Ideen.  Doch  liefs  fich  Newton  in  feiner  Optik  felbft 
nicht  auf  die  Theorie  des  Sehens  ein 

Einigermafsen  wurde  die  Newton’fche  Theorie 
des  Lichts  und  der  Farben  fcbon  von  VVilh. 
zur  Erklärung  des  Sehens  benutzt.  Auch  bot  ihm 

die 

li)  Die  erfte  und  ächte  Nachricht  von  diefen  Verfu- 
chen  ertheilt  Newton  felbft *in  den  Pbilof.  transact. 
to  1700.  abridg.  by  Lowthorp^  vol.  I.  p.  154.  f.  Hier 
findet  man  auch  den  Auffatz  feines  erften  Gegners 
Gafton  Pardies  (p.  145.)  und  Newtons  Antwort,  p. 
146.  Man  fehe  auch  vorzüglich  Prieffley  s  Gefch.  der 
Optik,  S.  183. 

13)  Nur  in  den  quaeftionibus ,  die  dem  dritten  Buche 
feiner  Optik  angehängf  lind,  findet  man  einige  phy- 
fiologifche  Ideen.  Die  Lichtftrahlen ,  meynt  er 
(quaeft.  12.  p.  276.),  erregen  in  den  foliden  Fafern 
der  Netzhaut  Vibrationen ,  die  fich  aufs  Gehirn  fort¬ 
pflanzen.  Dafs  man  mit  beiden  Augen  nur  einen 
Gegenftand  lieht,  rühre  davon  her,  weil  nur  die 
eine  Hälfte  des  Bildes  fich  durch  den  einen,  die 
andere  Hälfte  aber  durch  den  andern  Nerven  fort- 
pfianzt  (quaeft.  15.  p.  277.  278.)*  Auch  die  Täu- 
fchung  der  Empfindungen,  dafs  man  von  einem 
Schlag  auf  das  Auge  Funken  zu  fehn  glaubt,  er¬ 
klärt  er  aus  der  Erregung  ähnlicher  Vibrationen, 
als  die  foiift  das  Licht  hervorbrachte.  (  quaeft.  16. 
p.  287.) 

14)  Er  war  zu  Norwich  1642  gebohren,  ward  königl. 
Leibarzt  und  Arzt  beym  Thomas -Hofpital  in  South- 
wark,  und  ftarb  1704. 
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die  vergleichende  Anatomie  manche  Hülfsmittel  zur 
beffern  Erklärung  der  Verrichtungen  der  einzelen 
Theile  des  Auges  dar  Er  fand,  dafs  die  Fifche 
eine  mehr  kugelförmige  Kryftall-Linfe  haben,  weil 
die  Lichtftrahlen  fchon  durch  das  VVaffer  in  das  Auge 
gelangen,  und  alfo  nicht  mehr  fo  ftark  durch  die 
wäfferichte  Feuchtigkeit  des  Auges  gebrochen  wer¬ 
den  Die  Dichtigkeit  der  Kryftall-Linfe  nahm  er 
dreymal  gröfser  an,  als  die  Dichtigkeit  des  Glaskör¬ 
pers,  und  zehnmal  gröfser,  als  die  Dichtigkeit  der 
■wäfferichten  Feuchtigkeit.  Die  Sclerotica  fey  mit  der 
Hornhaut,  die  Traubenhaut  mit  der  Choroidea  eins, 
und  die  Kapfel  der  Kryltali-Linfe  entfliehe  nur  zufäl¬ 
lig  beym  Austrocknen  der  letztem  'Q. 

i56. 

Treffliche  Unterfuchungen  über  den  feinem 
Bau  der  Theile  des  Auges  ftellten  Friedr.  Ruyfch 
und  Anton  van  Leeuwenhoek  an.  Jener  entdeckte 
die  innere  Lamelle  der  Choroidea,  die  nach  ihm 
mit  dem  Namen  der  Ruyfchiana  belegt  wird  ,  und 
den  wunderbaren  Bäu  der  wirbelförmigen  Gefäfse 
der  Choroidea  auch  die  Ciliar -Nerven  be- 
fchrieb  die  Ciliar -Fortfätze  und  die  Gefäfse  der  Netz¬ 
haut  genauer^®}.  Leeuwenhoek  erwarb  fich  ein  vor- 

züg- 

15)  ßn'ggi  ophthalmographia  c.  7.  in  Manget.  bibl,  ana- 
tom.  vol.  II.  p.  36a. 

16)  Daf.  p.  359.  17)  Daf.  p.  356. 

IS)  Ruyfch  epifl.  anat.  XIII.  p.  12.  Hg.  8*  tbefaur.  anat. 
II.  n.  2.  3. 

19)  Deff.  tbefaur.  anatom.l  1.  c. 

ao}  epilL  anat.  XIII.  p.  15. 
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zögliches  VerdienÜ  durch  die  Unterfuchung  des  fibro- 
fen  Baues  der  Kryftall-Linfen,  der  verfchiedenen 
Schichten,  die  diefe  Fibern  machen,  und  der  befon- 
dern  Richtungen,  in  denen  Ge  Geh  verbreiten.  Von 
diefen  lieferte  er  auch  treffliche  Abbildungen 
Nicolaus  Hartfoeker  benutzte  die  Entdeckungen 
feiner  Vorgänger,  und  erklärte  das  Sehen  der  Ge- 
genftände  in  aufrechter  Stellung,  da  das  Bild  der« 
felben  Geh  auf  der  Netzhaut  umgekehrt  darftellt, 
durch  die  Gewohnheit  des  Menfchen,  Geh  vermit- 
telft  des  Gefühls  von  der  wahren  Stellung  der  Ge- 
genftände  zu  überzeugen  Joh.  Hovius  befchrieb 
die  Gefäfse  der  Choroidea  genauer,  machte  Geh  aber 
auch  des  wiffenfchaftlichen  Betruges  verdächtig,  da 
er  in  der  Kryftall-Linfe  und  im  Glaskörper  wunder¬ 
bare  Gefäfse  beobachtet  zu  haben  vorgab,  und  Ge 
fogar  abbilden  liefs,  die  Niemand  zu  finden  ini 
Stande  ifi:  *0*  •  •  Fuget  machte  artige  Bemerkun¬ 
gen  über  den  Bau  der  Augen  bey  manchen  Infec- 
ten ,  vvodurch  Leeuwenhoeks  Entdeckungen  beftä- 
tigt  wurden 

iSy. 

2i)  Leeawenkoek  arcatl.  nat.  detect.  p.  5S  —  CopP» 
tom.  III.) 

82)  Geb.  zu  Gouda  1656,  lebte  zu  Amiferdam,  und 
eine  Zeitlang  als  Prof,  honorarius  zu  Heidelberg ,  f 
Zu  Uitrecht  1^25. 

23)  Hartfoekes-  effay  de  dioptrique,  p.  82.  (8-  Leid. 

1649.)  ^  , 

24)  Houtas  de  circulari  humorum  ocularium  motu,  p. 

2  8.  45.  (4.  Traj.  1702.)  Vergl.  Petit  dans  les  mem. 
de  l’acad.  de  Paris,  a.  1730.  p.  632.  und  Pet.  Rakt~ 
lauuu  verhandeling  vaa  de  Cataracta,  p.  12.  (g. 

Arnft.  1752.) 

25)  Journ.  des  Savans,  a.  1704.  n.  V.  p.  102.  T23. 
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x5j. 

Die  wahre  Beftimmung  der  Kryftall-Linfe  ward 
zu  Anfang  des  iSten  Jahrhunderts  dadurch  genauer 
bekannt,  dafs  man  den  Sitz  der  Katarakte  in  derfel- 
ben  durch  Erfahrung  erkannte,  und  dergeftalt  ein- 
fehn  lernte,  dafs  die  Kryltall*Linfe  nur  zur  Brechung 
derLichtftrahlen  und  zur  Verdeutlichung  des  Sehens 
diene ,  weil  fie  bey  der  Operation  weggenommen 
wird,  ohne  dafs  das  Sehvermögen  fehr  merklich  dar¬ 
unter  leidet.  Nachdem  fchon  in  der  Mitte  des  i7ten 
Jahrhunderts  'Kemy  Lasnier  den  wahren  Sitz  der  Ka¬ 
tarakte  beßimmt  in  der  Kryßall -Linfe  angegeben 
und  demonßrirt  hatte fo  trug  itzt  Peter  BriffeaUy 
Profeffor  in  Tournay,  diefe  Meynung  umßändlich 
vor  ^0*)  “nd  Anton  Maitre  -  Jan,  Wundarzt  in 
Mary -für -Seine,  beßätigte  fie  durch  feine  Erfah¬ 
rung^^),  die  er  fchon  im  Jahre  1682  angeßellt  hatte. 
Er  widerlegte  zugleich  die  Meynung ,  dafs  die  Scle- 
rotica  und  Hornhaut  Fortfetzungen  der  harten  Hirn¬ 
haut  feyn  ^^).  Die  Erweiterung  und  Verengerung 
der  Pupille  wird  durch  zweyerley  Arten  von  Fafern 
bewirkt,  wovon  die  einen  firablen  -  und  die  andern 
kreisförmig  find  Zur  Darftellung  der  innern 

Theile  des  Auges  bedient  er  lieh  der  Injection  des 

Schei- 

36)  Gaffendi  phyfic.  fect.  III.  membr.  pofter.  lib.  VII. 

p-  371.  —  Palfyn  anatom.  chirurg.  vol.  II.  p.  316. 

37)  Nouv.  obferv.  für  la  cataracte,  par  Briffeauy  12. 

Tournay  1706. 

38)  Traite  des  maladies  de  l’ceil ,  par  Maitre  -Jan,  p. 

112.  (4.  Troyes,  1707.) 

39)  Daf.  p.  3  1.  30)  Daf,  p.  26.  27. 

Sprengds  Cefih.  der  Arzaeyk.  4.  77i.  R 
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Scheidewaffers  durch  den  Sehnerven  Die  Ernäh¬ 
rung  des  Glaskörpers  erklärt  er  durch  die  Ciliar- 
Fortfätze,  aber  die  Kryftall-Linfe  werde  durch  Ein- 
faugung  einer  in  den  Gefäfsen  der  Kapfel  abgefon- 
derten  Flüffigkeit  ernährt 

i58. 

Im  Jahre  1719  trugHenr.Pem&erron  eine  Theo¬ 
rie  von  den  beym  Sehen  erfolgenden  innern  Verän¬ 
derungen  des  Auges  vor  ") ,  die  vollkommen  die- 
felbe  ifi:,  welche  Toung  erft  kürzlich  als  eine  eigen- 
thümliche  und  neue  angab  5^).  Nachdem  nämlich 
Pemberton  fehr  feine  mathematifche  Berechnungen 
über  die  Stärke  der  Brechung  der  Lichtltrahlen  in 
den  verfchiedenen  Theilen  des  Auges  vorausge- 
fchickt,  und  feine  Zweifel  über  die  Action  der  Ci¬ 
liar -Fortfätze  zur  Veränderung  der  Geltalt  der  Kry¬ 
ftall-Linfe  geäufsert  hat,  trägt  er  feine  Theorie  vor, 
dafs  die  Fafern  der  Kryftall-Linfe,  die  Leeiiwenhoek 
erwiefen  habe,  mufkulös  feyn,  dafs  lie  durch  ihre 
eigenthümliche  Mufkularkraft  die  Geftalt  der  Linfe 
verändern  und  mehr  zurunden ,  oder  mehr  abplat¬ 
ten,  nachdem  man  entfernte  und  nahe  Gegenftände 
fehen  wolle.  Befremden  dürfe  es  nicht,  dafs  diefe 
Mufkelfafern  durchfichtig  feyn,  denn  auch  in  Infec- 
ten  bemerke  man  durchfichtige  Mufkeln 

Dem 

31)  Daf.  p.  43.  32)  p.  56. 

33)  Haller  diff.  anat.  vol.  VII.  p.  139. 

34)  Philof.  transact.  for  1793  ,  P.  II.  p.  169. 

35)  Haller  diff.  anat.  vol.  VII.  p.  179, 


in  den  Sinn- Organen.  aSg 

Dem  grofsea  Morgagni  verdanken  wir  manche 
Aufklärung  über  die  Thränen-Wege  auch  be- 
fchrieb  er  umftändlicher  die  Feuchtigkeit,  durch  die 
die  Kryftall- Linfe  ernährt  wird,  und  die  feinen  Na¬ 
men  führt 

iSg. 

Karl  St.  Tves  fuchte  noch  einmal  der  Gho- 
roidea  den  Vorzug  vor  der  Netzhaut  zu  vindiciren, 
indem  er  behauptete,  dafs  die  letztere  blos  zur  Mo- 
dification  des  Lichts  diene,  auch  die  Oeffnung  der 
Traubenhaut,  als  einer  Fortfetzung  der  Choroidea, 
allezeit  mit  der  Stärke  oder  Schwäche  der  Sehkraft 
in  Verhältnifs  flehe  EinVerfuch,  wo  ein  Licht 

fich  deutlich  umgekehrt  auf  der  Choroidea  abbildete, 
aber  durch  die  Netzhaut  durchfchimmerte,  fchien 
ihm  diefe  Meynung  am  meifteri  zu  beftätigen 
Auch  glaubte  er,  dafs  die  Choroidea  viel  genauer 
mit  dem  Sehnerven  zufammenhange ,  als  man  bisher 
angenommen  hatte,  und  dafs  daraus  ihr  Werth,  als 
Seh -Organ,  erhelle Die  Netzhaut  dagegen  diene 
hur  ftatt  des  Oberhäutchens  bey  andern  Sinn -Orga¬ 
nen,  z.  B.  bey  den  Werkzeugen  des  Gefühls  Die 
innige  Verbindung  der  Oeffnung  der  Traubenhaut 
R  2  mit 

36)  Morgagni  adverfar.  anat.  VI.  n. 33.  p.40.  —  b. 6g. 
p.  87- 

37)  Daf.  n,  71.  p.  90. 

38)  Geb.  zu  la  Vioite  bey  Rocroy  1667,  ward  Wund¬ 
arzt  zu  Paris,  und  ftarb  1733. 

39)  St.  Yves  treatife  of  the  diseafes  of  the  eyes,  p.  32. 
33.  (transl.  by  Stockton  ^  8-  Lond.  1744.-)  Das  Ori¬ 
ginal  kam  1722  heraus. 

40)  Daf.  p.  34.  41)  Daf.  p.  35. 

42)  Daf.  p.  37. 
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mit  der  Stärke  des  Sehvermögens  rühre  von  den  ISTer- 
venfäden  her,. die  aus  dem  linfenförmigen  Nerven¬ 
knoten  entßeJin,  und  fich  fowohl  in  die  Choroidea 
als  in  die  Iris  verbreiten 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  ftellte  Franz  Pour- 
four  du  Petit  Unterfuchungen  über  die  Veränderun¬ 
gen  an,  welche  einzele  Theile  des  Auges’ bey,?Luneh- 
mendem  Alter  erleiden.  Er. fand,  dafs  die  Choro- 
jdea  bläffer,  die  Kryftall-Linfe  aber  gelber  und  här¬ 
ter  werde  auch  entdeckte  er  die  Gefäfse  der 
Hornhaut j  und  einen  Kanal,  den  die  Hülle  des  Glas¬ 
körpers  um  die  Kryftall-Linfe  bildet  Die  Ciliar- 
Nerven  leitete  er  zum  Theil  von  dem  Intercoftal- 
Nerven  her.^0,,  indem  er  aus  der  Verbindung  der 
Wurzel  deffelben  mit  dem  fünften  und  fechstenPaare 
fchlofs,  dafs  er  vielmehr  mit  diefen  zum  Auge  hin-: 
auf  gehe  ,  .als  dafs  er  aus  ihnen  entftehen  follte.  Ein¬ 
zele  Verfuche,  wo  nach  Durchfchneidung  des  Inter- 
coftal- Nerven  Trübigkeit  der  Augen  und  Blindheit 
folgten,  fchienen  ihm  dies  ^u  beftätigen.  Das  fchwär 
chere  Sehen  neugebohrner  Kinder  leitete  er  aus  d.ej| 
gröfsern  Dicke  und  der  runzligen  Befchaffenheit 
der  Hornhaut  her,  welche  fich  in  der  Folge  verliere 
üeber  die  wahren  Dimenfionen  der  beiden  Kammern 
des  Auges  fiellte  er  gründliche  Unterfuchungen  an, 
itnd  erfand-ein  eigenes  Inftrument,  Ophthalmometer, 

womit 

43)  Daf.^  p.  36.  . 

44)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  .a  Paris^  a.  1726. 
p.  109.  II 3. 

45)  Daf.  p.  loi.  III. 

46)  Mein.  a.  1727.  p.  7.  16. 

47)  Daß  p;  349,  .1 
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womit  er  ihre  Weite  zu  beftimmen  fuchte  Sehr 

genau  und  durch  unzählige  Vergleichrungen  mit  dem 
Bau  des  thierifchen  Auges  fuchte  Petit  die  Dimen- 
fionen  der  Kryhali-Linfe  zu  beftimmen:  auch  den 
Bau  und  tlie  Richtung  der  Fafern  gab  er  aufs  forgfäl- 
tigfte  an  Den  vordem  Theil  der  Kapfel  fand  er 
gewöhnlich  etwas  opaker,  als  den  hintern  Die 

Kryftall  -  Linfe  werde  durch  die  Einfaugung  der  Mor- 
gagni^chen  Flüffigkeit  ernährt:  fogar  die  chemifche 
Anaiyfe  diefer  Feuchtigkeit  ftellte  er  den  damaligen 
Grundfätzen  der  Chemie  gemäfs  an 

Ueber  die  innern  Veränderungen  des  Auges 
beym  Sehen  naher  und  entfernter  Gegenltände  wagte 
Jakob  Jurin^  Secretair  der  Gefelifchaft  der  Wiffen- 
fchaften  in  London,  eine  fehr  fubtile  Hypothefe,  die 
auf  gar  keinen  anatomifchen  Beobachtungen  beruh¬ 
te  Pembertons  Theorie  von  der  mufkulöfen  Be- 
fchaffenheit  der  Kryßall  -  Linfe  fuchte  er  zu  widerle¬ 
gen,  und  dagegen  brachte  er  die  Wirkung  der  Ci¬ 
liar -Fortfätze  in  Anfchlag,  wodurch  die  Linfe  platt 
gezogen  und  faß  eine  Grube  auf  der  vordem  Fläche 
derfelben  hervor  gebracht  werde.  Aber  vorzüglich 
hvpothetifch  iß  feine  Annahme  eines  eigenen  Muf- 
kel- Ringes  im  Umfange  der  Traubenhaut,  wo  fie 
die  Hornhaut  berührt:  durch  die  Action  diefes 
Ringes  werde  die  Convexität  der  Hornhaut  ver- 
R  5  mehrt, 

“4&)  Mem.  a.  172g.  p.  410. 

49)  Ittem.  a.  1730.  p.  5.  30. 

50)  Daf,  p.  626.  51)  Daf.  p. 

52)  Juriiz  über  das  deutliche  und  undeutliche  Sehen, 
hey  Smith' s  Lehrbegiiff  der  Optik,  S.  500.  f. 
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mehrt,  und  das  Auge  zum  Betrachten  kleinerer  Ge- 
genftände  gefchickt. 

160.  ,  : 

Der  Zufammenhang  der  harten  Hirnhaut  mit 
der  Sclerotica ,  der  Gefäfshaut  mit  der  Cboroidea, 
Und  der  Netzhaut  mit  der  Markfubftanz,  der  von 
WinsJow  geläugnet  worden  ward  von  Claude 

Nicolas  le  Cat  aufs  neue  vertheidigt,  und  befonders 
leitete  er  die  innere  Lamelle  der  Sclerotica  und  die 
Choroidea  von  der  Gefäfshaut,  die  äufsere  Lamelle 
der  Scleroiica  aber  allein  von  der  harten  Hirnhaut 
her 

Peter  Demsurs,  königl.  Oculift  in  Paris,  aus 
Marfeiile  gebürtig,  verwarf  die  gemeine  Mejnung, 
dafs  die  Hornhaut  eine  Fnrtfetzung  der  Sclerotica 
fey,  indem  er  zeigte,  dafs  beide  lieh  durch  Macera- 
tion  fehr  leicht.von  einander  lostrennen,  dafs  auch 
bey  manchen  Thieren,  wo  die  Sclerotica  knochen¬ 
hart  ift,  die  Hornhaut  ihre  gewöhnliche  ConGftenz 
behält  An  einem  andern  Orte  fuchte  er  zu  be- 
weifen  dafs  der  natürliche  Zuftand  der  Trau- 
benhaut  in  ihrer  Zufammenziehung ,  folglich  in  der 
Erweiterung  der  Pupille  beftehe,  dafs  aber  jene  Zu¬ 
fammenziehung  nicht  die  Wirkung  eines  gezwunge¬ 
nen  Zuftandes  der  fogenannten  Mufkelfafern  der 

Trau- 

53)  Winslow  expofition  anat.  du  corps  hum.  totn.  IV. 
n.  225.  p.  255. 

54)  le  Cat  traite  des  fens  ,  p.  379.  (g.  Rouen  1755.)  — 
Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1759. 
p.  25.  26. 

55)  Hilf,  de  Tacad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1740. 

p.  6y 

56)  Mem.  des  Savans  etrangers,  vol.  II.  p.  586. 
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in  den  Sinn  - Organen. 

Traubenhaut  feyn  könne.  Es  find  alfo  keine  Muf- 
kelfafern  in  der  Traubenhaut ,  fondern  ihre  Fibern 
find  blos  elaftifch.  Diefelbe  Mey^nung  trug  Jof.  Weit“ 
hrecht  vor,  indem  er  die  Bewegung  der  Trauben¬ 
haut  blos  der  Anziehung  derfelben  an  die  Kryftall- 
Linfe  zufchrieb 

Die  Pupillar-Haut  des  Auges,  über  deren  erfte 
Entdeckung  zwifchen  Bern.  Siegfr.  Albinus  und 
Haller  Streit  geführt  wurde,  fcheint  doch  der  erftere 
■wirklich  im  Jahre  1707  bey  Menfchen  entdeckt  zu 
haben  da  fie  vorher  fchon  längft  bey  Thieren  be¬ 
obachtet  worden  war.  Nachher  erft;  befchrieb  fie 
Wachendorf  t  und  Haller  liefs  fie  von  neuem  ab¬ 
bilden 

161. 

VVilh.  Jak.  Gravefande  gab  in  feinem  Lehrbuch 
der  Phyfik  einige  Erläuterungen  über  das  Sehen, 
welche  auf  der  Newton’fchen  Theorie  gegründet  wa¬ 
ren  und  Joh.  Peter  Lobe  befchrieb  in  demfelben 
Jahre,  nach  der  Anleitung  feines  grofsen  Lehrers 
Albinusy  die  feinften  Theile  des  Auges  fehr  genau 
R  4  und 

*)  Comment.  acad,  Petropol,  vol.  XIII.  p.  356. 

57)  Er  "war  zu  Frankfurt  an  der  Oder  1696  gebohren, 
■war  50  Jahre  lang  Prof,  der  Anatomie  zu  Leiden, 
und  ftarb  177O. 

5g)  Albin.  annotat.  academ.  lib.  I.  p.  33.  34.  lib.  III. 

р.  92.  93. 

59)  Commerc.  Hter.  Noric.  a.  1740.  hebd.  ig. 

60)  Haller  opufc.  anatom.  p.  339.  tab.  X.  f.  34.  — 
De/7*.  Comm.  in  praelect.  Besrh.  tom.  IV.  p.  150.  — • 
Heff.  element.  phyllol.  tom.  V.  p.  373. 

61)  ’ s  Gravefande  elementa  phyfices  matheni.  lib.  V. 

с.  IO.  n.  3076.  p.  goi.  (4.  Leid.  1742.) 
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und  richtig.  Befonders  interfeffant  ift:  feine  Befchrei- 
bung  von  den  Gefäfseh  des  Glaskörpers  und  der 
Kryftall-Linfe ,  in  welcher  letztem  Albinus  fögar  bev 
Menfchen  fehr  deutlich  eine  Arterie  entdeckte  ,  die 
aus  den  Gefäfseir  der  Netzhaut  durch  die  Halle  des 
Glaskörpers  durchgehe 

Irri  Jahre  1746  «röffnete  Petrus  Camper  feine 
rühmliche  Laufbahn  mit  Unterfuchungen  der  feinem 
Theile  des  Auges ,  worin  man  den  genauen  ,  durch 
das  Studium  tfer  Mathematik  gebildeten  Beobachter 
nicht  verkennen  wird.  Unter  anderm  befiatigt  er 
Petit  s  Entdeckung  des  canal  godrortne  um  die  Krv-’ 
ßall-Linfb  ■  =  ■  •  -  ' 

Das  gröfste  Verdienft  aber  erwarben  fich  um 
die  Kenntnifs  diefes  Organs  Wilh.  Porterfield,  ein 
Arzt  in  Edinburgh,  und  Job.  Gottfr.  Zinn,  Prof,  in 
Göttingen.  Der  efftere  lieferte  fchon  in  der  erßen 
Hälfte  des  iSten  Jahrhunderts  eine  gelehrte  Abhand¬ 
lung  von  Men  äufsern  und  innern  Bewegungen  des 
Auges,  worin-  er  die  letztem  blös  von  der  Action 
der  Ciliar -Fortfätze  herleitete,  und  Pembertan  s 
Meynung  zu  widerlegen  fachte  In  der  Folge  gab 
er  ein  weitläufiges  Werk  über -das  Seb- Organ  her-!- 
aus  welches  nur  von  Zinns  klaffifchem  Buche 

über- 

Ö2)  Haller  diff.  an.atom.  vol.  VH.  p.  loi.  105. 

63)  Geb.  zu  Leyden  1722»  wo  er  VLXiteT  ' s  Gravefande 
und ftadirte ,  ward  Prof,  in  Groeningemund 
dann  in  Ainfterdam-;  er  lebte  in  der  Folge  auf  fei- 
neqa  Landgufe  Klein  -  Lankum  und  fiarb  178  9. 

64)  Haller,  di  ff.  anatom.  vol. 'IV.  p.  283.  , 

65)  Medical  effays  df  a  fociet.  at  Edinb.  vpl.  IV. 

p.  159.  >  . 

66)  Porterfield  on  the  eye,  vol.  l.  2.  (8-  Edinb.  1759-) 
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■  “  in  den  Sinn  -  Organen. 

Sbertroffen  werden  konnte;  ‘  Der  letztere  fing  mit 
Unterfuchnngen  über  den  Bau  der  Ciliar -Fortfätze 
an  und  lieferte  darauf  die  gröndlichfte  unter  al- 
fen  Befchreibnngen  des  Auges,  worin  eine  Menge 
neuer  Entdeckungen  und  vortreffliche  Abbildungen 
enthalten  find 

■  ■■  ■  162.-.  '  -  :  • 

'  '  lieber  den  Bau  des  G ehör  -  Organs  mv^chte 
Jul.  Cafferiiis  in  diefem  Zeiträume  die  früheltern  Ent¬ 
deckungen^,“  «u  denen  er  um  fo  gefchickter  war,,  je 
mehr  er  die  vergleichende  Anatomie  übte  und  zii 
benutzen  verftand.  Er  bemerkte  ,  dafs  die  Pauken- 
Chorde  kaum  dem  dritten  Theile  nach  an  das  Pau¬ 
kenfell  gefpanht-fey,  däfs  aber  das  letztere  atöRande 
von  einem  knöchernen  Ringe  umgeben  fev,  den  ei^ 
züerfi:  abbilden  liefs  Unrichtig  hielt  er  gleich-^ 

wohl  diefe  Haut  für  eine  Fortfetzung  des  Beihhaut'i 
ehens'^®).  Die  beiden  Fortfätze  des  Hammers  be^ 
fchrieb  er  fehr  genau  Die  Schnecke  habe  ober- 
wärts  gar  keinen  Ausgang  Am  forgfältigften  ifi: 

er  in  der 'Befchreifaung  der  äufserft  zarten  MufkHn 
der  Gehör- Knöchelchen.  Nicht  allein  den  äufsetn 
und  innern  Mufkel  des  Hammer^,  fbndern  aunh  dett 
Obern,  oder  den  kleinen  Erfchlaffer  des  Paukenfell^ 
R  5  beob- 

67)  Zirt«  de-ligamentis  ci)ia>4bus*:^Fogramma.  4.  Göt- 
tiag.  1755.  .Er  war  zu  Sicbwabach  r726.  gebohr^n, 
und-fiärb  ^59..  ,  ^  , 

6S)  X>ejy.  de£cr\!^tio  anatomiea,  oculi  bumanl.  4.  Got¬ 
ting. '175  5V  ^  ; 

69)  CaJJ^rius  de  vGcis  auditusque  organo ,  lib.,1.  c.  8» 

p.  4^  t^:  IX.,  fig.  2.  c.-  ■' 

7oVDn/.? üiid  kab.  IX.’ fig.  4'.  ' 

71)  Daf.  c.  12.  p.  65.  •  -  72^  Daf.  c.  II.  p.  59. 
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beobachtete  er  Die  Ehre ,  den  letztem  zuerft 

entdeckt  zu  haben,  kommt  dem  Cafferius  ohne  al* 
len  Zweifel  zu  Auch  den  Mufkel  des  Steigbü¬ 
gels  bemerkte  er:  er  komme  wie  ein  Faden  von  der 
pyramidenförmigen  Erhabenheit  der  Trommelhöhle 
her,  und  lege  lieh  als  eine  feine  Sehne  an_das  Köpfr 
eben  des  Steigbügels  Seine  Theorie  des  Gehörs 
ilt  übrigens  peripatetifch,  indem  er  die  innere  Luft 
der  Trommelhöhle  und  des  Labyrinths  als  das  vör- 
züglichfte  Mittel  anfieht,  wodurch  die  Schallltrahlen 
den  Gehör -Nerven  treffen 

l63.  ‘  . 

Es  gingen  einige  vierzig  Jahre  hin,  ehe  nach 
dem  Cafferius  wieder  diefer  intereffante  Theil  des 
menfchlichen  Körpers  die  Aufmerkfamkeit  der  Zer¬ 
gliederer  an  lieh  zog.  Franz  Sylvius  de  le  Boe  ent¬ 
deckte  um  das  Jahr  1640  ein  neues  Knöchelchen, 
welches  lieh  mit  dem  herab  fteigenden  Schenkel  des 
Amboffes  und  dem  Köpfchen  des  Steigbügels  verbinr 
det,  und  von  mehrern  Anatomen  für  einen  Anfatz 
des  Amboffes  angefehn  worden  ilt.  Auch  entdeckte 
Sylvius  herj  Thieren  ein  Sefam  -  Knöchelchen  an  dem 
Bändchen  des  Steigbügels  : 

Im 

73)  Daf.  c.  12.  p.  71.  tab.  I.  A.  c.  13.  p.  79. 

^  74)  Er  fah  ihn  züerÜ:  1593.  Mehrere  fpätefe  Zer¬ 
gliederer  konnten  diefen  Mufkel  nicht  finden.  — 
Unfer  Meckel  zeigt  ihn  in  einem  herrlichen  Prä¬ 
parate  vor. 

75)  Daf.  p.  80-  7O  ön/.  c.  15.  p.  83. 

77)  Vesling  fyntagm.  anatpm.  c.  i6.  p.  214.  — •  Eur- 
tkolia,  anatozn.  reform.  p.  493. 
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Im  Jahre  i644  hefchrieb  Cäcilius  Folius  ($.  ig.) 
jnehrere  Theile  des  Gehör-Organs,  befonders  die 
halbkreisförmigen  Kanäle,  den  langen  Fortfatz  des 
Hammers  und  die  Schenkel  des  Amboffes.  Auch  lie¬ 
ferte  er  von  diefen  Th  eilen  ziemlich  gute  Abbildun¬ 
gen  Paul  Ma/ifredi,  FroL  in  Roni,  unterfchied 

genauer  den  kegelförmigen  und  langen  Fortfatz  des 
HammerSj  .und  bemerkte  die  Haut,  vpelcbe  den  in- 
nern  Raum  des  Steigbügels  erfüllt:*).  ■  ; 

Claude  Per rault  benutzte  noch  forgfältiger  als 
CaJJerius  vergleichende  Anatomie ,  um  die  Ab¬ 
weichungen  der  Theile  im  menfchiichen  Körper  und 
die  wahre  Beßimmung  derfelben  anzugeben.  Er  be¬ 
merkte- den  aufgeworfenen  Rand  des  runden  Fen- 
fters  in  der  Paukenhöhle;^^) ,  fpricht  J}ber  nur  von 
einem  MufkeL,  dem  des^ Paukenfells,  wov 

durch  die  -Gehör  -  Knöchelchen  -  in.-Bewegung  gejetzt 
werden Im  Labyriotb^  nicht  in  derTauken- 
höhle,  habe  d^  ännere  Luft  ihren  Sitz,  die  das  ur^ 
mittelbare  Werkzeug  des  Qebörs  fey  Das  Spi¬ 
ralblatt  der  Schnecke,  nicht  aber  die  Häute,  welche 
die  Höhlen- des  innern  Ohrs  überziehn ,  hält  er  für 
das.  wahre  Organ  des  Gehörs:  das  Labyrinth  mit- den 
halbzirkeiförraigen  Kanälen  diene  nur  daz^,  die 
Stärke  der  Pvefiexionen  zu  vermindern 

Gegen 

•  Barthalin.  Cent.  L.6i.  p.  257.  259.  — -  Haller^ 

diff.  anat.  vol.  IV.  p.  365. 

*)  Manget  bibl.  anatom.  vol.  II.  p.  451. 

79^  Terrault  du  bruit ,  in  feinen  Oeuvres  diyeffes,  töm. 

II.  p.  341.  Pi.  II.  fig.  I.  E.  ■  ' 

80)  Daf.  p.  243.  gl)  -Dß/-  P*  34Ö* 

52)  Daf.  p.  259  -  261. 
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Gegen  mehrere  von  jPerraz/Z^rorgeträgen&Mev- 

Uungeri  trat  Johann  Mery  auf ,  und  fuchte  in  feiner 
Schrift  vom  Gehör- Organ  befonders  zu  zeigen 
tfafs  die  Häute,  welche  die  Wände  der  irinern  Ohr¬ 
höhlen  überziehn ,  von  unendlich  vielen  Nerven-Fäi 
den  durchflochten,  und  folglich  das  unmittelbare 
Organ  des  Gehörs  feyh.  Indeffen  ffcheint  er  doch 
hie  und  da  die  Gefäfse  diefer  Häute  mit  Nerven* 
Fäden  verwechfelt  zu  haben..  Die  Müfkeln  der  Ge* 
hör- Knöchel  eh  eh  befchfieb  er  gfenau^,  und  legte 
unter  andern  dem  Spanner  des  Pähkerifells  zvvö^ 
dünne  Sehnen  bey  ,  womit  er  fleh  bisweilen  an  deit 
Harhmer  änlegt  Sehr  gehaü  ftellt  er  die  entblöfs- 
ten  h albzirkelförmigen- Kanäle  dar“;  befchreibt  fchon 
die  vveiche  Scheidewand  der  Schneöke,  die  nach 
genannt  wird  j  auch  die  Vöf  hofstreppe^ 
als  die  vordere  und  äu feere  und'  bemerkt,  dafs 
beide  Treppen  durch  eine  gemeinfchaftli'che  Oeff^ 
nung  mit  einahdebverburtden  tmid  däfs^die  Spiri« 
del  der  Schnecke  ificht  bohl  fey.  -- 


Weit  übertroffen  wurden  alle  diefe  Verfuchd 
durch  Jof.-  Guichar'd  du'Ferhey^'s  klaffifcHe  AbHand- 
fehg  vom  Gehör Vielen ’Rückfichten  ein  gank- 
neues  Licht  verbreitete,  und  befonders  mehrere  Auf^ 
fcbiüffe  aus  der  vergleichenden  Anatomie  gab.  Man 
flndethier  zuerft  den  Kanal  ,  der  Paukenhöhle,  der, in 
'  die 

83)  Mery  defeription  exacte  de  l’oreille,  hey  Lamy 
l'äme  fenfitive,  p.  457-  (12.  Paris  i6sy0  Lb  erlte 
Ausgabe  kam  1677  heraus. 

84)  -O»/.  p.  437.  85)  -D«/'-  P-  42<5.‘444. 

86)  Da/,  p.  445.  87)  p.  446. 
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die  Zellen. des  zitzenförmigen  Fortfatzes  führt 
die  halbzirkelf^migen  Kanäle  und  die  Spindel  der 
Schnecke  mit  ihren  Gefäfsen  und  Nerven -Fäden 
überhaupt  eine  fe^  genaue  Befchreibung  der  Verbrei¬ 
tung  des  Gehörnerven  in  die  Spindel  der  Schnecke, 
in  die  Häute,  welche  den  Vorhof,  die  halbzirkelför- 
migen  Kanäle  und  die  Scheidewände  der  Schnecke 
überziehn  ?°),  auch  der  Chorde  vom  Antlitznerven 
Vortrefflich  fetzt  er  die  Verfehiedenheit  der  Theile 
beym  Embryon  und  beym  Erwachfenen  auseinan¬ 
der  Uebrigens  verkennt  er  den  kleinern  Er- 

fchiaffer  des  Paukenfeils  oder  den  obern  Hammer- 
Mufkel,  und  giebt  der  Euftachifchen  Röhre  die  Be- 
ftimmung ,  aus  der  Mundhöhle  Luft  in  das  innere 
Ohr  zu  bringen  ^0*  vortrefflichen  Abbildungen 
Hellen  auch,  obgleich  etwas  oberflächlich,  die  Ver- 
theilung  des  Antlitznerven  dar 

Günther  Chriltoph  Schelhammer  gab  faft  zu 
gleicher!  Zeit  mit  Duverney  fein  Buch  vom  Gehör- 
Organ  heraus ;  allein  er  fetzte  zu  dem ,  was  fchon 
bekannt  war,  fo  wenig  hinzu,  dafs  er  fogar  Manches 
überfah  ,  was  fchon  längft  beffer  befchrieben  war.  So 
kennt  er  nur  den  äufsern  und  innern  Hammer -Muf- 
kel,  die  beiden  übrigen  aber  gar  nicht  eben  fo 

wenig 

8S)  Duverney  traite  de  Torgane  de  l’ouie,  p.  lg.  PI. 
VII.  fig.  2.  G.  H.  (g.  Paris  16S3.) 

89)  Daf.  p.  36.  PI.  X.  fig.  I.  5.  7.  90)  Daf.  p.  45. 

9t)  Daf.  p.  51.  92)  Daf.  p.  55.  56. 

93)  Daf.  p.  87-  •  94)  PI.  XVI. 

95)  Geb.  1649  zu  Jena,  ward  Prof,  zu  Helmitedt,  Jena 
und  Kiel,  und  ftarb  1716. 

96)  Schelhammer  de  auditu,  in  Hanget  bibl.  anatom. 
vol.  II.  p.  383. 
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wenig  fcheint  er  die  Paukenchorde  und  die  Spindel 
der  Schnecke  gehörig  unterfucht  zu  haben Doch 
ilt  er  der  erfte,  der  die  alte  Lehre  von  der  einge¬ 
pflanzten  Luft  als  dem  unmittelbaren  Werkzeug  des 
Gehörs ,  widerlegt  . 

1 65. 

Im  Jahre  1689  glaubte  Aug.  Ouirin.  Rivinus  in 
Leipzig  einen  andern  Bau  des  Paukenfells  entdeckt 
zu  haben,  als  man  bis  dahin  gekannt  hatte.  Die 
Erzählungen  von  dem  Athmen  der  Ziegen  durch  die 
Ohren  von  dem  Ausathmen  des  Tobackrauchs 
durch  die  Ohren,  hatten  ihn  aufmerkfam  auf  diefen 
Theil  gemacht,  und  er  fand  wirklich  einftens  unter 
der  Pauken -Ghorde,  zur  Seite  des  Köpfchens  des 
Hammers,  eine  Spalte  in  dem  Paukenfell ,  welche 
mit  einer  Klappe  verfchloffen  und  mit  einem  Schliefs- 
mufkel  umgeben  zu  feyn  fchien.  Zwey  Jahre  dar¬ 
nach  gab  er  dem.  Nuck  von  diefer  Entdeckung  Nach¬ 
richt  Ungeachtet  Glafer  diefelbe  Spalte  in  dem 

Paukenfeli  eines  Kalbes  beobachtet  hatte  fo  konn¬ 
ten  die  Anatomen  dennoch  dem  Rivinus  keinen 
Beyfall  geben,  da  unter  mehrern  hundert  Fällen  die¬ 
fer  immer  nur  als  Abweichung  oder  Mifsbildung, 
oder  Krankheit  vorkommt  ■*).  Munniks  war  indeffen 
der  erfte,  der  diefe  Spalte,  als  Duplicatur  des  Pau- 

ken- 

97)  Daf.  p.  380.  387-  98)  Daf.  p.  393. 

99}  Atkmäon  von  Kroton  hatte  dies  fchon  bemerkt. 

(Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  167.) 

100)  Rivinus  de  auditus  vitiis,  in  Haller,  diff.  anatom. 

vol.  IV.  p.  334. 

i)  Glafer  de  cerebro ,  p.  72.  73. 

a)  Ruy/ch  thefaur.  anat.  II.  p.  33. 
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kenfelis,  welche  der  innern  Luft  der  Paukenhöhle 
den  Ausgang  verftattet,  im  Jahr  1696  demonltrirte^, 
Aug.  Friedr.  Walther  widerlegte  diefe  Meinung  atn 
umftändlichften  und  Teichmeyers  Grunde  für  die- 
felbe  konnten  die  Allgemeinheit  diefer  Spalte  auf 
keine  Weife  entfcheiden 

166. 

Raimond  Vieuffens  unterfuchte  die  Haut  ge¬ 
nauer,  welche  die  Paukenhöhle  und  das  Labyrinth 
überzieht,  und  fand,  dafs  fie  aus  einer  Verbreitung^ 
der  feinften  nevrolymphatifchen  Gefäfse  und  der  Ner- 
venfäden  beftehe,  und  der  wahre  Sitz  des  Gehörs 
fey  0*  Auch  das  Paukenfell  werde  an  der  innern 
Seite  von  diefer  Haut  bekleidet,  und  es  entftehe  der- 
geftalt  bey  Erfchötterungen  des  erftern  die  Empfin- 
dung'des  Hörens  Auch  er  verkennt  zwey  Muf- 
keln  des  Hammers,  und  nimmt  nur  den  Spanner  des 
Paukenfells  und  den  Mufkel  des  Steigbügels  an 
Jenen  nennt  er  den  monogaftrifchen  Mufkel,  eignet 
ihm  zwey  Sehnen  zu,  und  handelt  fehr  weitläufig 
von  der  Action  deffelben  Das  runde  Fenfter  nennt 
er  die  Pforte^  und  das  ovale  das  Fenfter  des  Laby¬ 
rinths:  beide  find  mit  jener  Nervenhaut  überzogen^). 
Bey  den  halbzirkelförmigen  Kanälen  bemerkt  er  eine 

Ervvei- 

3)  Munniks  de  re  anatom.  p.  195. 

4)  Haller  dilT.  anat.  vol.  IV.  p.  354. 

5)  Daf.  p.  395. 

6)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lowtharp,  vol. 
III.  p.  43.  In  der  Folge  gab  er  eine  eigene  Schrift 
de  foreillehcvaus.  4.  Toulouf.  1714. 

7)  Philof.  transact.  1.  c.  p.  44. 

8)  P-  47*  50*  9)  -öa/.  p.  5a. 
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Erweiterung  gegen  ihre  Mündungen  hin  "),  und  be- 
fchreibt  die  Verbreitung  des  Gehörnerven  in  die  Haut, 
die  diefe  Kanäle  inwendig  umkleidet  Die  Spin- 
del  der  Schnecke  nehme  in  ihre  Höhle  den  Hörner¬ 
ven  auf,  und  endige  fich  oben  in  einen  Becher,  oder 
in  einen  rundlichen  Anfatz .  .  Ueber  den  fer¬ 
nem  Fortgang  des  Hörnerven  trug  Bartholom.  Si- 
moncelli  im  Anfang  des  iSten  Jahrhunderts  eine  fon- 
derbare  Meynung  vor.  Indem  er  nämlich  Vieuffens 
Angabe  der  Verbreitung  diefes  Nerven  durch  die 
Spindel  der  Schnecke  und  durch  die  halbzirkelför- 
migen  Kanäle  beitätigte,  behauptete  er  Löcher  in  dem, 
umgebenden  Knochen  gefunden  zu  haben,  durch 
welche  der  Nerve  wieder  in  den  Kopf  zurückkehre 
und  die  harte  Hirnhaut  verforge 

167. 

Sehr  viel  genauer  und  richtiger  Wurden  die  ein- 
zelen  Theile  des  Gehör- Organs  durch  Anton  Maria 
Valfalva  beftimmt,  deffen  Werk  ein  unfterbliches 
Denkmal  feines  Beobachtungsgeiites  und  feiner  Sorg¬ 
falt  iit.  Bßy  den  äufsern  Theilen  des  Ohrs  bemerkte 
er  zuerft  deutlich  die  mit  einer  Haut  verfchloffenen 
Zwifchenräume  zwifchen  den  Knorpelringen,  aus 
welchen  der  knorplige  Theil  des  Gehörganges  be- 
fteht,  und  die  unter  dem  Namen  der  Einfchnitte 

be- 

10)  Daf.  p.  53.  Ii)  Daf.  p.  55. 

12)  Daf.  p.  54. 

13)  Miftichelli  bey  des  Noues  lettres  ä  Mr.  Guilielminiy 
p.  206.  (8.  Rome  1706.)  Dan.  Hofmann  methodi  ex- 
perim.  ftudium  ,  bey  feinen  annot.  ad  bypothef.  Gou-- 
eyanam ,  p.  175.  176.  ($.  Frcf.  ad  Moen.  1719.) 
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bekannt  find^^,  auch  eine  neue  Hinterhaupts  -  Vene, 
die  fich  in  den  Seiten -Blutleiter  ausleert  Er  be- 
itätigte  Vieuffens  Beobachtung  der  doppelten  Haut, 
woraus  das  Paukenfell  befteht:  die  äufsere  fey  eine 
Fortfetzung  der  harten  Hirnhaut,  und  die  innere 
rühre  von  der  Bekleidung  der  Paukenhöhle  her 
Auch  Cafferius  Angabe  von  vier  Mufkeln  der  Ge¬ 
hör-Knöchelchen  ward  durch  ihn  beitätigt  Der 
äufsere  Hammer- Mufkel  inferire  fich  auch  an  die 
Ohrtrompete,  der  er  einen  neuen  Mufkel  zu  ihrer 
Erweiterung  anwies,  und. bey  diefer  Gelegenheit  auch 
die  Mufkeln  des  Zäpfchens  genau  beltimmte^^.  Die 
Spalte  im  Paukenfell  fey  fehr  feiten  zugegen  der 
Steigbügel  fey  nur  feiten  m.it  der  Manfredi’fchen 
Haut  überzogen^®):  die  Gehör  -  Knöchelchen  haben 
kein  Beinhäutchen,  ungeachtet  eine  Menge  Gefäfse 
ihre  Oberfläche  durchflechten  Es  gebe  eigene 

Löcher,  die  aus  den  innern  Ohrhöhlen  in  die  Schä¬ 
delhöhle  führen,  und  theils  zum  Durchgänge  der 
Luft,  theils  zum  Abflufs  des  Bluts  und  anderer  Feuch¬ 
tigkeiten  aus  dem  Gehirn  dienen  Vorzüglich  ge¬ 
nau  befchreibt  Valfalva  die  Verbreitung  des  Hörner¬ 
ven  in  das  weiche  Spiralblatt  der  Schnecke  und  in 
die  Zonen  der  halbzirkelförmigen  Kanäle  die  er 

zonas 

14)  Valfalva  de  aure  Humana,  p.  g.  tab.IV.  ff.  (4.  Traj. 
ad  Rhen.  1707.) 

15)  Daf.  p.  II.  16)  Daf,  p.  I4. 

17)  Daf.  p.  20.  lg)  Daf  p.  19.  34.  f. 

19)  Daf.  p.  15.  20)  Daf  p.  23. 

21)  Daf.  p.  25.  22)  Daf.  p.  27.  2g.  g3. 

23)  Daf  p.  52.  55  f.  tab.  Vm.  fig.  7.  g.  9.  X.  flg.  3, 
Sjtretigels  C^ch,  der  Arzneyk.  4.  Th.  S 
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zonas  fonoras  nennt.  Auch  vom  Wäfferchen  des  La¬ 
byrinths  fpricht  er  fchon  ungeachtet  Cotimnis 
und  Meckel's  Verfuche  die  wahre  Beftimmung  erft 
gehörig  aus  einander  gefetzt  haben. 

Morgagni  bereicherte  diefe  Beobachtungen  fei? 
nes  Lehrers  mit  einigen  Zufätzen ,  befonders  was 
den  Fortgang  des  Hörnerven  durch  die  Spindel  der 
Schnecke  und  durch  die  halbzirkelförmigen  Kanäle 
betrifft  und  was  Morgagni  überfehen  hatte,  das 
bemerkte  der  treffliche  Zergliederer  Johann  Friedr. 
Caffebohm,  Prof,  in  Halle  und  dann  in  Berlin.  Seine 
Unterfuchungen  über  das  Gehör -Organ  find  defs- 
wegen  fo  fchätzenswerth ,  weil  die  V^eränderungen, 
welche  die  Theile  mit  dem  zunehmenden  Alter  er¬ 
leiden,  vortrefflich  angab  und  durch  fehr  gut  gera- 
thene  Abbildungen  erläuterte.  Unter  andern  wider¬ 
legte  er  Valfalvas  Löcher,  die  aus  der  Paukenhöhle 
in  die  Hirnhöhle  führen  Dagegen  bemerkte  er 
mehrere  Löcher,  die  aus  der  Nervenhöhle  in  den 
Vorhof  führen  beftimmte  fehr  genau  die  Ränder 
der  Fenfter  ■®^),  zeigte,  dafs  Vieuffens  Becher  eigent? 
lieh  das  Ende  des  gemeinfchaftlichen  Kanals  der  bei¬ 
den  Treppen  der  Schnecke  fey  dafs  fich  das  ge* 
wundene  Blatt  der  Schnecke  auf  der  Spitze  der  Spin¬ 
del  mit  einem  Haken  endige  dafs  der  Vorhof 

ganz 

24^  tinf.  p.  6t. 

*5)  Morgagni  epiK.  auat.  XII.  p.  414.  441.  f. 

26)  Caffebohm  de  aure  humana ,  §.  24.  p.  §.  (4.  Hai. 

1734) 

27)  Daf.  n.  210.  216.  Tr.  V.  p.  i5.  lg. 

28)  Daf.  n.  94.  95.  p.  38. 

29)  Daf.  n.  194.  tr.  V.  p.  12.  tab.  V.  fig.  II.  h.  i. 

30)  Daf  n.  1^7.  daf 
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gan2  ffl-it  Nervenbrey  überzogen  fey  Endlich 

hatte  er  zuerft  wahrgenommen,  dafs  im  dritten  Mo¬ 
nat  fich  die  Gehör- Knöchelchen  entwickeln, 
im  vierten  Monat  fchon  eine  Paukenhöhle  beym' 
Embryon  zu  bemerken  ift  Ungeachtet  er  eben¬ 

falls  das  VVäfferchen  im  Labyrinthe  beobachtete,  fo 
wollte  es  ihm  doch  eben  fo  wenig  als  feinen  Vor¬ 
gängern  gelingen,  Saugadern  im  Gehör -Organ  zu 
entdecken 

V. 

Entdeckungen  und  Theorieen  über  das 
Z eugungs  -  Gefchäfft., 

168. 

Die  fchwierigfte  Materie  in  der  ganzen  Phyfio- 
logie  ward  in  diefem  Zeiträume  durch  eine  unend¬ 
liche  Menge  von  Verfuchen  fo  aufgehellt,  dafs,  wenn 
man  auf  dem  richtigen  Wege,  den  einige  treffliche 
Zergliederer  betreten  haben,  fortgegangen  wäre, 
diefe  Lehre  auf  noch  viel  deutlicher  erkannnten 
Gründen  beruhen  Wörde,  als  itzt.  Von  Riolan\ 
Zeiten  an  bis  auf  Haller  und  Wolf,  (ein  Zeitraum 
von  etwa  i5o  Jahren,)  änderte  fich  nicht  blos  die 
Form,  fondern  auch  die  Materie  in  diefem  Abfchnitt 
der  Phyfiologie  fo  fehr,  dafs  man  darin  gleichfam 
eine  Norm  der  veränderten  Vorfteliungsart  in  den 
Schulen  finden  kann.  Im  Anfänge  diefer  Periode 
S  2  herrfch- 

31)  Daf.  n.  134.  tab.  IV.  fig.  3. 

3s)  Da/,  n.  133- P- 5Ö- 

33)  Daf.  n.  107.  p.  44= 
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herrfchte  noch  immer  die  fcbolaitifche  Idee  von -det 
Nothwendigkeit  der  vereinigten  Wirkung  der  arifto- 
t^lifchen  Enteleclpe  und  der  Materie  zur  Hervorbrin^ 
gung  des  lebenden  Gefchöpfesj  man  unterfuchte 
noch  immer,  in  welchem  Zeitpunkt  die  vernünftige 
Seele  in  dem  Embryon  entliehe.  Davon  liefert  be- 
fonders  Thomas  Fienus  Schrift  auffallende  Ee- 
weife  Zwar  unterfuchte  Johann  Päolan  einige 

Theile'der  Zeugungs- Organe  genauer,  und  fcheint 
den  Bau  der  Nebenhoden  und  den  Highmore’fchen 
Körper  gekannt  zu  haben  allein  felblt  in  der 

letzten  Ausgabe  feines  Handbuchs  liefs  er  den  ,drü- 
figen  Bau  der"  Hoden  und  mehrere  alte  Irrthümef 
Itehn  Franz  Plazzoni  war  zwar  auf  dem  Wege, 

wo  er  etwas  Befferes  hätte  leilten  können,  als  er  in 
feinerSchrift  von  den  Zeugungstijeilen  bewiefenhat; 
aber  er  ftarb  in  der  Blüthe  feiner  Jahre,  nachdem  er^ 
kaum  drey  Jahre  die  Anatomie  für  Spigelius  in  Pa-,- 
dua  gelehrt  hatte.  Seine  Schrift  enthält  indeffen. 
manche  richtigere  Ideen,  z.  B.  über  das  Band  des 
weiblichen  Eyerltocks,  das  die  Alten  für  einen  Aus¬ 
führungsgang  gehalten  hatten 
1^9. 

tjm  einigen  nähern  AuffchluJs  über  den  Procefs 
der  Erzeugung  und  der  Entwickelung  des  Embryons 
-  zu 

1*34)  de  formatione  .foetus, -g.  Antwerp.  1620. 

,  35)  Riolaa.  anthropqgraph.  p.  160.  (fol.  Parif.,, 

1649,.) 

'  36)  Dp/T*.  enchirid.  anat.  Ifb.  II.  c.  34.  p.  164.  (g.  LB. 

1649-)  :  -  ^ 

37)  Plaz.zo»i  de  partibus  generat^oul  infervicntibus^  p. 
iig.  (4.  Patav.  i6ai.)  ' 
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erhalten,  hätte  man  länglt  fchon  das  Mittel  ge- 
,wäblt,  das  bebrütete  Ey  näher  zu  unterfachen.  Aber 
man  hatte  diefe  Beobachtungen  mit  fo  geringer  Sorg¬ 
falt  angeftellt,  dafs  fdbfl  Fabriczas  Don  Acquapen- 
«ie/ire  noch  viele  Irrthüfher  verbreitete.  Diefe  fuchte 
itzt  zuerft  Johann  Faber  zu  widerlegen ,  ’ indem  er 
unter  andern  zeigte,  däfs  das  Ey  fchon  im  Leibe  der 
Henne  mit  der  barten  Schaale  ver/ehen  fey,  die  Fd- 
hrichis  erft  beym  Legen  erzeugt  werden  liefs 
■Aber  auch  noch  Faber  meynte  hemferiit  zu  haben, 
•dafs  das  Princip  der  Befruchtung  von  dem  Hahnen¬ 
tritt  (chälazae),  oder  den  beiden  wMfseh  Chorden^ 
die  zii 'beiden  Seiten  des  Dotters  im  Ey  liegen,  aus¬ 
gehe  dafs  die  einfachen  Tbeile  des  Küchleins 
düreb  das  WeifsCj  die  Organe  felbfc  aber  durch  den 
Dotter  ernährt  werden 
irm  170. 

Noch  viel  forgfältiger  ftellte  Wilh.  Harvey  feine 
Verfuche  fowohl  mit  dem  bebrüteten  Ey,  als  mit 
den  Embryonen  vierfüfsiger  Thiere  an,  um  befon- 
ders  feines  Lehrers  Fxibricms  Grundlatze  zu  wider¬ 
legen.  Die  Geftalt,  worin  wir  weitläufiges 

Werk  itzt  befitzen,  entfpricht  freylich  nicht  ganz 
den  Erwartungen,  die  der  unfterbliche  Entdecker 
des  Kreislaufs  erregen  konnte,  indem  eine  Menge 
unnützer  Wiederholungen,  oft  felblt  WiderfprOche 
darin  Vorkommen,  und  ein  grofser  Theil  aus  dem. 
Gedäciitnifs ,  ein  anderer  aber  mit  zu  genauer  Rüek- 
ficht  auf  Ariftoteles  und  Fabricius  Meynungen  ,  ge- 
S  5  fchrie- 

38)  Faber  ad  Herdandez  rer.  Mexican.  hiftor.  p.  76 1- 
39")  Daf.  p.  769.  40)  Daf.  p.  77^- 
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fchrieben  ift.  Auch  üad;  l^iae  Beobachtungen  fo 
fchwankend,  dafs  man  an  Maupertuis  ßeylpiei  fiehjt, 
fie  laffen  fich  auf  völlig  enjgegen  gefetzte  S.yiteme 
anwenden  Allein  ungerecht  bleibt  doch  imnier 

Büffons  Befchuldigung,  ;  c|a.fs  Harvey  zu  dem,  ,wa5 
Ariftoteles  bemerkt,  nur  wenig  hin^ugefetzt-^be^^ 
Bonnet  bat,  dagegen  dargethan,  dafs  ein  grofser  Theil 
diefer  Beobachtungen  mit  den  vorzüglichften  unter 
den  neuern  üb.ereinftimme. ■  .So  viel  ift  ge;Wif% 
dafs  Handfchrift  ihm  von  Georg  Ent  abge^ 

nöthigt  vyurde ,  „  ohne  von.  ihm  die  letzte  Feile  be^r 
kommen  zu  haben.  Voll  Verdrufs  über  die  Streitig¬ 
keiten,  die  ihm  feine  frühere  Scjirift  zugezogen, 
und  über  den  VerJuft  feiner  Papiere  bey  der  Flucht 
Ka//^  L ,  auf  vvelcher  er  ihn  eis  Leibarzt  begleiten 
mufste,  hatte  er  fich  entfchloffen , .  fie  nicht  herauf 
zu  geben,  und  Ent  mufste  alle  Künfte  auf  bieten,  um 
fie  von  ihm  zu  bekommen . 

Die  Haupturfache ,  warum  uns  Hiaruej’j, Schrift 
fo  ungemein  wichtig  feyn  mufs,  ift  die,  dafs  hier 
die  Gründe  gegen  die  Erzeugung  organifirter  Kör- 
per  aus  nicht  organifchen,  oder  gegen  die  generatiö 
aequivoca ,  zuerft  aufgeftellt,  und  die  Entwickelung 
lebendiger  Gefchöpfe  aus  Eyern  einleuchtend  ge¬ 
macht 

4t)  Venus  phyfique,  p.  44-  (Oeuvres  de  Maupertuis^ 
tom.  11.  g.  Lyon  ijög.) 

42)  Hiftoire  naturelle,  tom.  III.  p.  165.  166.  (g.  Paris 

43)  Sur  les  corps  organifes,  liv.  I.  p.  27c.  (Oeuvres 
compl.  tom.  V.  g.  Neufchatel  1779.) 

44)  Harvey  de  generatione  animal,  p.  307.  308.  (4.  EB- 
*7370  Auch  Ents  Vorrede. 
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macht  wurde.  Ungeachtet  Harvey  aber  ün  Anfänge 
feines  Werks  fehr  kühn  alles  Lebendige  aus  Eyern, 
die  nur  bey  Vögeln  und  Pflanzen,  vollkommen,  bey 
andern  Thieren  aber  unvollkommen  feyn,  hervor¬ 
gehn  läfst,  und  die  Erzeugung  aus  F^lnifs  geradezu 
verwirft,  fo  kommen  doch  in  der  Folge  feines  Werks 
manche  Ideen  über  Ver^2j3jj]m,g  organifchen. 
Materie  vor,  die  bierait  in  Widerf|)rach  ßehn 
Die  Vergleichung  der  lebendigen  Geburten  mit  der 
Erzeugung  der  Eyer  leitete  ihn  bey  feinen  Verfuchen 
mit  dem  bebrüteten  Ey. 

171. 

:  Seine  Bemerkungen  über  die; Art  der  Befruch¬ 

tung  des  Eyes  durch  den  männlichen  Saamen  des 
Hahns  find-  nicht  frey  von  Irrthüraern.  Der  Hahn 
habe  gar  kein  männliches  Glied  und  bringe  es  auch 
nicht  in  die  Scheide  des  Huhns,  daher  könne  man 
dem  Saamen  deffelben  gar  keine  unmittelbare  und- 
materielle  Einwirkung  auf  die  Befruchtung  des  Eyes 
zufchreiben  Der  Dotter  fey  ira  Ey,  fo  lange  daf- 

felbe  noch  im  Eyerftocke  vorhanden,  mit  dem  Wei- 
fseh  innig  gemifcht,  und  durch  eine  innere  Kraft  tren¬ 
nen  fich  beide,  nachher  werde  der  Dotter  durch  das 
Weifse  ernährt  ^0*  Schaale  werde  fchon  in  dem 
Uterus  gebildet:  der  Hahnentritt  grando^ 

treddle  im  Englifchen  ,  chorde  im.Franzöfifchen,  gaU 
ladura  auf  Italienifch)  fey  keinesweges  das  Princip 
S  4  der 

4^")  Daf.  p.  46)  Dfl/.  p.  id. 

47)  jD«/-  P-  135-  34-  10^*  t  . 
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der  Befruchtung,  und  rühre  nicht  vom  männlichen 
Saamen  her  denn  es  finde  fich  diefer  Theil  auch  in 
VVind-Eyern  un^d  feiblt  nach  völliger  Entwickelung, 
des  Küchleitis,^^).  Aber  der  blofse  sZirkel  auf  der 
Haut  des  Gelben,  oder  die  Narbe,  ift  der  wahre 
Punkt,  ;vjon  deni  die  Befruchtung  ausgeht  doch, 
meynt  Harvey ^  fey  diefer  Zirkel  in  Wind-Eyern 
eben  so,,  als  in  hefruchteten  vorhanden.  Diefe  Be¬ 
hauptung  veranlafstje  der  Maingel  an  Mikrofkopen,-. 
fjo, wie  auch  die  folgenden  Bemerkungen  über  dieL 
Veränderungen,  die  fich  bey. der  fernem -Entwickef- 
lung  zutragen,  mangelhaft  find,  weil  Harvey  noch 
keine  Mikrofkope  dabey*  benutzte.  Die  Narbe  näm¬ 
lich  erweitert  dich,  ^  der  Dotter  fteigt  gegen  das 
ftumpfe  Ende  des  Eyes  hinauf,  und  die  Narbe,  von. 
concentrifchexi  Ereifen  umgeben,  und  an  Geftalt  ei¬ 
ner  Erbfe  ähnliicli,''.ßeigt  mit  hinauf:  das  Weifse  ver^i 
dampft,  und  der  fehwerere  Theil  deffelben  fenkt 
fich  gegen  die  Spitze  des  Eyes  Wenn  Harvey 
bey  diefer  Gelegenheit  deWiMriftöteles  einer  Nach- 
läffigkeit  im  Beobachten  befchuldigt,  weil  diefer  ein 
Auffteigen  des  Dotters  gegen  das  fpitze  Ende  des^ 
Eyes  behauptet  habe,  fo  ift  er  felbft  zu  tadeln,  in¬ 
dem  der  Dotter  in  der  That  allemal  gegen  den. 
obern  Theil  des  Eyes  fteigt.  Anr  dritten. Tage  fah' 
er  zwey  Blafen,  die  beiden  Herzkammern?  aih 
vierten  Tage  den  Kopf  des  Küchleins  und  die  Au¬ 
gen  u.  f.  f. 

172. 

48)  Dnf.  p.  3g.  45.  15(5.  49)  Da/,  p.  60. 

50)  Daf.  p.  63. 
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....  "  \’J1.  ->■■■■  ■  ' 

Aöf  cKefe  Beobachtungen  läfst  er  diejehigeti 
folgen,  rdie  er  an  Säugthieren,  bdfonders  an  Hirfch^ 
und 'Rehk-tthen ,  angeftellt  hatte ,  um  aüch  däyiirch 
zu:  erWeifen  ,  - dafs  in  dem  Ey“  der  Säugethiere  felbft 
die  Form  und  Materie  zur  Entwickelung  des  Em- 
brvons  liege,  daCsrälfo  der  männliche^  Saame  ' bloä 
die  Gelegenheits  *  Urfache,  den  äufsern  Reiz  zur  Be¬ 
lebung:  diefer  ^igen’thüm'Jichen  Kraft  hergebe'j  dafä 
das  Blüt  diet'Qßelie  des  Lebens  fey ,  und  däfs  von 
dem  Herzen-’ die 'Bildung  äller  üb'JTgen  Theile  des* 
Körpers  ausgehe.'is' Wichtig  ffnd  feine  Erfahrungen j 
vermöge  deren  er  näeh'  der  Empfarrgnifs  bey  Hirfci3 
und  Rebkühe1f:lB5e*mäls  eine  Spar  von  männlicherrt 
Saamert  in  deth  tlterus  oder  ia ‘^den  IPrompetea 
fand-  Aber  die -Kleinfeek^-des  E'jeVftöcks’  bey 
Hirfch  -  und  Rehkühen  fehlen  jfe^gu  beweifenvdaB 
die  Beftimmung  deffelbeÄ' blos  fey,  eine  fchlöpfrige 
Feuchtigkeit ’abzuiötrderrt  üiM-  iP^W-Gefafsen  ‘Befeiti- 
gung  zu  geben  So  war  'deiftiach  das  EyerTvItettf 
oder  da«  Srftem  der  Evalhttdti  gegründet",  welches 
frevlich  manchen  AbergiauBdd- vernichtet  har,  der 
bis  dahin  durch  die  gene'räbttrde^invoca  unterhaltet 
wurde:  aber  die  Gtuncle,  worahr  dies  Syftem  beruh¬ 
te,  mafsten  noch  viel  mehr  geßebert  werden ,  wenn 
fie- gültig  feyn  föilten ,  und  Ha rvey  fehlte  unter  arr- 
derm  auch  darin,  dafs  er  mit  diefer'Evölution  aus 
S  5  dem 

51)  Daf.  p.  506.  ^ 

*)  Daf.  p.  299.  Niemand  rügte  diefen  Irrthuiri  ,  als 
■  ( efperienze  intorno  alla  generaz.  P.  II. 
c.  IO.  p-  193.  4.  Venez.  1721.). 
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dem  mütterlichen  Ey  zugleich  die  Epigenefis,  oder 
die  allmählige  Entwickelung  eines  Theils  nach  dem 
andern ,  verbinden  wollte.  .  .  üebrigens  ftellte  er 
auch  über  die  Häute  des.thierifchen  Eyes  fehr  nütz¬ 
liche  Bemerkungen  an.  Es  gebe  inr  menfchlichen  Ey 
keinen  Urachus  und  keine  Allantois:  was  Fabricius 
dafür  gehalten ,  fey  das  Chorion,  in  welchem  weder 
Schweifs,  noch  Urin,  fondern  ernährende  Flüfßg- 
keiten  aufbewahrt  werden  Diefc  Häute  des  Eyes 
trennen  daffelbe  fo  völlig  von  dem  Körper  der  Mut¬ 
ter,  dafs  nicht  allein  keine  unmittelbare  Gemeinfchaft 
zwifchen  beiden  ftatt  finde,  fondern  dafs  auch  der 
Puls  des  Embryons  in  verfchiedenen  Zeiten  als  der 
Puls  der  Mutter  fchlage  Der  igtztern  Meynun^ 
giebt  ,  auch  Fesling  Beyfall,  der  die  .Nabelgefäfse 
nicht  aus  d^nr  Uterus  ,  fondern  aus  dem  Herzen,  des 
Embryons  feibft  herleitet  ;  .1 

Harveys  Sehnig:  kan}  all^rerft  i-hS  1  heraus,  und 
in  demfelben  Jahre  iipachte  Nathan,  Highmore  feine 
Entdeckungen  üb.er  die  Zeugungstheile  und  deren 
Verrichtungen  bekannt.  Die  mannigfaltigen  Win¬ 
dungen,  welche  die  Saamengefäfse  in  den  Nebenho¬ 
den  machen,  befchcieb..er  eben  fo  richtig,  als  den 
Zufamnienfliifs  der  Hodengänge  in  den  fogenannten 
Highmore’fchen  Körper,  den  er  die  VVurzel  des  Ne¬ 
benhoden  nannte  ^0*  h®y  Vögeln  bemerkte  er 

zwey 

52)  Daf.  p.  373  —  3 so.  53)  Da/,  p.  391. 

54)  Vesling  fyntagm.  anat.  c.  g.  p.  85. 

55)  Uigkmores  hifiory  of  generation,  p.  51.92.  C?. 

Lond.  1651.) 
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zwey  Nabel- Venfin  j  dereii  .eine- .aus  •  dem  Dotter 
kämmt  und.fich  in, die  Leber- Vene  ergie£st,  die  an¬ 
dere  ,aber  Ihr^n  Ürfprung  aus  einer  gefäfsreicheh 
jHaut., nimmt,  und  fich  in  die  Hohlvene  endigt 

Bemerkungen  über^  den  Bau  der' Hoden 
jand  Nebenböden  wurden  von  einem  gewiffen 

Florenz,-  •  der  lieh  Fadüus  Daehiritis  Bofiglarius 
^anl^^rgeprüffciund  beEicih<feig*-0‘  verglich  diÄ 
Uodftn  ciei/äßS)  jSären  mit':  dfin  inenfchlichen,  und 
«eigJ=e  jVds^S.  j>ight  allein  der  Bau  derjCeiben  .durchaus 
gbfäfereichji  fondern  dafs  auch,  in:  den:  Nebenhoden 
j3 jehtg  ydn „ßrüfen  zu  entdecken  fey.  Den  iHighmo- 
re’fphen-rKbvper  beftätigjtö  er  als  h-ohl.-N;.  .  (Harveys 
•Meynungeiii  trat  auch  Jbhann’Giaüde  de  la-Courvee^ 
ein  fehr  mitteimäfsigefc  Schriftßeller ,  bey,  der  eben¬ 
falls  allb -»ntniittfelbare  rGemoinfehaft  des  Embtvons 
mit^  dere Mutter  läugneted  räber  auch  dem  Schaaf- 
^^ffer- eine  eypährende.ßf^wfchaft  zufchrieb  ,  '  und 
j»rnltlich  das-Athujen  des;  Kindes  in  Mutterleibe  be¬ 
hauptete^*^  : 

nahoiin }  .  -  174^  -t 

ishs'Ein.€öböehen  Urfprung  des,  Saamens  und  der  Er¬ 
nährung  des-rF,mbryonsl  .g-Iaubte  Anton  Everard  in 
d.eni  KOia  Bils,  vUrgegebenun  Laufe  der  Lymphe  -ge¬ 
funden  zu  haben.  Der  gemeinfcbaftliche  Stamm  der 
Gefäfse.  häugt  nach  .ihm-  löit  der  Saamen -Arterie 

zu- 

56)  Da/,  p.  76. 

57)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lowthorpy  voL 
III.  p.  194.  fig.  47.  48.  —  Boreil.  de  motu  animal, 
lib.  II.  prop.  166.  p.  248.  . 

55)  Courvaeus  de  generatione  foetus,  p- 153.  (4.  Gedan. 
1655.)  Er  war  poinifcher  Leibarzt, 
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zufaiTMTien,  welches  er  fögar  in  KaniWben  gefehea 
haben  will.  Auf  ähnliche  Art  werde  auch  irr#  weibw 
liehen  Körper  die  ernährende  Lymphe,  '!aber  keia 
Blüty  dem  Embryon  zugeführt  Diefer  athme  iiä 
hlutterleibe,  vermittelft  des  Mutterkuchefis,  der  ih^a 
ftatt  der-  Lungen  diene  Seine  Beobachtungen 

über  die  Entwickelung  des  Embryons  bey  Kaninchen 
hat  er  nicht  mit  d^  ho^higen  Sorgfalt  ängelftellft 
am  netinten  Tage  beobachtete  er  die  erfte ‘Spür  det 
künftigen.  Frucht  -  Ungeachtet  \^alther  Ne^dhc^ 
die  Erzeugung  der  Luft  innerhalb  der  HäutO'- d^ 
Eyes  uhd  das  Athmen  des  Embryons  ebenfalls  äh- 
nahm  *■*) ,  fa  widerlegte  er  doch  mehrere  Jrrthömer 
des  Everard,  hefonders  über  die '  Ernähröffg  der 
Frucht  ve^mittellt  der  lymphatifchen  Gefäfse 
Die  Ernährung  erfolge-  vermöge  dei?  Teuchiigkeit^ 
weiche  die  Allantöis  (  fo  heifstibm  das  iffBere^ßlätt 
des  Ghorions)  enthalte  Sebr  genau'^iebt  e*r 

auch-  ^die  Varietäterr.^ der  Häute  b'ev  verfchiedenen 
Tbieren  an Auf  andere  Weife,  ^"iVeedkamy 
fuchte  Matth.  Slade,  unter  dem  Namen  Theodor 
Ald.es,  die  Allantöis,'  weoigftens  in  KShefrV^i^ieder 
herzuEelien,  und  machte  Beobachtungen  über  die 
Entwickelung  der  F-ruchtliSy  Schaafen  bekannt,  wo 
er,  wde  Härvey,  am  dritten  Tage  nach  der  Emp’- 
fängnifs-das  hüjjfende  Pünktchen ,  als  den  Keim  des 
Herzens,  beobachtete 

lyS. 

59)  Eoerard  norns liominis  brutique  exortus.  p.  lg.  132. 

60)  Daj'.  p.  220.  61)  Dn/.  p.  47. 

62)  Nffirlhain  de  formato  foetii  ,  p.  83. 

65)  ß«/-  p  13- 72-  64)  Da/,  p.  60.  65)  Da/,  p- 5*« 

<6)  Hanget  bibl.  anat.  vol.  1.  p.  730.  734.  • 
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Inzwifchen  verfuchten  sdrey  holländifche  Natur- 
forfcher,  Joh.  \’^n  Hoo/-«e,  B.egnerus  de  Graqf  und 
Iah.  Swammerdami  zu  gleicher  Zeit  die  Barvey’- 
fchen  Beobachtungen  genauer  zu  prüfen :  der  Streit, 
Ben  die  beiden  letztem,  nach  dem  Tode  des  erftern-^ 
darüber  führten^i  wer  von  ilinen  dieXe  Unterfuchun- 
gen  zuerft  angeftellt  habe,  war  ihrer  unwürdig. 
Höchfi:  wahrfcheinlich  hatte  der  treffliche  Zergliede¬ 
rer  van  Hoorne  beiden  die  erlte  Veranlaffung  dazu 
gegeben.  Regnerus  de  Graaf  fing  mit  einer  ge¬ 
nauen  und  fehr  lehrreichen  Zergliederung  der  männ¬ 
lichen  Zeugungstheile  an.  Er  fuchte  Highmore  s 
^hilderung  des  Kanals,  der  die  Saamengänge  auf¬ 
nimmt,  dadurch  zu  berichtigen,  daXs  er  an  deffent 
Stelle  im  Menfcben  ein  wunderbar  verflochtenes  Ge- 
fäfsnetz  fetzte.  Bey  Thieren  hingegen,  die  grofse 
Hoden  haben,  fey  allerdings  diefer  Kanal  vorhan¬ 
den-*^).  Sechs  bis  fieben  Gefäfse  des  Nebenhoden 
faugen  von  der  weifsen  Haut  des  Hoden  den  Saamen 
ein  ,  und  der  ganze  Nebenhode  läfst  Geh  in  ein.  ein¬ 
ziges  unendlich  verwickeltes  Gefäfs  auflöfen,  deffen 
Hänge  er  auf  5  Ellen  berechnete  *^).  Auch  die 
Hoden  haben  nach  ihm  eine  durchaus  gefäfsreiche 
Structur  ^°):  die  Anaftomofen,  welche  man  fonfi: 
zwifchen  den  Saamengefäfeen  unbeltriten  angenom¬ 
men 

-^7^  Geb.  zu  Schoonhoven  1641  ,  ward  Arzt  zu  Delft, 
ftarb 

dg)  Graaf  de  genital,  viril,  in  Manget.  bibl.  anat.  vol.  I. 

p.  407. 

69)  Daf.  p.  40g.  tab.VIII.  fig.  j  —  d.  tab.  IX.  fig.  s-  9- 

70)  Daf.  p.  406. 
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men  hatte,  verwarf  er  al&  gänzlich  ungegründet 
Ueberdies  fchilderte  er  zuerft  den  wahren  Bau  der 
Vorfteherdröfe  und  der  Saamenblafen  gehörig  ^■*).  . 

In  demfelbeh  Jahre  1 668  meldete  Joh.  van  Hoorne- 
dem  Werner  jRof^Ä:,-dafs  er  die  gleichen  Beobach¬ 
tungen  über  den  von  Highmore  beobachteten  Kanal' 
gemacht  habe,  dafser  ihn  für  eine  nervofe  Haut  halte,’ 
die  zur  Befeftigung  der  Gefäfse  diene, ’  auy  welchen 
letztem  der  ganze  Hode  bellehe  Auch  macht  er 
fchon  ähnliche  Bemerkungen  über  dieEyer  des  weib¬ 
lichen  Eyerftocks,  als  Regnerus  de  Gr aaf  drey  Jahre 
fpäter  (1671)  bekannt  machte. 

In  der  wichtigen  Schrift  des  letztem  über  die 
weiblichen  Zeugungstheile  ward  zuerft  der  Name 
Eyerftock  für  den  unrichtigen:  weibliche  Hoden," 
gebraucht,  auch  die  Veränderungen  angegeben,  wel¬ 
che  der  Eyerftock  nach  der  Empfängnifs  erleidet; 
Er  fand,  dafs  anftatt  derEyer  gelbe  Körperchen  nach 
dem  Beyfchlafe  entftehn,  und  behauptete  fogar,  ia 
den  Trompeten  jene  Eyer  gefunden  zii  haben.  Da* 
her  wies  er  den  Trompeten  das  Gefchäfft  an,  die 
Eyer  aus  den  Eyerftöcken  auszufaugen,  und  fie  dem 
Uterus  zuzuführen  Harvey  s  Bemerkungen  über' 
die  Befruchtung  der  Henne  widerlegte  er  dadurch, 
dafs  er  den  wahren  Saamen  in  den  Fallopifchen  Trom¬ 
peten  und  zwev  männliche  Glieder  beym  Hahn  ge¬ 
funden  zu  haben  verficherte.  Auch  befchrieb  er  die 

Ver- 

71)  D'af.  p.  403. 

72)  Daf.  p.  414.  tab.  X.  fig.  I.  2. 

73)  Hoorne  opufc.  p.  26g.  f. 

74)  Graaf  de  mulier.  organ.  in  Mangel  1.  c.  p.  455  — 
458* 
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Veränderungen  bey  der  Entwickelung  der  Frucht 
der  Säugethiere  anders,  als  Harvey:  feine  Verfuche 
hatte  er  an  Kaninchen  gemacht  und  fie  fchienen 
das  Syftem  der  Eyer  fo  lange  ficher  zu  gründen,  bis 
daffelbe  durch  Phil.  Jak.  Hartmanns  ähnliche  Ver¬ 
fuche  wieder  erfchüttert  wurde.  Aufserdem  glaubte 
er  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Ernährung  des  Em- 
bryons  theils  durch  den  Mund,  theils  durch  die  Na¬ 
bel -Gefäfse  gefchehe 

Auch  durch  Swammerdam  s  Unterfuchungen 
wurde  das  Syftem  der  Eyer  beftätigt,  dem  er  durch 
die  Vergleichung  mit  der  V^erwandlung  der  Infecten 
und  mit  der  Erzeugung  der  Pflanzen  aus  Knofpen, 
worin  die  ganze  künftige  Pflanze  enthalten  ift,  noch 
mehr  Stützen  zu  geben  fuchte  Den  Highmore’- 

fchen  Körper  befchrieb  er,  als  ob  derfelbe  aus  raeh- 
rern  Höhlen  beftehe 

176. 

Zu  gleicher  Zeit  bearbeitete  der  grofse  Mal- 
■pighi  diefes  Feld  mit  ausnehmendem  Glücke,  indem 
er  mehrere  Irrthiimer  aufdeckte,  die  durch  Harvey 
fich  verbreitet  hatten.  Seine  Verfuche  über  das  be¬ 
brütete  Ey -lehrten  ihn  zuvörderft,  dafs  allerdings 
ein  Unterfchied  in  der  Narbe  des  befruchteten  und 
des  Wind' Eyes  fey;  das  letztere  enthalte  nämlich 
keine  Spur  von  Organifation.  Auch  fey  die  'Narbe 
eigentlich  eine  Blafe,  die  fchon  das  Rudiment  der 

Frucht 

75)  Daf.  p.  47S-  7O  P«/-  p-  473- 

77)  Swammerdam  de  Uteri  mnliebr.  fabrica,  in  Manget. 

1.  c.  p.  497»  und  in  deflen  Bybel  der  Natuuren,  vol. 

1.  p.  34.  40s.  579^.  f.  (fol.  Leid.  1737.) 

7g)  Manget  1.  C.  p.  491- 
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Frucht  enthalte :  nach  der  Soften  Stunde  bemerkte 
er  in  einem  Hühner -Ey  die  erften  Spuren  des 
hüpfenden  Pünktchens.  Vortrefflich  und  unver¬ 
gleichlich  forgfältig  benutze  Malpighi  das  Hülfsmit- 
tel,  welches  ihm  die  Mikrofkope  darboten,  um  die' 
Natur  in  ihren  bewundernswürdigen  Operationen  zu 
helaufchen  Bey  feiner  Unterfuchung  des  Ute¬ 

rus  glaubte  er  eine  wirklich  fleifchige  Subftanz  def- 
felben  entdeckt  zu  haben,  lernte  auch  die  Schleim-: 
höhlen  des  Uterus  und  ihre  langen  Ausführungs¬ 
gänge  bey  vüerfüfsigen  Thieren  kennen ,  und  be-' 
fchrieb  die  doppelte  Zufammenfetzung  der  Kotyie-' 
donen,  deren  grauer  Theil  zum  Uterus,  der  rothe 
aber  zum  Ghorion  gehöre 

Einer  der  eifrigften  und  geiftreichften  Verthei- 
diger  des  Harvey’fchen  Syßems  der  Eyer  war  Franz 
Redi^  einer  der  vielfeitigften  Gelehrten  feines  Jahr-" 
hunderts,  der  mit  einer  gründlichen  Kenntnifs  der 
Natur  eine  klaffifche  Sprache  und  fehr  angenehme 
Dichter -Talente  verband  Durch  Beobachtun-^ 

gen  und  Verfuche  bemühte  er  fich,  die  alte  Lehre" 
von  der  Erzeugung  der  Infecten  aus  Fäulnifs  gänzlich 
zu  widerlegen,  und  dagegen  das  Syftem  der  Eyer 
fefter  zu  gründen  *■*).  Er  zeigte,  dafs  in  keiner 

fau- ' 

79)  Malpighi  de  ovo  incubato,  p.  6  —  IO.  in  opp.  fol. 
Lond.  1686. 

80)  D^ff.  epift.  ad  Sponlum  ,  p.  27  —  29. 

81)  Geb..  1626  zu  Arezzo,  ward  Leibarzt  des  Grofs- 
herzogs  von  Tofeana,  und  ftarb  zu  Pifa  1697.  Seine 
fämmtliche  Werke  beßtze  ich  in  der  Ausgabe  g.  Na¬ 
poli  1778.  tom.  1  —  VIL 

82)  Hedi  efperienze  intorno  alla  generaz.  degV  infetti, 
P*  48-  61.  (Opp.  tom.  I.) 
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fäialenden  Flüffigkeit  fich  Würmer  oder  Mädeö  ef* 
zeugen  j  wenn  man  die  Fliegen  abzuhalten  wiffe,  die 
ihre  Eyer  in. die  Flüffigkeit  legen  Die  Erfchei» 
nungen  bey  der  Verwandlung  der  Infecten  benützt 
er  fehr  gefchicktj  um  darauf  die  Entwickelung  der 
Frucht  aus  ihrem  Rudiment  im  Ey  zu  beweifen 
Gegen  einen  Jefuitenj  Philipp  Buonannii  der  die  ge« 
nerätio  aequivoca  in  Schutz  nahm*^)j  vertheidigte 
RediAoch  einmal  fein  Syftem  Doch  glaubte  er 
noch,  dafs  die  Erzeugung  der  Galläpfel  durch  eben 
die  Pflanzen  ^Seele  gefchehej  die  das  VVachsthum  der 
Eiche  bewirke  ^0* 

177* 

Die  Anatomie  des  Mtttterkueheng  und  der 
Häute  des  Eyes  gewann  durch  Nicölaus  Hoböken^ 
Bemühung  In  ZWey  abgefonderten  Werken  lie¬ 
ferte  er  die  genaue  Zergliederung  des  menfchlicheii 
und  des  Mutterkuchens  einer  Kuhi  worin  er  vorzüg¬ 
lich  den  Bau  der  Nabel  -  Gefäfse  j  der  Klappen  -  ähn¬ 
lichen  Knoten  der  Nabel- Arterie ,  Und  die  Klappen- 
ähnlichen  Falten  der  Nabel-Vene  fchilderte  das 

Dafeyn 

S5)  ö«/-  P-  59-  ^  U)  piif.  p.  tu. 

85)  B«oßa«nt  recreätio  mentis  et  oculi.  4.  Roffi.  1^844 
Von  den  Aüftern  utld  andern  Mufcheln  behauptet  er 
c.  4.  p.  15.  ausdrücklich  j  dafs  fie  ohne  alle  Befrüch- 

-  tung  aus  blofserrt  Sande  erzeugt  werden. 

86)  Hedi  degli  animali  vivemi  Uegli  altri  aniffialij  p. 
(OperCj  tom.  IL) 

Sf)  Deff.  efper.  intorUo  älla  gener.  degV  infetti,  p.  iit< 

88)  Fr  war  erft  Prof*  in  Üitrecht  und  dann  in  Har¬ 
derwyk. 

89)  Haboken  anät.  fecundinae  huifiänae,  p.  41*  jjgj 

fig.  28.  p.  141*  f*  3S-  (8^  Ultra].  16^5.) 

Sprengelt  Gefeh.  der  ArOteyk.  4.  TS»  ^ 
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Dafeyn  der  Gefäfse  im  Chorion  und  Amnion  läug- 
nete  die  Allantois  einiger  frühem  Schriftfteller 
als  die  mittlere  Haut  zwifchen  den  beiden  genann¬ 
ten  aufführte  und  die  ernährende  Natur  des 

Schaafwaffers  zu  beweifen  fuchte,  deffen  Urfprung 
er  in  abfondernden  Drüfen  der  Schaafhaut  zu  finden 
glaubte 

Theodor  Kerkring  vertheidigjte  ebenfalls  das 
Syftem  der  Erzeugung  aus  Eyern ,  durch  Beobach¬ 
tungen,  gegen  deren  Glaubwürdigkeit  feine  Zeit¬ 
verwandten  vieles  einzuvvenden  hatten.  Er  wollte 
unter  anderm  eine  dreytägige  menfchliche  Frucht 
bemerkt  haben  Ueber  die  Bildung  der  Kno¬ 

chen  hat  er  indeffen  einige  richtige  Beobachtungen 
gemacht 

Das  Syftem  der  Eyer  ift  fehr  nahe  mit  dem"Sy- 
ftera  der  Pcmfpermie  verwandt,  vrelches  fchon  meh¬ 
rere  Alte  vorgetragen  hatten.  Das  letztere  ward 
auch  itzt  wieder  von  Claude  Perrault  hergeftellt.  Er 
nahm  eine  allgemeine  Verbreitung  der  Urft  off  e  le¬ 
bendiger 'Dinge  in  der  ganzen  Natur  an,  die  blos 
auf  eine  Gelegenheit  warten,  wo  fie  fich  entwickeln 

kön- 

90)  Deff-  anatom.  fecundinae  vltulinae,  p.152.  (g. 

Ultra].  1675.) 

91)  Daf.  p.  56.  und  anat.  fecund,  lium.  p.  216.  217. 

92)  Daf.  p.  174.  175.  190.  und  anat.  fecund,  lium. 
p.  444. 

93)  Er  war  aus  Amlterdam  gebürtig,  wo  er  auch  eine 
Zeitlang  die  Kunft  ausübte,  ward  alsdann  Refident 
des  Grofsherzogs  von  Töfcana  zu  Hamburg,  wo  er 
1693  ftarb. 

94)  Kerkring  Anthropogeniae  ichnographia ,  in  Mangel 
bibl.  anat.  vol.  II.  p.  508. 

95)  Deffen  ofteogenia  foetus ,  eben  daf.  p.  512. 
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Icönnen,  und  diefe  finden  fie,  wenn  der  geiftig-fal- 
zige  Beftandtheil  des  männlichen  Saamens,  als  äufse- 
rer  Reiz,  auf  fie  wirkt  Er  eifert  zugleich  gegen 
den  ßildungstrieb,  und  fucht  aus  dem  Syftem  der 
Eyer  fogar  die  VViedererzeugung  verlohrner  Theile 
zu  erklären 

Nie.  Stenonis  trefflich#  Beobachtungen  über 
die  Rebrütung  des  Eyes  und  über  die  Entwickelung 
der  Frucht  der  Säugethiere  kommen  mit  Malpighi  s 
Erfahrungen  überein  er  ftellte  die  letztem  in 

beträchtlicher  Menge  an  Kühen  und  Schaafen  an,  und 
beitätigte  auch  Malpighis  Meynung  von  der  mufku- 
löfen  Structur  des  Uterus 

178,. 

Die  erfte  Einwendung  gegen  die  Eyer  den  Säu¬ 
gethiere  machte  Hieronymus  im  Jahr  1676: 

und  ungeachtet  feine  Schrift  nicht  viel  Beyfall  ver¬ 
dient,  fo  war  diefer  Einwurf  doch  nicht  zu  über- 
fehn.  Er  behauptete  nämlich,  die  Eyer  des 
im  weiblichen  Eyeritock  der  Säugethiere  feyen  nichts 
anders,  als  Drüfen  oder  Hydatiden  Man  mufste 
alfo  nun  erft  den  Unterfchied  zwifchen  den  Eyern 
und  den  Hydatiden  zeigen,  ehe  man  diefen  Einwurf 
für  widerlegt  halten  konnte.  Uebrigens  blieb  Bar- 
T  2  hatus 

96)  Perrault  mechanlque  des  animaux,  P.  III.  ch.  9, 
p.  482.  485* 

97)  Da/,  p.  510. 

98)  Act.  Hafn.  V0I.  II.  obf.  34.  p.  öbf-  88-  p.  210. 

99)  Daf.  p.  213.  .  .  .  r 

Xoo)  ßarhatus  de  formatione  et  nutritione  foetus,  p.  69. 
(4.  Patav.  1676.) 
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hatus  bey  der  Vorftellung  der  Alten,  von  der  Noth- 
wendigkeit  der  Vermifchung  des  männlichen  und 
weiblichen  Saamerts  zur  Erzeugung  der  Frucht.  la 
Rücklicht  des  Baues  der  männlichen  Zeugungstheile 
bemerkte  er,  dafs  der  Highmore’fche  Körper  eigent¬ 
lich  eine  mit  Gefäfsen  reichlich  durchflochtene  Du- 
plicatur  der  Haut  des  Hoden  fey 

Ausdrücklich  gegen  den  Barhatus  richtete  Caf-  . 
par  Eariholinus  der  jüngere  feine  Schrift  von  den 
Eyerftöcken,  die  im  Jahre  ibyj  herauskam.  Er 
fuchte  darin  den  ünterfchied  der  Hydätiden,  die  fich 
bisweilen  in  den  Eyerftöcken  bilden,  von  den  Graaf’- 
fchen  Eyern  zu  zeigen"*),  und  widerlegte  die  Idee 
von  dem  Dafeyn  des  weiblichen  Saamens.  Die  dafür  ■ 
gehaltene  Feuchtigkeit  leitet  er  zuerfi;  mit  R.echt  aus 
den  Schleirahöhlen  der  Scheide  und  des  Uterus  und 
aus  Drüfen  her,  die  Aehnlichk^it  mit  den  männli¬ 
chen  Vorfteher- Drüfen  haben:  er  beweifet,  dafs 
diefe  Feuchtigkeit  nichts  zur  Befruchtung  beytrage^. 
Die  Allgemeinheit  der  Erzeugung  aus  Eyern  fucht 
er  durch  viele  Beyfpiele  darzuthun.  Auch  beftätigt  « 
er  Harvey's  Meynung,  dafs  der  männliche  Saame 
felbft  nicht  in  die  Trompeten  eindfinge,  fonderndafs 
nur  der  flüchtiglte  geiltige  Beftandtheil  deffelben-die  - 
Belebung  des  Eyes  bewirke.  Die  Frucht  werde  nicht 
durch  das  Blut  der  Mutter  ernährt,  mit  deren  Gefä¬ 
fsen  die  Gefäfse  der  Frücht  in  keiner  Gemeinfchaft 

ftehn, 

l)  Dr,f.  p.'57.  3g. 

a}  Bartholin.  \n  Manget  ^  Vol.  11.  p.  529. 

3)  Daf.  p.  523. 
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itehn  ,  fondern  die  Ernährung  erfolge  durch  Einfau- 
gung  des  Schaafwaffers  0* 

179- 

So  fehlen  demnach  die  Theorie  der  Erzeugung, 
die  Harvay  vorgetragen  hatte,  den  ungetheilten  Bey- 
fall  der  Naturforfcher  erlangt  zu  haben,  als  fie,  die 
durch  Malpighis  mikrofkopifche  Unterfuchungen 
vorzüglich  gegründet  war,  durch'  die  mikrofkopi- 
fchen  Forfchungen,  die  andere  Gelehrte  fsic  dem 
Jahre  1677  mit  dem  männlichen  Saamen  anftellten, 
eine  mächtige  Erfchütterung  erlitt.  Die  Entdeckung 
der  Thierchen  im  männlichen  Saamen  war  es,  die 
das  Harvey’fche  Syftem  der  Eyer  zu  vernichten 
drohte,  und  die  auch  demfelben  weit  mehr  würde 
gefchadet  haben,  hätten  fich  nicht  die  Vertheidiger 
der  auf  jene  Entdeckung  gegründeten  Hyppthefen 
fo  manche  Blöfsen  gegeben,  die  die  Gegner  in  das 
nachtheiligfte  Licht  Zu  ftellen  nur  zu  gut  verftanden, 
Es  war  im  Auguft  des  Jahrs  1677,  als  ein  junger 
Arzt  aus  Danzig,  Ludwig  von  Hammen^  der  damals 
in  Leiden  ftudirte,  den  berühmten  Anton  van  Leen- 
wenhoek  zu  Delft  befuchte,  und  diefen  zuerlt  auf 
die  Körperchen  im  männlichen  Saamen  aufmerkfam 
machte,  auch  Ge  ihm  wirklich  zeigte  Dies  ge- 
fteht  Leeiiwenhoek  felbft  ein  und -es  bleibt  fehr 
zweifelhaft,  ob  Hartfoekers  Vorgeben,  dafs  er  fchon 
1674  auf  diefe  Entdeckung  gekommen  fey,  Glauben 
T  3  ver- 

4J  Daf.  p.  526. 

5)  Birch  hißory  of  the  roy.  foe'iety,  vob  III.  p.  415. 

6)  Leemvenhoek  continuat.  aresn.  nat.  p.  59.  60.  (opp. 
tom.  IV.) 
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verdiene  0-  Wenigftens  erhellt  fo  viel  aus  einem 
Briefe,  den  der  letztere  an  den  Herausgeber  des 
Journal  des  favans  im  Jahr  1678  fchrieb,  dafs  er  erft 
feit  kurzem  durch  Huygens  Mikrofkope  diefe  Er-  , 
fcheinung  wahrgenommen  ^).  Genug,  Leeiiwenhoeh 
verfichert,  diefe  Thierchen  ebenfalls  fchon  im  Jahre 
1674  gefehn,  aber  fie  damals  für  Kügelchen  der 
Flüfügkeit  gehalten  zu  haben  ^).  Er  befchreibt  fie 
als  gefchwänzt,  mit  einem  runden  Kopfe  verfehn, 
den  Frofchlarven  ähnlich:  aber  felbft  im  männli¬ 
chen  Saamen  der  Fröfche  feyn  fie  von  den  Larven 
verfchieden  Dafs  fie  leben  ,  beweife  ihre  grofse 

Beweglichkeit,  indem  fie  unaufhörlich  durch  ein¬ 
ander  fchwimmen,  mit  dem  Schwänze,  nach  Art 
der  Schlangen,  um  fich  fchlagen,  fich  berühren,  und 
felbft  fich  zu  begatten  fcheinen:  er  glaubt  daher, 

dafs 

7)  Hartfoeker  extrait  critique  des  lettres  de  M.  Leen- 
wenhoek^  p  45.  bey  des  erflern  Cours  de  phyfique, 
a  la  Haye,  1730.  Hartfoeker  hatte  bey  einem  Be- 
fuche  dem  Leeuwenkaek  fehr  gegründete  Einwen¬ 
dungen  gegen  feine  Zergliederung  eines  Flohes,  einer 
Käfemilbe  gemacht :  das,  fagt  H. ,  fey  die  Urfache 
ihrer  Feindfchaft  (dar/,  p.  7.  8.)-  Ferner  erzählt  er 
p.  4^5. ,  er  habe,  da  mehrere  Perfonen  im  Jahre  1677 
zu  Rotterdam  bey  ihm  die  Saamenthierchen  gefehn, 
und  ihn  gefragt  hätten  ,  was  das  für  eine  Fiünigkeit 
fey,  ihnen  gefagt,  es  fey  Speichel:  das  habe  Leeuw- 
gehört,  und  nun  auch  vorgegeben,  diafe  Thiere  im 
Speiche]  entdeckt  zu  haben, 
g)  Journ.  des  fav.  a.  1678-  n.  30.  p.  378.  Etwas  an¬ 
ders  erzählt  er  felbft  die  Veranlaffung  im  Extrait 
critique^  P- 44  45- j  und  gefteht  p.  47. ,  Aah  Huygens 
)enen  Bericht  im  Journ.  des  fav.  abgeändert  habe. 

9^  Leeuw.  anat.  et  contempl.  p.  63. 
jo)  Daf.  p.  50. 


über  das  Zeugungs  rGefchäfft,  zqS 

dafs  es  zweyerley  Gefchlechter  derfelben  gebe ,  und 
am  Schwänze  meynt  er  eine  Verfchiedenheit  im  Bau 
entdeckt  zu  haben ,  die  auf  diefen  ünterfchied  des 
Gefchlechts  fchliefsen  laffe  Diefe  Thiercheu 

feyn  fo  aufserordentlich  klein,  dafs  ihrer  hundert 
noch  nicht  die  Dicke  eines  Haars  haben,  dafs  5o,ooo 
in  einem  Sandkorn  Platz  haben,  dafs  zehnmal  mehr 
Thierchen  in  dem  Saamen  eines  Kellerefels  zugleicl^ 
rmrhanden  feyn,  als  Menfchen  auf  der  ganzen  Erde 
leben  Diefe  ungeheure  Menge  der  Thierchen 

fucht  er  aus  der  Analogie  mit  der  grofsen  Menge  der 
Saamen  in  den  Pflanzen  zu  erklären  Boerhaave 
lind  Leibnitz  erkundigten  fich  bey  ihm,  ob  er  nie 
einen  ünterfchied  in  der  Gröfse  bey  diefen  Thiereri 
bemerkt  habe:  gegen  den  letztem  läugnet  er  dies, 
und  fucht  doch  das  Dafeyn  und  die  Fortpflanzung 
diefer  kleinen  Familie  in  dem  Saamen  zu  retten 
Er  fand  diefe  Thierchen  vorzüglich  in  dem  dünnem 
Theil  des  Saamens:  in  dem  dickem  fchienen  fie  fleh 
weniger  leicht  zu  bewegen,  auch  in  der  Feuchtig¬ 
keit  der  Vorfteher- Drüfe,  und  zwar  bey  allen  Thie- 
ren,  fogar  bey  den  kleinften  Infecten ,  unter  denen 
er  bis  zum  Saamen  des  Flohes  feine  faß  romantifchen 
Unterfuchungen  verfolgte:  aber  in  andern  Feuchtig¬ 
keiten  des  Körpers  fand  er  fie  nichf^^. 

T  4  i8oi 

11)  Daf.  p.  1Ä5.  —  Contempl.  areao.  nat.  p,  62. 

Epift.  phyfiol.  p.  294.  —  Cantin.  arcan.  p.  144. 

12)  Leeaw-  anat.  et  contempl,  p.  5.  ii.  50. 

13)  Deffeti  epift.  phyfiol.  20.  p.  184. 

14I  Daf,  p.  394.  55)  Daf,  p.  302* 
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Auf  diefen  Beobachtungen  baute  nun  LeeuWert^ 
tioek  eine  ganz  neue  und  eigenthümliche  Theorie  der 
Erzeugung,  Dafs  die  Keime  der  künftigen  Frucht 
präexiftjren,  dafs- kein  lebendes  Wefen  aus  unorga- 
jaifchen  Beftandtheijen  erzeugt  werden  kann,  war 
ihm  erwiefenj  aber  eben  fo  gew’ifs  war  ihm  die  Un¬ 
möglichkeit,  dafs  die  Eyer  des  weiblichen  Eyerftocks 
das  B-udiment  der  künftigen  Frucht  enthalten ,  ver¬ 
möge  der  Trompeten  abgeriffen  und  in  den  Uterus 
gebracht  werden  Statt  deffen  fucht  er  die  Keime 
der  künftigen  Frucht  und  felbft  die  thierifche  Seele 
in  den  Saamenthierchen  :  die  letztem  hatte  er  nach 
der  Empfängnifs  einer  Hündinn  felbft  im  Uterus  ge- 
fehn:  diefe  alfo  erhalten  im  Uterus  aus  der  Feuch* 
tigkeit  der  Eyer  ihre  Nahrung;  durch  ihren  animali- 
fchen  Reiz  ziehn  Ce  die  Eyer  an,  und  verwandeln 
fich  in  den  Embryon  Gegen  die  Einwendungen, 
die  ihmvon  mehrern  angefehenen  Gelehrten  gemacht 
wurden,  fchützte  er  fich  dadurch,  dafs  er  fich  auf 
feine  Beobachtungen  berief,  und  das  Beyfpiel  der 
Verwandlung  der  Infecten  anführte 

Hctrtfoeker  ging  jn  feinen  Hypothefen  noch  wei¬ 
ter,  als  Leeuipenhoek ,  indem  er  nicht  allein  das 
Häuten  der  Saamenthierchen ,  nicht  allein  ihre  leb¬ 
haftere  Bewegung  in  der  Sonne  und  im  Saamen 
jüngerer  Thiere ,  fondern  auch  ihre  Aehnlichkeit 
mit  der  menfchlichen  Qeftalt  beobachtet  haben 

woll? 

16)  p,  2oe.  agi.  Experim.  et  contempl.  p,  417, 

17)  Lßems).  anat,  et  contempl.  p.  151.  163, 

*8)  Deff,  eontin,  arcan*  nat,  p.  p?.  f. 
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wollte  Diefe  Thierchen  kriechen,  nach  ihm,  in 
die  Eyer  hinein,  hängen  mit  ihrem  Schwänze  feß, 
und  finden  in  den  Eyern  ihre  Nahrung  •®°).  Auch  ein 
gewiffer  Franz  P/a/zfade,  der  hch  Delempatius  nannte, 
befchrieb  die  Saamenthierchen  als  kleine  menfchliche 
VVefen,  und  liefs  fie  auch  dergeftalt,  vielleicht  aus 
Poffen ,  ‘abbilden 

i8i. 

Joh.  Bohlt.,  deffen  Phyfiologie  um  diefe  Zeit 
lierauskam  ,  nimmt  noch  keine  Notiz  von  diefer  Ent¬ 
deckung  der  Holländer;  aber  er  vertheidigt  die 
Graaf’fchen  Eyer  und  die  Präformation,  fo  wie  die 
Nothwendigkeit  eines  Ueberganges  ,  des  geiftigen 
Theils  des  Saamens  in  die  Eyerftöcke.  Diefer  Ue- 
bergang  erfolgt  aber,  nach  ihm,  nicht  durch  die 
Trompeten,  fondern  durch  die  porofe  Subftanz- des 
Uterus  Die  Eyer  werden  auch  ohne  männlichen 
Saamen,  bey  andern  Reizen  des  Eyerßocks,  biswei¬ 
len  losgeriffen:  an  ihrer  Stelle  bleiben  jene  gelbe 
Körper  zurück,  die  Bahn  felbft  beobachtet  hatte. 
Die  Trompeten  führen  die  Eyer  in  den  Uterus 

'  T  5  Die 

19)  Hartfoeker  elTai  de  dioptrlque,  p.  229  —  251,  (4. 

Paris  1694.) 

jo)  Deffen  extrait  critigue,  p.  46.  Doch  gefteht  er 
daf.  p.  7.,  däfs  er  es  für  abfolqt  unmöglich  halte,  in 
den  kleinften  Infecten ,  z.  B.  in  den  Käfemill^n, 
wie  Leeuweahoek  vorgab,  die  Saamenthierchen  zu 
linden.  H.  ftreitet  auch  hier  (p.  19O  g^gsn  das  Sy^ 
ftem  der  Einfchachtelung. 

.  ji)  Nouvelles  de  la  republ.  des  lettres,  a,  1699, 
p.  225. 

92)  BoÄ«  circul,  p.  14- 

jj)  Daf,  p.  jS-  20, 
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Die  Frucht  werde  nicht  durch  Blut,  fondern  durch 
eine  aus  demfelben  abgefchiedene  cbylöfe  Feuchtig¬ 
keit  ernährt,  welche  zwifchen  dem  mütterlichen  und 
kindlichen  Theil  des  Mutterkuchens  austrete 
Die  Frucht  nehme  ihre  Nahrung  zum  Theil  durch 
den  Mund  zu  fich,  und  das  Schaafwaffer  werde  ia 
den  Bruftwarzen  .der  Frucht  abgefondert  Das 
Athmen  finde  im  Embryon  keinesweges  ftatt 

Wilhelm  des  Noues  bemerkte  im  Jahr  1681  in 
dem  Hälfe  des  Uterus  die  Drüfen,  welche  in  der 
Folge  unter  dem  Namen  derNaboth’fchen  Eyerftöcke 
bekannt  wurden :  er  glaubte,  dafs  fie  zur  Aufbewah¬ 
rung  des  weiblichen  Saamens  dienten 

Karl  Drelincourt  gab  eine  Menge  kleiner  Schrift- 
chen  über  den  Bau  des  Mutterkuchens  und  der  Häute 
des-Eyes  heraus,  worin  er  aber  vorzüglich  nur  die 
Meynungen  Anderer  zu  widerlegen  fuchte.  Er  ver¬ 
wirft  unter  andern  die  Allantois  und  den  Urfprung 
der  Häute  vom  Uterus,  da  fie  fchon  das  Ey  im  Eyer- 
fiock  umgeben  ■®^).  Die  Schaafhaut  werde  zuerft  ge¬ 
bildet  Zwifchen  dem  Chorion  und  der  Schaaf¬ 

haut  fammle  fich  kein  Urin  an  auch ,  fey  keine 
ernährende  Flöffigkeit  in  diefem  Zwifchenraum  Vor¬ 
hang 

24)  Daf.  p.  25.  i6.  25)  Daf.  p-  29,  31. 

26)  Daf.  p.  41. 

27)  Blegny  zodiac.  medico- galHc.  ann.  HL  p.  21.  77. 

25)  Drelincourt  de  humani  foetus  membranis,  p.  14, 

15.  (16.  Lß.  1685.) 

29)  Daf.  p.  100.  Derf.  de  membrana  foetus  agnina. 

16.  LB.  1685. 

30)  Der/,  de  tunica  foetus  allantoide,  p.  26,  (16.  LB, 
16850 
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banden  Es  gebe  keinen  Urachus,  und  nur  eine 

Nabel- Vene  Die  Franzen  der  Trompeten  feyn 

mit  einem  fleifchigen  Ringe  verfehn,  vermittelft  deffen 
üe  das  Ey  aus  dem  Eyerftock  aufnehmen  Das  Ey 
fchlage  in  den  Uterus- feine  Wurzeln,  wie  der  Saame 
der  Pflanzen  in  die  Erde  Der  männliche  Saame 

habe  eine  fauerfalzige  Eigenfchaft"^^. 

182. 

Im  Jahr  1686  erfchien  Lealis  Lealis,  Prof,  in 
Padua  Schrift  über  die  männlichen  Zeugungs- 
theile,  worin  Highmore' s  Körper  wieder  als  eine 
Höhle  gefchildert  wird,  in  die  die  Saaraengefäfse 
zufammen  fiiefsen ,  und  in  welche  man  aus  den  Ar¬ 
terien  einen  weifsen  Saft  ausdrücken  kann  ^0*  ^tis 
diefera  Kanal  fah  er  felbft  Saugadern  an  die  weifse 
Haut  des  Hoden  gehn.  Offenbar  leere  fich  diefer 
Kanal  in  den  Nebenhoden  aus  Auch  zeigte  er 

die  den  Därmen  ähnlichen  Windungen  der  Gänge  in 
den  Saamenblafen ,  mit  ihren  Anhängen  und  er¬ 
läuterte  dies  alles  durch  wohlgeratbene  Abbildun¬ 
gen,  die  er  nach  der  Anficht  diefer  Theiie  in  einem 
Widder  machen  liefs. 

Job. 

31)  Derf.  de  tunica  cborio,  p.  45.  (16.  LB. 

32)  Derf.  de  bumani  foetus  umbilico  ,  p.  33.  (i6.  LB. 

i6g5.) 

35)  Derf.  de  conceptu  conceptus,  p.  4.  (16.LB.  1685.^ 

34)  Daf.  p.  32-  35)  ß«/-  P*  40* 

36)  Aus  Verona  gebürtig,  ftarb  1726. 

37)  LealU  ffTTE^fXSCTJ^o'vTMV  (5g7«VWV,  fig.  I.  CCC.  (g. 

LB.  1707.) 

SS)  Daf.  p.  14.  20.  30.  fig.  I.  CCCC. 

39)  Daf.  p.  39.  fig.  2.  GGG. 
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Joh.  Mar.  Lancißund  Adam  Mulebancher^  Prot, 
in  Pi  Ta,  bekannten  fich  im  Jahr  16B7  zu  dem  Leeu- 
wenhoek’fchen  Syftem  *).  .  .  Die  gefäfsreiche 
Structur  der  Hoden  ward  1688  noch  einmal  von 
Timotheus  Clark  und  Edm.  King  durch  Injectionen 
bewiefen 

Gegen  das  Syftem  der  Eyer  wurden  itzt  viel 
ftärkere  Einwendungen  gemacht,  als  jemals.  Joh. 
Hieron.  Sbaraglia  Ylen  Vertheidigern  diefer 

Theorie  nicht  allein  mit  dem  Barbatits  ■{§.  178.)  vor, 
dafs  Ile  Hydatiden  für  Eyer  angefehen fondern 
er  fand  auch  die  Art  unbegreiflich,  wie  die  EyeraifS 
dem  mit  einer  feften  Haut  umgebenen  Eyerftock  los- 
gerifffen  werden  können  er  fah  einft  in  dem  Kör¬ 
per  einer  Schwängern  verdorbene  Eyerftöcke ,  und 
•iichlofs  daraus,  dafs  die  Befruchtung  nicht  ira  Eyer- 
fiock  gefchehe  **):  er  fand  keine  Uebereinftimmung, 
■zwifchen  der  ungeheuren  Zahl  der  Eyer  und  der  ge¬ 
ringem  Anzahl  Her  Früchte  Endlich  läugnete  er 
auch  ^  dafs  die  Trompeten  dergeftalt  den  Eyerftock 
umgeben,  wie  er  zur  Aufnahme  der  Eyer  erfordert 
werde  .  .  Noch  ftärker  aber  und  fchlagender 
waren  die  Gründe,  die  Philipp  Hartmann 

gegen 

*)  Vallifnieri  efperlenze  intorno  alla  generaz.  P.  III. 
p.  409.  f. 

40)  Phiiof.  transact.  to  1700,  abr.  by  Lomthorp  ^  vol. 
m.  p.  195. 

41)  Er  war  Prof,  zu  Bologna,  geh.  1Ä41.  |  1710. 

4z)  SharagLi  exercit,  phyßco.- anatom.  p.  381.  (4.  Bo-^ 
uon.  17Q1.) 

43)  Daf.  p.  193.  *»)  Daf.  p.  393. 

44)  naf.  p.  312.  .  45)  Daf.  p.  194. 

46)  Prof,  zu  Königsberg,  g§b.  1643.  f  1707. 
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gegen  das  Syftem  der  Eyer  aufftellte.  Er  hatte  die- 
felben  Verfuche,  wie  Graaf,  an  Kaninchen  gemacht, 
aber  vieles  ganz  anders  gefunden.  Niemals  fah  er 
in  den  Trompeten  die  Eyer,  die  Graaf  darin  gefeha 
haben  wollte:  auch  fand  er  keinen  Unterfchied  zwi* 
fchen  befruchteten  und  unbefruchteten  Eyern"^^,  und 
zeigte  die  grofse  Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen, 
die  fich  in  V'^ogel -Eyern  zutragen,  von  denen  Ver¬ 
änderungen,  die  im  Eyerftocke  jder  Säugethiere  nach 
der  Befruchtung  entftehn 

Die  Schwierigkeit,  welche  ßch  gegen  den 
Durchgang-des  Eyes  durch  die  Haut  des  Eyerftocks 
erhob,  glaubte  Philipp  Ferheyen  fogleich  befiegen 
zu  können,  wenn  man  dem  Eyerftock  eine  poröfe 
Oberfläche  gebe  Auch  behauptete  er  die  muf- 

kulöfe  Subftanz  des  Uterus,  das  Dafeyn  des  High- 
more’fchen  Körpers  und  der  Scheidewand  der 
Hoden  ^0* 

i85. 

Die  Entdeckung  der  letztem  gab  zu  einem  hef¬ 
tigen  Streit  zwifchen  Friedrich  Rüyfch  und  Job.  Jak. 
Rau  Gelegenheit,  da  der  letztere  die  Ehre  diefer 
Entdeckung  dem  erftern  abläugnen  wollte*  Ruyfch 
behauptete  überdies  nicht  allein  die  damals  fall  allge¬ 
mein  angenommene  mufkulöfe  Structur  des  Ütefus, 
fondern  er  gab  auch  einen  eigenen  runden  Mufkel 

im 

47)  Hartmann  diff.  de  generatioiie  vivlpärorum  ex  OVö, 
in  Haller,  diff.  anat.  vol.  V.  p.  148.  164. 

48)  Daf.  p.  143- 

49)  Verheyen  corp.  human,  anat-  p.  190* 

50)  Daf.  p.  18  5* 

51)  Dfl/.  p.  159.  164.' 
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im  Grunde  des  Uterus  an,  durch  deffen  Zufammen- 
ziehung  die  Nachgeburt  ausgetrieben  werde^^).  Auch 
vertheidigte  er  die  Graaf’lchen  Eyer  und  den  Nutzen 
der  Trompeten  zur  Zuführung  des  Saamens,  den  er 
fogar  in  denfelben  gefunden  zu  haben  verficherte, 
und  zur  Aufnahme  des  Eyes  Ungemein  wichtig 
ift  feine  Bemerkung  über  die  äufsere  zottige  Haut 
des  menfchlichen  Eyes,  durch  welche  es  mit  dem 
Uterus  in  Verbindung  Iteht,  und  vermittelß  der  Zot¬ 
ten  die  ernährende  Feuchtigkeit  aus  dem  Uterus  auf- 
faugt:  das  innere  Blatt  des  Chorion,  oder  die  faifche 
Allantois,  enthalte  allerdings  Flüffigkeiten,  aber  den 
Ürachus  habe  er,  vierzig  Jahre  lang ,  beftändig  un- 
wegfam  gefunden 

184. 

Im  Jahre  1700  erfchien  Nicolaus  Ändry  s 
Schrift  über  die  Würmer,  worin  heeuwenhoeli s 
Theorie  fo  fehr  übertrieben  vorgetragen  wurde, 
dafs  fie  endlich  eine  ernftliche  Rüge  verdient  zn 
haben  fehlen.  Andry  wollte  nicht  allein  den  fpe- 
cififchen  Unterfchied  der  menfchlichen  Saamenthier- 
chen  von  denen,  die  fich  in  andern  Thieren  finden, 
bemerkt  haben ,  und  fetzte  ihn  in  den  dickem  Kopf 
der  erfternj  fondern  er  liefs  fie  auch  in  den  Eyer- 
ßoek  wandern ,  in  die  Eyer  einfehlüpfen,  mit  dem 
Schwänze  die  Valvel  des  Eyes  hinter  fich  zumaohen, 
und  in  diefer  Behaufung  ihr  Wefen  treiben,  bis  fie 

zum 

52)  Ruyfeh  adrerf.  anat.  dec.  II.  p.  34. 

53)  £>a/.  dec.  I.  p.  3.  Thefaur.  anat.  VI.  ij, 

54)  Beff.  thefaur.  anat.  V.  p.  16.  27.  2g. 

55)  Prof,  in  Paris,  geh.  zu  Lyon  löjg.  f  174s. 
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2um  Embryon  gereift  feyn  In  der  Feuchtigkeit, 
die  bey  Knaben  vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit  aus 
der  Vorfteher-Drüfe  fliefst,  fand  er  keine  Saamen- 
thierchen,  fo  wenig  wie  in  den  Hoden  derfelben. 
Auch  feyn  keine  in  dem  Saamen  eines  Menfchen, 
der  am  Tripper  leide  So  wie  er  damit  das  Sy- 

ftem  der  Eyer  auf  eine  fonderbare  Art  zu  vereinigen 
fuchte,  fo  erklärte  er  die  Erzeugung  der  Würmer 
in  den  Eingeweiden  des  menfchliehen  Körpers  aus 
den  Eyern  derfelben,  die  in  der  ganzen  Luft  um¬ 
her  flattern ,  bis  lie  im  Körper  der  Thiere  entwik- 
kelt  werden. 

Diefe  Hypothefen  veranlafsten  einen  trefflichen 
5taliänifchen,Naturforfcher,  Anton  Zallifnieri^^y  den 
Grund  des  fchönen  Gebäudes  zu  unterfuchen ,  wel¬ 
ches  Leeuwenhoek  und  feine  Anhänger  aufgeführt 
hatten.  Diefe  hatten  fleh  dabey  oft  auf  eine  fo  fon¬ 
derbare  und  lächerliche  Art  geäufsert,  dafs  man  bey 
der  Widerlegung  unmöglich  durchaus  ernfthaft  blei¬ 
ben  konnte.  Diefem  Gegner  ftand  auch  der  Witz 
eben  fo  wohl  an,  als  feinem  dichterifchen  Freunde 
Hedi^  z,  B.  läfst  er  die  Saamenlhierchen  mit  den 
Geiltern  im  Dante  fagen : 

Non  V  accorgete  voi,  che  noi  ßam  vermiß 
nati  a  formar  Tangelica  farfalla? 

Bey 

56)  Andry  de  la  generation  des  vers  dans  le  corps  de 
l’homme,  p.  191.  (12.  Paris  1700.) 

57)  P-  195- 

58)  Profeffor  in  Padua  ,  geb.  zu  Tralilico  im  Modene* 
fifeben  1661.  f  1730. 

59)  Vallifaieri  ftoria  della  ^enerazione,  p.  lo'.  (4.  Ve- 
nez.  1721.)  und  feine  lettere  erhiebe,  p.  145.  167. 
(4.  Venez.  1721.) 
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Bey  der  Widerlegung  felbft  macht  er  die  gefchickte« 
ften  Wendungen,  entwickelt  alle  Gründe  feiner  Geg¬ 
ner  mit  einer  Umftändlichkeit  und  einem  Intereffe# 
als  ob  er  treulich  ihre  Meynung  vertheidigen  wolle. 
Dann  läfst  er  Zweifel  und  hierauf  immer  ftärkere 
Gründe  folgen:  zu  den  letztem  gehört  unter  andern 
der,  dafs  die  JVatur  bey  dem  Uebergange  der  Saa- 
menthierchen  in  eine  menfchliche  Frucht  einen 
Sprung  gemacht  haben  würde,  den  fie  bey  der  Ver¬ 
wandlung  der  Raupen  in  Schmetterlinge  zu  vermei¬ 
den  wufste  Er  hält  die  Thierchen  daher  für 

Gälte,  und  verfichert,  fie  als  folche  auch  in  der 
Feuchtigkeit,  die  aus  den  Schleimhöhlen  der  Scheide 
und  des  Uterus  fiiefst,  beobachtet  zu  haben 
Dann  geht  er  zu'  der  Betrachtung  des  weiblichen 
Eyes  über:  io  den  Eyern  der  Fröfche  fand  er  die 
künftige  Frücht  fchon  vor  der  Befruchtung  fah 
aber  bey  Säugethierert  niemals  das  Ey  weder  int 
Kelche  des  Eyerftocks,  noch  in  den  Trompeten:  irt 
den  letztem  habe  fie  Oraaf  bemerken  wollen,  aber 
er  geftehe  ausdrücklich ,  dafs  fie  ihm  hier  viel  klei¬ 
ner  erfchienen ,  als  im  Eyerftöck ;  es  fey  alfo  gewifs, 
dafs  Graaf  etwas  anderes  für  befruchtete  Eyer  gehal¬ 
ten  Er  beltimmt  den  Ünterfchied  «wifchen  deü 

Wafferblafen  und  den  Eyern  des  Eyerftocks  und 
erklärt  den  Ausgang  des  Eyes  aus  der  Warze,  und 

die 

66)  Baf.  p.  6$. 

6  t)  Daf.  p.  80. 

öa")  Dß/. 'p.  83.  ^ 

63)  Daß  p.  85.  18^  ' 

64)  DaJ,  p.  ti(5. 
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die  Aufnahme  deffejben  in  die  mit  Mufkelfafern  an 
ähren  Mündungen  verfehenen  Trompeten 

i85. 

Im  Jahre  1701  wurden  in  der  Parifer  Akademie 
der  Wiffenfchaften  ebenfalls  Unterfuchungen  über 
die  Eyer  des  Eyerftocks  und  über  die  Befruchtung 
derfelben  angeftellt.  Mery  hatte  feine  Zweifel  gegen 
die  Theorie  der  Entwickelung  aus  Eyern  geäufsert, 
indem  er  vermuthete,  dafs  man  Wafferblafen  für  Eyer 
genommen  habe  Duverney  und  Littre  fuchten 

diefe  Zweifel  durch  ihre  Beobachtungen  über  den 
Durchgang  des  Eyes  durch  die  Spalte  des  Eyerftocks 
und  durch  die  Trompeten  zu  heben.  Duverney  fah 
nämlich  halbmondförmige  Spalten  in  der  Haut  des 
Eyerftocks,  nachdem  derfelbe  befruchtet  worden 
und  Littre  meynte,  durch  die  mufkulöfe  Structur 
des  Eyerftocks,  die  Kraft,  womit  er  die  Eyer  aus¬ 
treibt,  erklären  zu  können .  .  Die  Graaf’fchen 
Eyer  vertheidigte  auch  Adam  Brendel^  Prof,  in  Wit¬ 
tenberg,  indem  er  fie  von  den  Wafferblafen  zu  un- 
terfcheiden  fuchte ,  und  die  erften  Spuren  des  Keims 

zur 

65)  Da/,  p.  183'  212.  Eine  merkwürdige  Stelle  finde 
ich  S.  221.  Valiifnieri  fagt,  Leibnitz  habe  ihn  bitten 
lalXen ,  über  die  menfchliche  Seele  zu  fchreiben:  al¬ 
lein  er  fcheue  ilch  dem  Beyfpiel  diefes  Philofophen 
zu  folgen,  der  die  Gränzen  der  menfchlichen  Kennt- 
nifs  nicht  zu  überfehen  fcheine,  und  daher  manches 
wiffen  wolle ,  was  kein  Menfch  wiffen  könne. 

66)  Hifi:,  de  Tacad.  des  fcienc.  k  Paris,  a.  1701. 
p.  50. 

67)  Da/,  p.  55.  und  Mem,  p,  241.’ 

68)  Da/  p.  52.  und  Mem.  p.  384. 

Sprengeis  Cefch,  3er  Arzneyk.  4.  Th.  U 
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zur  künftigen  Frucht  in  dem  Ey  zu  finden  glaubte 
Auch  nahm  er  eine  Anaftomofe  der  Gefäfse  des  Mut¬ 
terkuchens  und  des  Uterus  an  ^®).  .  .  Das  Dafeyn 
der  Allantois  ward  um  diefe  Zeit  noch  einmal  von 
Hichard  HaZe  vertheidigt  ,  und  durch  Abbildun¬ 
gen  erläutert,  die  Haller  der  Natur  nicht  ganz  treu 
findet. 

\S6. 

Ein  ganz  neues  Ovarium  glaubte  Martin  Na- 
both,  Prof,  in  Leipzig,  zu  Anfänge  diefes  Jahrhun¬ 
derts  entdeckt  zu  haben,  indem  er  diefelben  Schleira- 
drüfen  an  der  Innern  Fläche  des  Halfes  des  Uterus 
bemerkte,  die  fchon  des  Neues  gefehn  hatte.  Diefe 
hielt  Naboth  um  fo  eher  für  den  wahren  Eyerfiock, 
je  weniger  er  gefunden  zu  haben  glaubte,  dafs  die 
verdorbene  Befchaffenheit  der  gewöhnlich  fogenann- 
teu  Eyerftöcke  Unfruchtbarkeit  nach  fich  ziehe 
Den  berühmten  Fr.  Hoffmann  überredete  er  von  der 
Richtigkeit  feiner  Meynung,  und  diefer  nahm  das 
Naboth’fche  Ovarium  in  fein  Syftem  auf  Aber 

Ruyfeh  widerlegte  ihn 

Leeuwenhoeks  Theorie  von  den  Saamenthier- 
chen  erhielt,  trotz  der  Einwendungen  mancher 
gründlichen  Naturforfcher,  allgemeinen  Beyfall,  feit- 
dem  der  grofse  Leibnitz  fie  in  fein  Syftem  verwebte, 
^  und 

69)  Haller,  diff.  anat.  vol.  V.  p.  392.  41 1, 

70)  Daf.  p.  491- 

71)  Philof.  transact.  from.  1700  —  1720.  vol.  II. 
p.  314.  r. 

72)  Haller  diff.  anat.  vol.  V.  p.  245.  24^. 

73)  Hoffmann  medic.  ration.  fyftem.  vol.  I.  p.  342. 

74)  Ruyfeh  adverfar.  anat.  dec.  I.  p.  5. 
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und  es  der  Harmonie  gemäfs  fand,  die  der  Schöpfer 
in  feinen  Werken  beobachte,  und  die  zwifchen  Na¬ 
tur  und  Gnade  herrfche,  dafs  die  menfchlichen  See¬ 
len,  ehe  fie  mit  ihrem  gegenwärtigen  Körper  beklei¬ 
det  wurden,  als  thierifche  und  finnijche  Seelen,  der 
Vernunft  beraubt,  in  den  Saamenthierchen ,  von 
Adam  an,  exiftirt  hätten.  Durch-- eine  Art  von 
Transcreation  habe  Gott  dann  diefen  thierifchen 
Seelen  die  Vernunft,  diefen  Götterfunken,  einge- 
haacht^^).  .  .  Ganz  eine  andere  ßeftimmung  wies 
Martin  Lifter  den  Saamenthierchen  an:  fie  dienen, 
nach  ihm,  nicht  zur  Befruchtung,  fondern  zur  ftär- 
kern  Reizung 

187. 

Gegen  die  Mitwirkung  der  Saamenthierchen 
zur  Befruchtung  machte  Franz  Maria  Nigrifoli 
mehrere  gegründete  Einwendungen:  er  gab  auch 
zur  Kenntnifs  der  Graaf’fchen  Eyer  einen  nicht  un¬ 
wichtigen  ßeytrag,  da  er  fie  im  Eyerfiocke  fchon 
vor  der  Zeit  der  Mannbarkeit  bemerkt  zu  haben 
verfi'cherte  ihren  Unterfchied  von  den  Waffer- 
blafen  darin  fetzte ,  dafs  die  letztem  fich  blos  am 
Umfange  des  Eyerftocks  finden ,  die  Eyer  aber  bey 
manchen  Thieren  an  eigenen  Stielen  hängen ,  und 
Uz  in- 

75)  Effai  de  Theodicee,  par  Mr.  Leihnitr.,  tora.  i.  n. 
91.  p.  152.  153.  (8.  Amfterd.  1747.)  Dies  Werk  er- 
fchien  zuerIV  1710. 

76)  Lifter  de  humoribus ,  c.  42.  p.  396. 

77)  Prof,  in  Ferrara,  wo  er  ißgS  gebohren  ward,  und 
1727  ftarb. 

7S)  Nigrifyli  confideraz.  intorno  alla  generaz.  de’  vi- 
venti,  p.  gi.  (4.  Ferrar.  17I2.) 
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indem  er  von  dem  Bau  der  Eyerßöcke  die  Drüfen 
gänzlich  ausfchlofs  Das  belebende  Princip  fucht 
er  in  der  plaftifchen  Kraft  des  Saamens  ,  die  er  luce 
feminaJe  ideata  nennt  Gegen  diefe  Meynung, 

befonders  gegen  die  Präformation,  ftritt  Jofeph  Ma¬ 
ria  mit  fcholaftifchen  Waffen ,  indem  er  die 

Erzeugung  aus  Fäulnifs  zu  retten  fuchte  Auch 

Job.  Hyacinthus  VogU  bemühte  fich  noch,  die  Noth- 
TArendigkeit  der  Vermifchung  beiderley  Saamens  und 
der  dadurch  bewirkten  Gährung  darzuthuh 

Von  der  andern  Seite  Weierle  Morgagni  zu 
gleicher  Zeit  treffliche  Beyträge  zur  nähern  Kennt- 
nifs  der  Zeugungstheile ,  und  verbefferte  manche  Irr- 
thüiner  feiner  Vorgänger.  Das  Hindernifs,  welches 
einige  Zergliederer  beym  Durchgang  der  Eyer  durch 
die  Haut  des  Eyerftocks  gefunden  zu  haben  glaub¬ 
ten,  hob  er  dadurch,  dafs  er  zeigte,  auch  bey  eyer- 
gebährenden  xAmpbibien  fey  der  Ey-erftock  mit  einer 
Haut  umgeben :  fo  gut  nun  diefe  von  den  Eyern 
durchbrochen  werde ,  eben  fo  gut  gefchehe  folches 
bey  Säugethieren  Die  Eyer,  die  Graaf  gefebn, 

feyn  vielmehr  Wafferblafen ,  die  zur  Ernährung  der 
eigentlichen  Eyer  dienen  Dafs  der  Uterus  Muf- 

kelfafern  habe,  fah  er  bey  einer  Kindbetterin  augen- 
fcheinlich  Das  letztere  beßätigte  auch  Johann 

Do- 

79)  Daf.  p.  2  2. 

80)  Daf. 

81)  Ha//er  bi blioth.  anat.  vol.  II.  p.  112. 

82)  Daf.  p.  1 1  9. 

83)  Morgagni  adverf.  anat.  4.  n.  29.  p.  52. 

84)  Daf.  n.  2  8-  p-  51. 

85)  Daf  n.  26.  p.  47. 
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Dominicus  Santorini  und  machte  aufserdem  über 
den  Bau  der  gelben  Körper,  der  der  Rinden  -  Sub- 
'ftanz  des  Gehirns  ähnlich  fey,  und  über  das  Dafeya 
derfelben,  felbfi;  in  Jungfrauen  ,  intereffante  Bemer¬ 
kungen  Der  Ausgang  des  Eyes  aus  dem,  Eyer- 

ftocke  werde  offenbar  durch  ein  Platzen  der  Haut 
des  letztem  bewii'kt 

188. 

Die  Veränderungen ,  welche  ein  bebrütetes  Ey 
erleidet,  zogen  itzt  ftärker  als  je  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Naturforfcher  an,  da  die  Refultate  diefer 
Beobachtungen  die  intereffanteften  Auffchlüffe  auch 
über  die  Entwickelung  des  Embryons  der  Säuge- 
thiere  verfprachen.  Anton  Maitre-Jan  berichtigte 
bey  feinen  in  diefer  Rückficht  angeftellten  Forfchun- 
gen  mehrere  Fehler,  die  Harvey,  Stenonis,  und 
felbit  Malpighi ,  begangen  hatten.  Er  fand,  dafs 
durch  eine  einmalige  Zalaffung  des  Hahns  zur  Henne 
alle  Eyer  des  Eyerftocks  befruchtet  werden  könn¬ 
ten  beobachtete  genau  die  Gefäfse  des  Dotters, 
die  er  aber  Nabel- Gefäfse  nannte,  befchrieb  ihre 
Klappen  zeigte,  dafs  das  Herz  des  Küchleins 
bey  feiner  Entwickelung  nicht  eigentlich  aufserhalb 
der  Brufthöhle  liege  bemerkte  die  erfie  Spur 

von  Gefäfsen  in  der  48ften  Stunde  nach  der  Bebrü¬ 
tung  vervyarf  die  Mitwirkung  der  Saamen- 

U  5  thier- 

g6)  Santorini  obferv.  anat.  p.  220. 

87)  Daf.  p.  222.  223.  88)  Da/,  p.  224. 

89)  Obfervations  für  la  Formation  du  poulet,  par  Mai- 

tre-Jan,  p.  5.  Paris  1722.) 

90)  Daf.  p.  122.  91)  Daf.  p.  72. 


5 1  o  XII.  Ahfchn.  5.  Entdec’kimgen  u.  Theorieen 

thierchen  aus  dem  Grunde,  weil  fie  fehr  oft  nicht 
gefunden  werden  könnten 

Aehnliche  Unterfuchungen  ftellte  Alexander 
Monro  der  ältere,  Prof,  in  Edinburgh,  über  die  Bil¬ 
dung  des  Küchleins  im  Ey  und  über  die  Entwicke¬ 
lung  der  Frucht  der  Säugethiere  an.  Bey  diefer  Gele¬ 
genheit  beftätigte  er  die  Mufkelfafern  des  Uterus 
verwarf  die  unmittelbare  Verbindung  der  Gefäfse  der 
Mutter  und  der  Frucht  und  die  ernährende  Kraft  des 
Schaafwaffers  Sein  Sohn,  Alexander  Monro  der 

jüngere,  befchäfftigte  fich,  fchon  als  Student,  mit 
Unterfuchung  der  Saamengefäfse ,  und  lieferte  über¬ 
zeugende  Beweife  für  die  Einheit  des  Gefäfses,  wel¬ 
ches  die  Nebenhoden  bildet  ^'^).  Vortrefflich'  führte 
er  nachher  diefa  Verfuche  und  Beobachtungen  in 
feiner  Inaugural -Differtation  weiter  aus,  worin  un¬ 
ter  andern  die  Länge  jenes  Gefäfses  beftimmt,  und 
die  Zahl  der  Falten,  die  es  macht,  auf  ri,ioo  an¬ 
gefetzt  w’ird  Mit  aufserordentiicher  Gefchick- 

lichkeit  hatte  er  im  Jahre  1754  die  Gefäfse,  und 
felblt  die  Saugadern  des  Hoden,  ausgefpritzt.  Den 
Ruhm,  diefe  Kunft  zuerft  geübt  zu  haben,  machte 
ihm  Wilh.  Hunter,  Mitglied  des  Collegii  medici  zu 
London,  ftreitig,  indem  er  behauptete,  fchon  int 

Jahre 

92)  Daf.  p.  304. 

93)  Medical  eflays  by  a  fociety  at  Edinb.  vol.  II. 
p.  128. 

94)  Da/,  p.  172. 

95)  Neue  Verfuche  und  Bemerkungen  von  einer  Ce- 

fellfchaft  in  Edinburgh,  Th.  I.  S.  469.  (g.  Allenb. 

1756.) 

96)  Monro  de  teftibus  et  fernine  in  variis  animalibus, 
P*  ij.  (8.  Edinb.  1755.) 
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Jahre  1752  die  Gefäfse  der  Hoden  mit  Queckfilber 
injicirt  zu  haben  Allein,  wenn  etwas  daran  ge¬ 

legen  ift,  fo  konnte  keiner  von  beiden  lieh  diefe 
Ehre  anmafsen,  fondern  Haller  hatte  fchon  im  Jahre 
1749  einen  Auffatz  an  die  Societät  der  Wiffenfehaf- 
ten  in  London  gefandt,  worin  er  die  Anfüllung  der 
Gefäfse  des  Hoden  und  Nebenhoden  mit  Queckfilber 

lehrte  .^0* 

189. 

Eben  diefer  grofse  Zergliederer  hatte  lieh  zwar 
um  jeden  Theil  der  Kenntnifs  des  menfchlichen  Kör¬ 
pers  beträchtliche  Verdienfte  erworben,  ganz  vor¬ 
züglich  ruhmwürdig  find  indeffen  feine  Bemühungen, 
den  Bau  der  Zeugungstheile  und  die  Lehre  von  der 
Erzeugung  felbft  ins  hellfte  Licht  zu  fetzen.  Im  Jahr 
1739  gab  er  fchon  einen  neuen  Beytrag  zur  Kennt- 
nifs  des  Baues  des  Uterus:  er  fand  Mufkelfafern 
darin  lieferte  treffliche  Abbildungen  deffelben, 
und  befchrieb  die  Schleimhöhlen,  die  man  ehedem 
für  weibliche  Vorßeher- Drüfen  gehalten  hatte 
Dann  befchrieb  er  forgfältig  und  genauer,  als  irgend 
ein  anderer,  die  Saamengefäfse,  den  Bau  des  Hoden 
und  des  Nebenhoden,  und  zeigte,  >dafs  der  Highmo- 
re’fche  Körper  kein  hohler  Kanal,  fondern  ein  Ge- 
fäfsnetz  fey,  aus  welchem  Kegel  hervor  kommen, 

U  4  die 

97)  Hunters  medical  commentaries ,  p.  8-  (4.  Lond. 

1762.) 

98)  Philof.  transact.  from  1743  to  1750,  abr.  by  Mar- 
tyn^  Tol.  X.  p.  1091. 

99)  Halber  opp.  min.  vol.  11.  p.  45.  46. 

100)  Daf.  fig.  I.  u.  u.  u. 
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die  fich  in  die  Nebenhoden  verlieren  Den  Ba^ 
der  Saamenbläschen  fchilderte  er  aJs  den  Gedärmen, 
ähnlich  ■*).  Und  endlich  erwarb  er  fich  den  glän- 
zendften  Ruhm  und  das  bleibendfte  Verdienft  durch 
feine  gründliche  Beobachtungen  über  das  bebrütete 
Ey,  deffen  Veränderungen  er  mit  unübertrefflicher 
Geduld  und  Scharffinn  von  Stunde  zu  Stunde  auf¬ 
zeichnete,  und  dadurch  eine  Menge  Irrthümer  be¬ 
richtigte,  die  durch  das  Anfehn  des  Harvey,  Stenö- 
nis  j  Malpighi  und  Anderer  eingefübrt  waren.  Er 
unterfchied  zuerft  die  Hülle  des  Dotters  von  dem 
Schaafwaffer  befchrieb  das  fchöne  Gefäfsnefz  in 
der  Hülle  des  Dotters^),  zeigte,  dafs  das  Schaaf- 
häutchen  fich  zuerft  36  Stunden  nach  dem  Anfang 
des  Brütens  bemerken  laffe  ^),  dafs  die  erfte  Spur 
des  röthen  Bluts  in  der  Stunde  erfcheine,  und 

leitete  die  Entftehung  des  Blutes  aus  6er  Verwand¬ 
lung  der  gelben  Feuchtigkeit  des  Dotters  her  In 
der  SSften  Stunde  entdeckte  er  die  erfte  Spur  des 
Herzens,  und  fchilderte  die  Art,  wie  fich  die  Theile 
deffelben  entwickeln,  viel  genauer  und  beffer,  als 
Malpighi  ^).  Aehnliche  Bemerkungen  machte  er  Jn 
der  Folge  auch  über  die  Entwickelung  der  Frucht  in 
den  Säugethieren :  er  gab  den  wahren  Begriff  an, 
wie  fich  das  Ey  aus  dem  Eyerftock  losreifse,  wie 
ftatt  deffelben  Blut  austrete,  aus  welchem  fich  Flok-, 
ken  bilden,  die  in  Körner,  den  Anfang  der  gelben 

Kör- 

i)  r>af.  p.  5. 

3)  Daf.  p.  314. 

5)  -Da/,  p.  321. 

7)  ö«/-  p.  ^69.  373. 


2)  Daf.  p.  6. 

4)  Daf.  p.  319.  329. 
6)  Daf  p.  334.  345. 
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Körperchen,  übergehn  *).  Vom  i5ten  bis  zum  i7ten 
Tage  bemerkte  er  die  erfte  Spur  einer  Haut ,  die 
fich  aus  dem  Schleim  entwickelte  ^).  Diefe  Beob¬ 
achtungen  waren  an  Schaafen ,  Kühen  und  Ziegen 
angeltellt  worden. 

190. 

Unterdeffen  hatte  Thomas  Simfon,  Prof,  zu  St. 
Andrews  in  Schottland,  die  Bildung  des  Mutterku¬ 
chens  von  einer  neuen  Seite  dargeftellt.  Der  Mut¬ 
terkuchen  ift  nämlich  der  Theil  des  Chorions,  wel¬ 
cher  mit  dem  Uterus  zufammenhängt;  er  ift  alfo 
defto  gröfser  vom  Umfange,  je  jünger  die  Frucht  ift, 
und  ziehü  fich  in  der  Folge,  wo  dbr  Zufammenhang 
mit  dem  Uterus  nicht  mehr  fo  nothwendig  ift,  in 
einen  engem  Raum  zufammen  Der  Uterus  hat 

an  der  Stelle,  wo  ihn  der  Mutterkuchen  berührt, 
eine  mufkulöfe  Natur ,  und  es  können  die  kreisför¬ 
migen  Mufkelfafern  deffelben  fehr  deutlich  gezeigt 
werden  .  .  Eine  recht  gute  Befchreibung  des 
fchwangern  Uterus  gab  auch  VVilh.  Noortwyk  ^  worin 
er  unter  anderm  die  äufsere  zottige  Haut  des  Eyes 
und  die  Verbindung  deffelben  mit  dem  Uterus  genau 
unterfuchte  und  der  Schaafhaut  mit  Recht  alle 
Gefäfse  abfprach  Weit  übertroffen  wurde  in- 

deffen  diefe  Vorftellung  durch  des  grofsen  Bern. 

ü  5  Sieg- 

S)  Daf.  p.  456.  9)  Baf.  p.  459. 

10)  Medic.  Effays  of  a  foc.  at  Edinb.  vol.  IV.  p. 

80  —  86. 

11)  Däf.  p.  97. 

iz')  Noortivyk  Uteri  humani  gravidi  anatomia ,  p.  9. 

26.  (4.  LB.  1743.) 

13)  Daf.  p.  14. 
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Siegfr.  Albinus  Unterfuchungen.  Mit  faft  unnach¬ 
ahmlicher  Gefchicklichkeit  ftellte  der  Künftier  die 
vortrefflich  ausgearbeiteten  Theile  dar,  unter  denen 
befonders  die  äufsere  zottige  Haut  des  Eyes  mit  ih¬ 
ren  Gefäfsen  herrlich  ausgedruckt  ift  Albinus 

hatte  auch  den  Mutterkuchen  durch  die  Arterien 
des  Uterus  injicirt,  wodurch  die  unmittelbare  Ver¬ 
bindung  zwifchen  Mutter  und  Frucht  beitätigt  zu 
feyn  fchien.  Auch  die  Gefäfse  des  Hoden  und  Ne¬ 
benhoden  glaubte  er  zuerlt  gehörig  ausgefpritzt  zu 
haben ungeachtet  diefe  Ehre  ohne  Bedenken  dem 
uniterblichen  Haller  gebührte. 

Die  Entftehung  der  gelben.  Körper  in  dem  be- 
fchwängerten  Eyerltock  leitete  Peter  Gerike,  Prof, 
in  Helmftedtj  von  der  Rinde  der  Bläschen  her,  wor¬ 
über  er  intereffante  Beobachtungen  an  Schweinen  an- 
geftelit  hatte.  Er  vertheidigte  die  Mitwirkung  der 
Saamenthierchen  zur  Befruchtung,  und  glaubte  fie 
aus  der  Luft,  durch  Panfpermie,  herleiten  zu  müf- 
fen  Auch  Dan.  de  Superville ,  Leibarzt  des 

Markgrafen  von  Bareuth,  machte  fich  als  eifrigen 
Vertheidiger  der  Saamenthierchen  bekannt.  Er  hielt 
fie  für  wahre  Embryonen ,  und  verwarf  die  Theorie 
der  Evolution  aus  Eyern  gänzlich  'Q.  Das  Leib- 

nitzi- 

14)  Tabulae  VII.  uteri  gravidi.  fol.  LB.  (1746.) 

15)  Albini  annot.  academ.  lib.  IV.  p.  13.  (4.  LB.  1758*) 

16)  Gerike  de  generatione  hominis,  4.  Helmft.  1744. 

17)  Philof.  transact.  frora  1732  —  1742*  vol.  IX.  p. 
304.  f.  —  Um  eben  die  Zeit  machte  Henr.  Baker  die 
Entdeckung,  dafs  auch  in  dem  Saamen  der  Pflanzen 
das  künftige  Gefchlecht  vollkommen  entwickelt  ent¬ 
halten  fey.  (Da/,  vol.  VIII.  p.  806.) 
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nitzifcbe  Syftem,  mit  Gerikens  Panfpermie  vereinigt, 
trug  ein  ungenannter  Schwede ,  vielleicht  Immanuel 
Swedenborg ,  in  einer  metaphyfifchen  Abhandlung 
über  die  Erbfünde  vor  Auch  Joh.  Phil.  Lorenz 
Withof^  Prof,  in  Duisburg,  nahm  die  Parte v  der  Er¬ 
zeugungaus  Saamenthierchen,  und  verwarf  die  Lehre 
der  Oviiten 

191. 

Ziemlich  oberflächliche  Einwendungen  gegen 
die  Leeuwenhoek’fche  Theorie  machte  im  Jahre 
1746  der  nachmalige  Präfident  der  Berliner  Akade¬ 
mie  der  Wiffenfchaften  j  Renatus  Moreau  de  Mau- 
jjertuis  er  nahm  diefe  Einwürfe  hauptfächlich 

von  der  Aehnlichkeit  her,  die  die  Kinder  mit  bei¬ 
den  Eltern  haben :  aber  eben  darum  %"erwarf  er 
auch  das  Syftem  der  Eyer,  und  glaubte  mit  einer 
Art  von  chemifcher  Anziehung  der  Zeugungs- Stoffe 
aus  beiderley  Saamen  die  Erzeugung  erklären  zu 

kön- 

ig)  Dilucidationes  de  origine  animae  et  malo  heredi- 
tario.  8.  Holm.  1740. 

19)  Ad  fyßema  Leeuwenhoekianum  commentarii  duo. 
4.  Leid.  -I74<S. 

20)  Berühmter,  als  durch  feine  Hypothefen  über  die 
Erzeugung,  hat  er  fich  durch  feinen  Effai  de  Cofmo- 
logie  und  durch  die  Beftimmung  der  abgeplatteten 
Form  der  Erdkugel  unter  dem  Polarkreife  gemacht. 
Der  Graf  Maurepas  fchickte  ihn  in  Gefeilfchaft  mit 
le  Monnier  ^  Clairaut  und  Camus  im  Jahre  173^ 
nach  Lappland,  um  dort  die  JMeffung  eines  Gra¬ 
des  der  Breite  vorzunehraeiK  Voltaire  machte  auf 
Maupertuis  das  mehr  fchmeichelhafte  als  wahre 
Epigramm : 

"Son  fort  eft,  de  fixer  la  figure  du  monde, 
de  lui  plaire ,  et  de  Teclairer. 
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können  ^0*  Saamenthierchen  fchienen  ihm  blos 
die  Beftimtnung  zu  haben,  die  innige  Mifchung  der 
beiderley  Saamen  und  die  cheinifche  Anziehung  zu 
befördern 

Fall  die  berühmtefte  Theorie  der  Erzeugung, 
welche  das  achtzehnte  Jahrhundert  hervor  ge¬ 
bracht  hat,  ift  die,  welche  Georg  Ludwig  le  Giere 
Graf  von  Buffon  feit  dem  Jahre  1746  vortrug  *). 
Wenn  ich  Buffon  nenne,  fo  nenne  ich  mit  unbe- 
gränzter  Bewunderung  einen  Naturforfcher ,  der 
Ariftoteles  Beobachtungsgeift  und  Scharffinn  mit  der 
treffendften  Beurtheilungskraft  und  mit  einem  klaf- 
fifchen  Ausdruck,  felbft  mit  einer  Beredtfamkeit 
verband,  die  nur  mit  Rouffeau  s  Diction  verglichen 
werden  kann:  wenn  ich  ihn  nenne,  fo  nenne  ich 
mit  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  meinen  Lehrer,  dem 
ich  den  angenehmiten  Unterricht  verdanke  ,  deffen 
Schriften,  neben  den  Werken  von  Haller  und  LinnCy 
in  Ruck  ficht  des  fchönen  Gewandes  in  dem  glän- 
zendften  Lichte  ftehn.  Seine  viel  umfaffende  Kennf- 
nifs  der  lebenden  Gefchöpfe  der  Natur  führte  ihn 
auf  die'  nützlichften  Vergleichungen  des  Baues  des 
-menfchlichen  mit  dem  thierifchen  Körper.  Seine 
Theorie  von  der  Erzeugung  ift  nicht  blos  die  Frucht 
des  Raifonnements,  fondern  auch  der  Beobachtung: 
fie  ift  von  ihm  fo  dichterifch  ausgefchmückt,  dafs, 

wer 

21)  Venus  pbylique,  p.  6$.  66.  gi.  (Oeuvres  de  Mau- 
pet-tuisy  vol.  II.  g.  Lyon  176g.) 

22)  Daf.  p.  g2.  95. 

Geb.  1707.  zu  Montbard,  war  viele  Jahre  lang  In¬ 
tendant  des  kön.  Gartens  und  Mitglied  der  Acade- 
mie  frangaife  ,  ftarb  178g.. 
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wer  auch  nicht  überzeugt  wird,  doch  geftehn  mufs, 
dals  ße  in  dem  günftigften  Lichte  dargeftellt  ift.  Die 
Leeuwenhoek’fche  Theorie  fand  Buffon  äufserft  un- 
wahrfcheinlich,  weil  fie  zu  einer  Progreffion  ins  Un¬ 
endliche  führe:  er  berechnet  unter  andern,  dafs  der 
erwachfene  Menfch  in  Verhältnifs  zu  den  Saamen- 
thierchen  der  fechsten  Generation  gröfser  ift,  als 
unfer  Sonnenfyftem  gegen  den  kleinften  Atom,  den 
man  durch  Vergröfserungsgläfer  entdecken  kann 
Eine  andere  Einwendung  macht  er  gegen  beide  Sy- 
fteme,  fowohl  gegen  die  Theorie  der  Entwickelung 
aus  Eyern,  als  gegen  die  Erzeugung  aus  Saamen- 
thierchen,  dafs  nämlich  in  jedem  Eyerftock  zugleich 
männliche  und  weibliche  Eyer,  und  in  jedem  männ¬ 
lichen  Saamen  zugleich  männliche  und  weibliche  Saa- 
menthierchen  feyn.  Die  männlichen  Ever  würden 
keine  Eyer  weiter  enthalten,  aber  die  weiblichen 
eine  unendliche  Menge:  fo  würden  die  weiblichen 
Saamenthiercben  fich  nur  einmal,  die  männlichen 
aber  unendlich  oft  entwickeln  können  MitTur- 
berville  Needkam  hatte  er  mikrofkopifche  Unterfu- 
chungen  über  die  Körperchen  im  männlichen  Saa¬ 
men  unzähliger  Thiere,  bis  zum  Kuttelfifch  und  Kal¬ 
mar  herunter,  angeftellt;  mit  Needham  überzeugte 
fich  Buffon,  dafs  die  vorgeblichen  Saamenthierchen 
einen  viel  einfachem  Bau  haben ,  als  dafs  man  fie 
wirkliche  Thiere  nennen  könnte,  und  dafs  man 
fie  auch  in  der  Feuchtigkeit  der  weiblichen  Eyer- 

ftöcke 

23)  Hiftoire  naturelle  des  animaux,  par  Buffon,  vol. 

III.  p.  233.  (8.  Paris  1769  ) 

24)  D«/.  p.  »3J. 
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ftöcke  finde  ■*^).  Es  find  organifche  Mafchinen ,  or- 
ganifche  Moleculen,  die  fich  eben  fo  auch  in  der 
weiblichen  Saamenfeuchtigkeit  der  Eyerftöcke,  in 
den  Saamen  der  Pflanzen,  kurz  in  allen  lebenden 
Körpern  finden,  durch  deren  V’ereinigung  die  Wie¬ 
dererzeugung  erfolgt  Diefe  beftändig  active 

T^eilchen  find  der  Ueberfchufs  der  zur  Ernährung 
verwandten  Materie,  der  in  gewiffe  Theile  abge- 
fetzt  wird;  daher  will  fie  auch  Buffon  durchaus  nicht 
Thiere  genannt  wiffen ,  ungeachtet  hier  gerade  fein 
Raifonnement  die  meiften  Blöfsen  verräth  Den 
einzigen  fcheinbaren  Grund,  den  er  anführt,  findet 
er  in  der  Unbeftändigkeit  ihrer  Formen,  welche  doch 
auf  keinen  fichern  Beobachtungen  beruht  eben 
fo  wenig  als  die  Mitwirkung  der  Feuchtigkeit,  die 
beym  Beyichlaf  aus  den  weiblichen  Geburtsthei- 
len  fiiefst,  welche  Buffon  für  den  Ueberflufs  des  in 
den  drüßgen  Körpern  der  w'eiblichen  Hoden  berei¬ 
teten  Saamens  hält  Auch  die  Entftehung  der 

Thierchen  in  Pflanzen  -  Aufgiiffen  glaubt  Buffon  aus 
dem  Zufammentreten  der  organifchen  Materie  erklä¬ 
ren  zu  können;  ja  es  wäre  möglich,  dafs  die  Gäh- 
rung  in  nichts  anderra  beltünde  ,  als  in  der  Vereini¬ 
gung  und  Trennung  diefer  Moleculen 

192. 

25)  Da/,  p.  34T.  —  Needkam  nonv.  decouvertes, 
faites  avec  le  microfcope,  p.  53.  zog.  (4.  Leyd. 
*747-) 

26)  Daf.  p.  3g2.  27)  Daf.  p.  390. 

28)  Daf.  p.  400.  29)  Daf.  p.  439. 

30)  Daf.  p.  450.  451. 
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Diefe  Theorie  empfiehlt  fich  vorzüglich  durch 
ihre  Einfachheit  und  durch  die  Harmonie,  die  fie 
über  die  ganze  Natur  zu  verbreiten  fcheint.  Aber 
aufser  den  fchon  darüber  gemachten  Bemerkungen, 
wendet  Haller  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Theil 
der  ins  Deutfche  überfetzten  Buffon’fchen  Naturge- 
fchichte  ein,  daCs  aus  diefer  Hvpothefe  eine  Aehn- 
lichkeit  zwifchen  Eltern  und  Kindern  und  über¬ 
haupt  im  Bau  des  thierifchen  Körpers  hervor  gehe, 
der  die  Erfahrung  widerfpreche  Auch  das  Sy- 

jftem  der  Eyer  fuchte  Haller  mit  triftigen  Gründen 
gegen  Bujfons  Angriffe  zu  vertheidigen  .  .  We¬ 
niger  wichtig  find  die  Einwendungen,  welche  von 
andern  Schriftftellern  gegen  Hvpothefe  ge¬ 

macht  wurden.  Der  Mahler  Arnauld  Eloy  Gautier 
d’Agoty  fuchte  nicht  allein  die  animalifche  Natur  der 
Saamenthierchen  zu  retten,  fondern  behauptete  auch, 
die  wahren  Embryonen  fchon  in  der  Saamenfeuch- 
tigkeit  entdeckt  zu  haben  Und  ein  Geiltlicher, 

Jofeph  Albert  la  Lande  de  Lignac^  der  eine  fehr 
voluminöfe  Widerlegung  der  Buffon’fchen  Meynun- 
gen  fchrieb,  fand  befonders  das  Syftem  der  Panfper- 
mie  anitöfsig,  auf  weiche  ihm  die  neue  Lehre  zu 
führen  fchien 

Hier 

31)  Haller  opp.  min.  vol.  HI.  p.  iga. 

32)  Daf.  p.  185. 

33)  Zoographie,  ou  generation  de  Tliomme  des  ani- 
maux,  12.  Paris  1750. 

34)  Lettres  ä  un  Americain  für  rhifioire  naturelle  de 
Mr.  Buffon^  vol.  I  —  IX.  12.  Hambourg  1701  — 1756. 
Befonders  tom.  VIII.  p.  208.  und  tom.  II.  p.  55. 
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Hier  mufs  ich  abbrechen,  fo  gern  ich  noch 
den  trefflichen  Naturforfchern  Bonnet  und  Spallan- 
%ani  den.  Zoll  der  Dankbarkeit  und  Hochachtung 
für  ihre  grofse  Verdienfte  entrichtete.  Ihre  Schrif¬ 
ten  erfchienen  in  dem  folgenden  Zeiträume.  Es 
jft  nun  Zeit,  allgemeine  Ueberblicke  über  die  Fort- 
fchritte  der  Anatomie  und  Phyüologie  ia  diefer 
Periode  zu  geben. 


VI. 

All  gemeine  U  eh  er  ficht 
der  für  die  Anatomie  und  Phyfiolo gie 
günftigen  Umftände  in  die  fein 
Z  eit  raum. 

193. 

Wir  haben  die  Fortfehritte  der  Kenntnifs  des 
menfchlichen  Körpers  in  jedem  einzelen  Fache  um- 
fiändlich  betrachtet.  Natürlich  entfteht  dabey  die 
Frage,  welche  Umftände  vorzüglich  dazu  beytrugen, 
theiis  die  Aufmerkfamkeit  der  Gelehrten  auf  gewiffe 
Theil^  des  menfchlichen  Körpers  und  auf  einzele 
Gefchäffte  deffelben  zu  lenken ,  theiis  auch  fo  viele 
und  intereffante  Entdeckungen  zu  veranlaffen?  Diefe 
Frage,  die  den  pragmatifchen  Theil  der  Gefchichte 
eben  fo  fehr  betrifft,  als  die  Unterfuchung  des  Ur- 
fprungs  und  Fortgangs  einzeler  Entdeckungen  und 
Theorieen,  will  ich  itzt  zu  beantworten  fuchen. 

Eine  Wiffenfehaft,  wie  die  Naturlehre  des 
menfchlichen  Körpers,  kann  nur  durch  freye  Un¬ 
terfuchung  und  durch  die  Verbindung  mehrerer 

Gelehr- 
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Gelehrten  zu  einem  Zwecke,  durch  gemeinfchaftliche 
Mittheilung  und  ßerathfchlagung  über  die  gemach¬ 
ten  Entdeckungen,  gewinnen.  Die  Einrichtung  der 
üniverfitäten,  wie  fie  das  Mittelalter,  fchuf,  und  wie 
wir  fie  noch  zum  Theil  itzt  fehn,  erzeugt  zu  viele 
Hinderniffe,  als  dafs  die  Naturkunde  von  den  Leh¬ 
rern  derfelben  auf  einen  hohen  Grad  der  Vollkom¬ 
menheit  hätte  gebracht  werden  können.  Und  wenn 
die  Faloppia^  von  Acquapendente ,  Varoli 

und  andere  grofse  Zergliederer  des  fechzehnten  Jahr¬ 
hunderts,  rühmliche  ßeweile  des  Gegentheils  liefern, 
fo  ift  dies  der  dermaligen,  aber  vorübergehenden 
Liebhaberev  der  italiänifcheh  Fürften  zuzufchreiben, 
die  eine  Zeitlang  alles  aufboten ,  um  die  Anatomie 
empor  zu  bringen  Diefe  nützliche  Liebhaberey 

verlohr  fich,  und  felbit  die  Republik  Venedig  ver- 
fäumte,  aus  niedriger  kaufmännifeher  Sparfamkeit, 
fo  fehr  die  Koften  zur  Erhaltung  des  anatomifchen 
Theaters  zu  Padoa,  worauf  em£t  Faloppia  und  Fa- 
hricius  gelehrt  hatten,  da^s  Veslipg  aus  Verdrufs  nach 
Aegyptfen  ging  Auf  deutfchen  Üniverfitäten  war 
der  Eifer  für  die  Anatomie  nie  fo  grofs  gewefen :  ja 
die  Unwiffenheit  in  derfelben  ging  unter  anderm  in 
der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  fo  weit,  dafs  ein  hef¬ 
tiger  Streit  zwifchen  zwey  Heidelberger  Profefforen 
und  dem  Leibarzte  des  Markgrafen  von  Baden- Dur- 
iach  entftand,  ob  das  Herz  in  der  Mitte  der  Bruft- 
höhle,  oder  auf  der  linken  Seite  des  Bruftbeins  liege. 

Dies 

35)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  516. 

36^  Haller,  bibk  anat.  vol.  1.  p.  362. 

Sprengel!  Cefcb.  der  Arzneyk.  4.  Tb. 
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Dies  fcliien  nicht  anders  entfchieden  werden  zu  kön¬ 
nen,  als  dafs  man  ein  Schwein  fchlachtete ,  und  fo 
zu  der  wichtigen  Entdeckung  gelangte,  dafs  das  Herz 
wirklich  auf  der  linken  Seite  liege  Zu  diefetn 

Mangel  an  Intereffe  für  die  Anatomie  kam  noch  der 
verheerende  dreyfsigjährige  Krieg,  der  nicht  allein 
die  Fürlten  hinderte,  die  Wiffenfchaften  zu  beför¬ 
dern  und  ihre  Verehrer  nach  Verdienft  zu  unterltüt- 
zen,  fondern  der  auch  von  vielen  andern  Seiten  für 
die  Wiflenfchaften  äufserft  verderblich  war  In 

Frank- 

37)  Augultin.  Thoner  obfervat.  med.  Hb.  II.  p.  iC2.  (4. 
Ulm.  1651.)  Die  Heidelberger  Facultiften  triumpMr- 
ten  nicht  wenig,  als  fie  in  den  Zimmern  des  kran¬ 
ken  Fürßen  die  Lage  des  Herzens  im  Schwein  auf 
der  linken  Seite  zeigen  konnten.  Sie  zweifelten 
nicht,  dafs  das  Herz  des  Serenifiimi  diefelbe  Lage 
habe,  und  blieben  daher  bey  ihrer  Verordnung,  dis 
epithemata  cordialia,  die  ße  gegen  das  Herzklopfen 
des  Fürßen  empfohlen  hatten,  auf  die  linke  Seite 
zu  legen.  Der  unglückliche  Leibarzt  aber ,  der  die 
Kühnheit  gehabt  hatte,  bey  feinem  durehiauch- 
tigßen  Fürßen  das  Herz  an  einer  andern  Stelle  zu 
fucheh,  als  bey  einem  Schwein,  bekam  feinen 
Abfchied. 

38)  Die  ungebildeten  Fürßen  diefer  Zeit  fchienen  nur 
für  die  Goldmacherkunß  Sinn  zu  haben.  So  liefs 
Gußav  Adolf  auf  feinem  Zuge  durch  Deutfchland 
Dukaten  aus  chemifchem  Golde  fchlagen._  (_Gmelins 
Gefch.  der  Chemie,  Th.  I.  S.  497.)  Die  Kaifer 
Ferdinand  III.  und  Leopold,  ja  faß  alle  deutfche 
Fürßen  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  hielten  ,fich 
noch  ihre  Leib*  Goldköche.  {_Gmelin  daf.  S.  616. 
617.)  Dies  beweifet  eben  fo  fehr  die  Zerrüttung 
ihrer  Finanzen,  als  den  Mangel  an  Kenntnifs.  Dafs 
die  deutfchen  Fürßen  fich  felbß  in  Krankheiten 
den  Alchymißen  anvertrauten,  fehen  wir  aus  dem 
Beyfpiele  des  Markgrafen  von  Baden  -  Durlach. 
(  Thoner  1.  c.) 
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Frankreich  war  Richelieu  s  Defpotie  eben  fo  wenig 
den  Wiffenfchaften  günftig,  als  die  unfinnigen  Kriege 
mitdenHuguenotten,  die  noch  bis  ins  Jahr  1629  ^ort- 
dauerten,  und  denen  das  eben  fo  verderbliche  ßünd- 
nifs  mit  dem  Herzog  Bernhard  von  Weimar  gegen 
Oeftreich  und  die  Theilnahme  Frankreichs  am  drey- 
fsigjährigen  Kriege  folgten.  England  ward  in  dem 
Anfänge  diefes  Zeitraums  durch  unfelige  Streitigkei¬ 
ten  über  den  Vorzug  der  Kirchen  und  über  die  Li¬ 
turgie,  fo  wie  durch  die  Widerfetzliqhkeit  der  Nation 
gegen  die  willkührliche  Regierung  Karls  I.  fo  fehr 
zerrüttet,  dafs  die  Wiffenfchaften,  befonders  die  Na¬ 
turkunde  und  die  mit  ihr  verwandten  Fächer  noth- 
wendig  fehr  zurück  gefetzt  werden  mufsten. 

194. 

Unter  folchea  Umftänden  war  es  als  das  güa- 
ftiglte  Schickfal  anzufehn,  dafs  Italien  zuerft.das 
Beyfpiel  einer  Verbindung  mehrerer  Gelehrten  zur 
freyen  und  forgfältigen  Erforfchung  der  Natur  gab, 
weichem  nachher  mehrere  Länder  zum  gröfsten  Vor¬ 
theil  der  Wiffenfchaften  folgten.  In  Rom  errichtete 
der  Fürfi:  Friedrich  fchon  i6o3  eine  naturfor- 
fchende  Gefellfchaft,  die  Acadernia  de'  Lincei 
nannte,  und  unter  deren  Werken  fich  die  fchon  oft 
angeführte  römifche  Ausgabe  von  Hernandez  Natur- 
gefchichte  von  Mexico  rOhmlichft  auszeichnet.  Der 
päbftliche  Botanift,  Joh.  Faber  aus  Bamberg,  lieferte 
in  den  Anmerkungen  zu  diefem  Werke  manche  treff¬ 
liche  Beylräge  zur  Anatomie  und  Phyfiologie,  iind 
Nardi  Anton  Recchip,^  Fabius  Coluinna^  ja  der  Fürlt 
X  2  Ceß 
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Ceß  felbft,  ftatteten  es  mit  mehrern  naturhiftorifcTien 
Anmerkungen  aus,  und  der  letztere  liefs  es  auf  feine 
Koften  drucken 

Die  Londoner  Societät  der  Wiffenfckaften  er¬ 
warb  fich  ebenfalls  feit  der  Mitte  des  lyfen  Jahrhun¬ 
derts  das  Verdienftj  die  Experimentir- Methode  in 
die  theoretifche  Medicin  eingeführt  zu  haben.  Sie 
ward  zur  Zeit  der  fchrecklicbften  Zerrüttungen  des 
Reichs  durch  Fanatifmus,  Religionshafs  und  Crom- 
welffche  Defpotie,  von  Freunden  der  Wahrheit,  der 
Ruhe  und  der  Natur,  geltiftet.  Nach  Oxford  zogen 
fich  viele  Männer  von  Anfehn  und  Gelehrfamkeit  zu¬ 
rück,  die,  der  politifchen  Unruhen  müde,  im  Um¬ 
gänge  mit  den  harmlofen  Verehrern  der  Wiffenfchaf- 
ten,  fich  für  alles  erduldete  Ungemach  zu  entfchädi- 
gen  fuchten.  In  Wilkins  Haufe  zu  Oxford  verfamm- 
leten  fich  bis  gegen  i658  die  erften  Gründer  der 
Gefellfchaft,  der  grofse  Architekt  Chriftopher  Wreut 
Willis  y  Wallis  y  Bathurfe  y  Goddard  und  Andere'^®}. 
Dann  wurden  mehrere  Mitglieder  zerftreut,  und 
Chriftopher  Wren  brachte  in  London  wieder  eine 
ähnliche  Verbindung  zu  Stande,  die  iG€o  vom  Kö¬ 
nig  Karl  II.  fanctioni'rt  wurde  ^). 

Auch  die  Deutfcheii  fühlten  das  Bedürfnifs  ei¬ 
ner  ähnlichen  Verbindung,  die  im  Jahr  i6‘52  von 
vier  Aerzten  zu  Schweinfurt,  Joh.  Lorenz  Baufchy 

Joh. 

39)  Hernandez  rer.  Mexican.  hiftor.  p.  904.  459.  — - 
Vergl.  Tirabofchi  ßoria  della  letteratura  Itaiian.  vol. 
in.  p.  243. 

40)  hiftory  of  the  roy.  fociet.  p.  55. 

4t)  Der/,  p.  5^. 
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Job.  Michael  Fehry  Georg  Ealthafar  Metzger  und 
Georg  ßalthafar  Wohlfarthy  nach  dem  Mufter  der 
italiänifchen,  unter  dem  Namen  einer  Akademie  der 
Naturforfcher ,  errichtet  t?nd  im  Jahre  1677,  auf 
Antrieb  der  Aerzte  Philipp  Jakob  Sachs  und  Paul 
de  Sorbaity  vom  Kaifer  fanctionirt  wurde 

Mehr  Verdienft^  als  alle  übrige  Societäten,  er¬ 
warb  fich  um  die  Anatomie  die  Akademie  zu  Paris, 
die  im  Jahre  i665  vom  Minifter  Colbert  geltiftet, 
und  deren  Mitgliedern  es  zum  eigentlichen  Hauptge- 
fchäfft  gemacht  wurde,  die  Naturkunde  arifs  forg- 
fäitigfte  zu  bearbeiten.  Die  erften  Mitglieder  in  der 
anatomifchen  Klaffe  waren  Claude  Perraidt,  Johann 
Pecquety  Jofeph  Guichard  Duverney  y  Job.  Mery  und 
andere.  Diefe  übten  befonders,  durch  königliche 
Freygebigkeit  unterftützt,  die  vergleichende  Anato¬ 
mie  mit  glücklichem  Erfolge  aus  Die  feltenften 

Thiere,  die  für  die  Menagerie  des  königlichen  Gar¬ 
tens  angefchafft  waren,  hatten  Claude  Perrault  und 
Guichard  Duverney  Gelegenheit  zu  zergliedern,  und 
benutzten  diefe  zum  gröfsten  Vortheil  der  Wiffen- 
fchaft,  wenn  gleich  der  Wunfch  noch  übrig  bleibt, 
dafs  fie  die  feinem  Theile,  befonders  die  Nerven, 
genauer  unterfucht  haben  möchten 

X  5  195.  - 

42)  Büchner  acad.  natur.  curlof.  hiltor.  p.  25.  30.  (4. 

Hab  1755.) 

43)  Daf.  p.  99. 

44)  du  Hamei  hilt.  acad.  fcient.  Parif.  p.  5.  126.  192. 
203.  226.  242.  259.  264.  269.  299.  (4  Lipf.  i7(Ä.) 

45)  Ihre  Arbeiten  ßehn  zum  Theil  in  du  Hamei' s  an¬ 
geführter  Gefchichte,  zum  Theil  in  Valentini  ainphi- 

thaatr. 
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195. 

Die  forgfältige  Zergliederung  der  Thiere  war 
ein  grofses  Hülfsmittel  zur  Beförderung  der  Kennt- 
nifs  des  menfchlichen  Körpers.  Sie  war  fcbon  im 
fechzehnten  Jahrhundert  von  Ulyffes  Aldrovandi 
mit  aufserordentlichem  Ruhm  geübt  worden:  fie 
ward  aber  in  diefem  Zeitraum  defto  nothwendiger, 
je  weniger  Gelegenheit  die  Zergliederer  zur  Uebung 
in  der  Anatomie  des  menfchlichen  Körpers  fanden. 
Marcus  Aurelius  Severinus  "^0  fall  der  Zerglie¬ 
derung  der  Thiere  den  Vorzug  vor  der  menfchlichen 
Anatomie,  lieferte  aber  einige  intereffante  Beyträge 
zur  Kenntnifs  des  abweichenden  Baues  mancher  Ge- 
fchöpfe.  Einiges  Verdienft  erwarb  fich  auch  Franz 

Redi 

phitheatr.  zootom.  fol.  Frcf.  1742.  Duverney  ward 
in  den  Jahren  1679  und  lögo  an  die  Küßen  von 
jSFieder- Bretagne  und  Bayonne  gefchickt,  um  Flfcbe 
zu  zergliedern.  Er  war,  wie  Fo«fene//e  erzählt,  ein 
fo  unermüdeter  Naturforfcher ,  dafs  er  noch  in  fei¬ 
nem  76ßen  Jahre  ganze  Nächte  auf  dem  feuchten 
Boden  eines  Gartens  zubrachte ,  um  die  Garten- 
Schnecken  zu  beobachten. 

46)  Geb.  zu  Bologna  1525,  wo  er  auch  Profeffor  ward 
und  1605  ßarb.  Seine  hißoriae  de  avibus,  fol.  Frcf. 
1610.  in  drey  Theilen,  feine  hiftoria  quadrnpedum, 
fol.  Frcf.  1623.  und  1647.  in  drey  Theilen,  fein  Werk 
de  pifcibus,  fol.  Frcf.  1640.  und  de  animalibus  in- 
fectis,  fol.  Frcf.  1623.  find  unßerbliche  Denkmäler 
feines  Fleifses  und  feiner  grofsen  Kenntnifs  des  Baues 
der  Thiere. 

47)  Geb.  zu  Turfi  in  Bafilicata  15 So,  ward  Prof,  in 
^eapel,  und  ßarb  1656.  Seine  Zootomia  Democri- 

tea  gab  Volkamer  1645.  zu  Nürnberg,  4.  heraus. 
Auch  gehört  hieher  feine  Antiperipatias  f.  adverfus 
Ariftotelicos  de  refpiratione  pifcium  diatriba.  fol. 
Neapel.  1659. 
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aber  noch  weit  mehr  Joh.  Swammerdam 
durch  feine  treffliche  Zergliederung  der  Infecten 
Und  Martin  Lifter  betrat  einen  ganz  ungebahnten 
Weg,  indem  er  die  Anatomie  der  Schaalenthiere  mit 
ungemeinem  Glücke  bearbeitete  ^°).  Auch  verdient 
Äe/zonij  Freund,  Öliger Prof,  in  Kopen¬ 
hagen,  genannt  zn  werden ,  der  mehrere  treffliche 
Beobachtungen  über  den  Bau  einzeler  Thiere  be¬ 
kannt  machte  Als  Sammler  der  bekannten  Be¬ 
merkungen  nennen  wir  auch  Gerard  Blaes  In 

der  Folge  gab  Joh.  Jak*.  Harder  einige  Bevträge 
und  Samuel  Collins,  Leibarzt  der  Königinn  von  Eng¬ 
land,  lieferte  mit  Hülfe  eines  gefchickten  Zerglie¬ 
derers,  Edward  Tyfon,  ein  vollftändiges  und  vor¬ 
treffliches  Syftem  der  vergleichenden  Anatomie 
nach  welchem  wir  keines  wieder  erhalten  haben. 

X  4  196. 

4S)  Offervazioni  intorno  agli  animali  viventi  che  fi  tro- 
vano  negli  animali  viventi,  in  Opere  di  Ked/,  vol.  II. 
(g.  Napol.  177g.)  und  Lettere  in  vol.  V. 

49)  Swammerdam  s  allgemeene  Verhandsling  van  de 
bloedeloofe  Diertjes,  4.  Uitr.  1669^.  und  feine  Bybel 
der  Natuuren;  vol.  I.  II.  fol.  Leid.  1737. 

50)  Lifter  exercitatio  de  cocbleis  et  limacibus.  g. 
Lond.  1694.  Exerc.  altera  de  bueclnis.  g.  Lond. 
1695.  Exerc.  tertia  de  concbyliis  bivalvibus.  g. 
Lond.  1696. 

51)  Act.  Hafn.  vol.  II.  obf.  39.  9$.  99-  124.  f. 

52)  Blafii  anatome  animal.  4.  Amitelod.  16 gi. 

53)  Harder  examen  anat.  cocbleae  terreftris.  g.  Balll. 
1679.  Deffen  apiarium  obfervationibus  refertujia.  4. 
Babl.  1687. 

54)  A  fyftem  of  anatomy,  by  Sam.  Collias.  fol.  Cam¬ 
bridge,  1685.  vol.  I.  II. 
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196. 

Auch  Zergliederungen  des  menfchlichen  Kör*- 
pers  nach  vorhergegangenen  Krankheiten  führten  zu 
fehr  nützlichen  Beftiinmungen  des  Baues  einzeier 
Theile.  Aufser  Peter  Pqaws  und  Johann  Daniel 
Hofmann  s  Beobachtungen  liefern  die  Schriften 
der  Akademie  der  Naturforfcher  die  meiften  Bey- 
träge  aus  diefer  Periode.  Diefe  fammlete,  nebft  den 
Beobachtungen  Anderer  und  feinen  eigenen,  Theoph. 
Bonet  in  mehrern  noch  immer  brauchbaren  Wer* 
ken  Aber  das  gröfste  Verdi enft  um  die  patbo^ 

logifche  Anatomie  erwarh  fich  Joh.  Baptifta  Mon* 
gagni,  deffen  Buch  in  jeder  Rückficht  eine  der  gröfs- 
ten  Zierden  der  medicinifchen  Literatur  unfers  Jahr¬ 
hunderts  ift^^).  Man  hat  den  Gebrauch  diefes  Werks 
unbequem  gefunden,  weil  jeder  Leichen  -  Oeffnung 
eine  umftändliche  Erzählung  von  der  vorher  gegan¬ 
genen 

55)  Er  war  zu  Amfterdam  156.4  gebohren  ,  ein  Schü¬ 
ler  des  Fabricius  von  Acquapendente,  ward  Prof,  der 
Anatomie  und  Botanik  zu  Leyden.  Wegen  feines 
geringen  Verdienftes  um  die  letztere  verewigte Z./«ne 
ihn  nur  durch  den  Trivial-Namen  des>!c/c«/KjP^rflio/ö. 
Faaw  ftarb  1617,  und  hinterliefs  fehr  gute  anatomifch- 
pathologifcbe  Beobachtungen,  die  man  bey  BartholinS' 
Hiftoriis  anatomicis  findet,  g.  Hafn.  1657. 

56)  Er  war  Prof,  zu  Altorf,  ein  Sohn  des  Moritz  (§• 
102.),  Seine  Disquifitio  corporis  humani  anatomico- 
pathologica,  4.  Altorf.  1713-  ift  unbekannter,,  als 
fie  es  verdient. 

57)  Boneti  fepulcretum  f.  anatomia  practica,  fol.  Ge- 
nev,  1700.  und  deff.  mediclna  feptentrionalis  collati- 
tia,  fol.  Genev.  lögy.  Er  war  zu  Genf  1620  geboh* 
ren  ,  und  ftarb  16  g9. 

58)  Morgagni  de  fedlbus  et  cauffis  morborum ,  tom. 
I  —  IV.  4.  LB.  1767. 
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gerten  Krankneit  vorausgeht :  aber  dies  fcheint  .mir 
gerade  der  gröfste  Vorzug  zu  feyn,  fo  wie  Morgagnis 
gründliches  Urtheil  und  feine  unermefsliche  Belä- 
fenheit  Niemanden  unbefriedigt  laffen.  . 

197- 

Zu  den  wichtigften  Urfachen ,  die  die  Fört- 
fchritte  der  Anatomie  und  Phyfiologie  in  diefem  Zeft- 
raum  befchleunigten  ,  gehört  vorzüglich  die  Anwet^- 
dung  der  Mikrofkope  zur  ünterfuchung  des  feinem 
Baues  des  menfchlichen  Körpers.  Einfache  Liefen 
waren  zwar  fchqn  in  frühem  Zeiten,  feit  der  Erfin¬ 
dung  des  Glasfchleifens,  zur  Betrachtung  kleineriGe- 
genltände  gebraucht  worden,  aber  zufammengefetztB 
Vergröfserungsgläfer  wurden  zuerft  1620.  von  Goc- 
■ae\\n%  Dr ebb el  und  Zacharias  Janfen  verfertigte^). 
iSie  waren  indeffen  febr  unbequem  zum  Gebrauch, 
fund  verdienten  eher  den  Namen  Megalofkopei  ~  Ein>- 
fächer  Linfen  bedienten  fich  daher  diejenigen  Ana- 
-tomen,  welche  zuerft;  den  feinem  Bau  der  Theile 
des  menfchlichen  Körpers  unterfüchen  wolitejt. 
•Dafs  Marc.  Malpighi,  der  erlte ,  der  zu  diefem  Ende 
die  Vergröfserungsgläfer  benutzte  (§.  56.),  fich  der 
blofsen  einfachen  Linfen  be^diept. habe,  ift  mir  febr 
,wahrfcheinlich :  aber  fein  Beyfpiel  bewies  auch  fo- , 
gleich,  dafs  der  Gebrauch  diefer  Werkzeuge  zu  .man¬ 
chen  Irrthümern  führen  kann ,  wenn  man  nicht  die 
•gröfete  Vorficht  anwendet.  Er  glaubte  nämlich  in 
allen  Theilen  des  Körpers  einen  drüfigen  Bau  ent-' 
deckt  zu  haben,  auf  welchen  er  die  Erklärung  der 
Gefchäffte  deffelben  gründete.  Wir  haben  fchon 
X  5  '  ge- 

59)  Frieftleys  Gefch.  der  Optik,  S.  64.  .  - 
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•gefehn  ($.  i4‘*  i48-)5  wodurch  er  fich,  wenigftens 
bey  dem  Bau  des  Gehirns,  verleiten  liefs.  Indeffen 
hatte  feine  mikrofkopifche  Unterfuchung  durchaus 
nicht  die  Vorwürfe  verdient,  die  ihr  Joh.  Hieron. 
Sbaraglia  machte^  indem  er  behauptete,  man  könne 
rnit  demMikrofkope  überall  nicht  die  wahre  Structur 
-der  Theile  erkennen,  und  defewegen  fogar  fo  weit 
ging,  dafs  er  das  Dafeyn  der  von  Malpighi  befchrie- 
'benen  Nerven  -  Wärzchen  der  Zunge  läugnete 
Malpighi  ward  von  zweyen  feiner  Zuhörer,  von  ei¬ 
nem  fich  fo  nennenden  Horatius  de  Florianis,  und 
vonLucas  Terrnnz^oijavertheidigt,  die  befonders  zeig¬ 
ten  ,  wie  nothwendig  der  Gebrauch  der  Vergröfse- 
■rungsgläfer  zur  Entdeckung  des  feinem  Baues  der 
.Xheile  fey,  und  beyläufig  auch  das  Dafevn  der  Ner¬ 
ven -Wärzchen  und  den  Fortgang  der  Nerven  bis  in 
die  Oberfläche  derfelben  erwiefen  Gegen  diefe 

Schrift  erfchienen  mehrere  Vertheidigungen  des 
Sbaraglia,  die  aber  in  einem  unwürdigen  Tone  ge- 
fchrieben  find  ' 

Malpighi’s  Meynuag  von  der  drüfigen  Structur 
aller  Theile  des  Körpers  gewann  nicht  allein  durch 
Whartons  Erklärung  der  thierifchen  Verrichtungen 

($.^38.), 

60)  SSrtrag//«' oculorum  ei:  mentls  vigiliae,  p.  loo.  (4- 
Bonon.  1704.) 

61)  Epiftola,  in  qua  plusquam  150  errores  injibro: 
oculor.  et  tnentis  vigiliae  ^  oftenduntur ,  p.  161.  175. 
(4.  Rom.  1705.)  Vergl.  Giornale  de’ letterati,  vol. 
IV.  p.  272. 

62')  De  morabbus  critices  regulis  mcnita,  4.  Colon. 
1706.  —  Raccolta  di  queftioni,  intorno  a  cofe  di 
botanica,  anatomia,  filofofia  e  medicina,  agitate  giä 
tra  ’l  Malpighi  e  lo  Sbaraglia.  4.  Bologn.  1723. 
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i38.),  fondern  vorzüglich  durch  Herrn.  Bnerhaa^ 
■vens  Anfehn  *),  mufste  aber  dennoch  am  Ende  den 
Beweifen  weichen ,  die  Ruyfchens  treffliche  Injectio- 
nen  zu  liefern  fchienen  **}.  Die  gefäfsreiche  Strü- 
ctur  aller  Theile  des  Körpers,  welche  Ruyfch  zuerfi: 
lehrte,  ward  in  der  Folge  fafir  allgemein  angenom¬ 
men,  und  nur  Ant.  Ferrein  (§.  65.)  fuchte  die  eigene 
Subftanz  der  Eingeweide*  gegen'lieide  Meynungen  zu 
retten 

198. 

Eine  fehr  beträchtliche  Verbefferung  erhielten 
die  bis  dahin  gebräuchlichen  Mikrofkope  durch  Bö- 
bert  Hook,  einen  äufserft  verdienftvollen  Künftler 
der  mehrere  treffliche  Unterfuchungen  über  die  fei¬ 
nere  Anatomie  angeftellt  hat.  Er  lehrte  nämlich  zu- 
erlt  kugelförmige  Objectiv - Gläfer  bereiten,  da  die 
Vergröfserung  defto  ftärker  ifir,  je  mehr  fich'tfre  Form 
des  Glafes  einer  Kugel  nähert  Auch  fetzte  er  ein 
Mikrofkop  aus  drey  Gläfern  zufammen,  um  das  Feld 
zu  erweitern**^).  Der  Faden -Mikrometer  bedienten 

fich 

*)  Boerk.  epiftola  de  fabrica  glandularum  adRuyfcMum. 
4.  Leid.  1722. 

**)  Ruyfch  de  fabrica  glandularum  epiftola  refponforia 
ad  Boerhaavium.  4.  Leid.  1722. 

***)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1749, 
p.  710.  f. 

63)  Er  war  Secretair  der  Societät  der  Wiffenfchaften 
zu  London,  geb.  za  Frefhwater  auf  der  Infel  Wjght 
1635,  f  1702.  Seine  pofthumous  works  lind  von  Ri¬ 
chard  fFal/er,  Lond.  fol.  1705.  herausgegeben. 

64)  HooFs  lectures  and  conjectures,  p.  9$.  (4.  Lond. 
1679.)  Vergl.  Adams  effay  on  the  microfcope,  p.  g* 
(■4.  Lond.  1787O 

65)  Adams  1.  c.  und  Prieftley  a.  O.  S.  65. 
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lieh  fchon  im  Jahre  1 680  die  Londoner  Naturfor- 
fcher  bey  ihren  Mikrofkopen,  und  Toivnley  ver- 
lichert,  dafs  diefelben  von  einem  Lütticher,  Gafcoigne^ 
fchon  vor  dem  Anfang  der  bürgerlichen  Kriege  ia 
England,  alfo  ums  Jahr  1640,  erfunden  worden 
feyn  Aber,  dafs  auch  Hook  nicht  frey  von  dem 

Vorwurf  des  Mifsbrauchs,  der  Mikrofkope  war,  be- 
weifet  feine  Theorie  von  der  Zufammenfetzung  der 
Mufkelfafer  aus  Bläschen  ,  und  feine  fpitzfindige  Er¬ 
klärung  der  materiellen  Ideen,  deren  mögliche  An- 
,zahl  er  im  Gehirn  auf  3ooo  Millionen  anfetzte 
Auch  Henrich  Powe?;  war  einer  der  erften,  die  in 
der  Anatomie  mehrere  Auffchlüffe  von  dem  Gebrauch 
der  Mikrofkope  erwarteten.  Er  erkannte  dadurch 
die  nevrolymphatifchen  Arterien  des  Vieuffens  (§.52.), 
und  beobachtete  manches  in  Infecten,  was  man  vor 
ihm  nicht  gefehn  hatte 

^99- 

Die  Hook’fche  Verbefferung  der  einfachen  Mi- 
krofkope  fchrieb  Nicolaus  Hartfoeker  fich  in  der 
Folge  zu:  er  wollte  durch  einen  Zufall  1678  darauf 
gekommen,  feyn.  Dies  läfst  fich  ihm  nicht  abltreiten, 
weil  ihm  Hook' s  Erfindung  vielleicht  unbekannt  ge^ 
blieben  war Aber  Hook’s  Kugel -Mikrofkope 

waren 

66)  Philof.  transact.  to  1700,  abr.  by  Lowthorp,  vol.  I. 
p.  225. 

67)  Birch  biftor,  of  the  roy.  fohlet,  vol.  IIL  p.  396  —  404. 
Hook's  poflhumous  works ,  p.  140. 

68)  Powers  experimental  philofophy,  p.  59.  (4.  Lond. 
1664.) 

69)  Extralt  critique  des  lettres  de  Mr.  Leeuwenhoeki  P* 
44.  Bey  Hartfoeker  s  Effai  de  dioptrique. 
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waren  fcbon  damals  in  England  bekannt  genug,  und 
Leeuwenhoek  bediente  fich  bey  feinen  Unterfuchun- 
g'en  gewife  viel  vorzüglicherer  Gläfer,  als  die  find, 
vpelche  er  der  Londoner  Societät  vermachte ;  denn 
von  diefen  vergröfsert  das  beite  kaum  iBomal  im 
Durchmeffer:  auch -waren  die  letztem  zu  feinem  täg¬ 
lichen  Gebrauche  unnütz,  da  fie  durchgehends  mit 
unbeweglichen  Objecten  verfehn  find  Uebrigens 
find  es  durchaus  einfache  Linfen,  aber  von  dem  rein- 
ften  Glafe  gearbeitet,. und  ftellen  die  Objecte  unge-, 
mein  deutlich  dar.  Auch  mufs  man  vieles  auf  Rech¬ 
nung  der  aufserordentlichen  Fertigkeit  fchreiben, 
womit  Leeuwenhoek  die  Objecte  für  das  Mikrofkop 
zu  präpariren  und  fie  zu  beobachten  verftand  So 
viel  ift  indeffen  gewifs,  dafs  feine  Einbildungskraft 
ihm  oft  ftatt  der  mikrofkopifchen  Beobachtung 
diente,  und,  wenn  er  die  Hoden  der  Käfemilbe  zer¬ 
gliederte  und  Saamenthierchen  darin  fand,  fo  ver¬ 
dient  dies  \vol  Hartfoeker  s  Rüge  Eben  fo  fehr 

übereilte  er  fich  bey  der  Annahme  der  Reihen  von 
Kügelchen,  die  die  Blutkügelchen  zufammenfetzen, 
und  bey  manchen  andern  vorgeblichen  Beobach¬ 
tungen 

Bey  der  Angabe  des  Baues  der  MuOteln  kann 
man  falt  gar  nicht  auf  feine  Rechnung  bauen,  unge¬ 
achtet 

70)  Baker  in  pHlof.  transact.  from  1732  —  1744,  abr. 
by  Martyn,  vol.  III.  p.  122. 

71)  Folkes  in  philof.  transact.  from  1700  —  1732,  abr. 
by  Beid  and  Gray,  vol.  VI.  p.  154- 

■  72)  Extrait  critique  des  lettres  de  Mr.  Leeuwenkoeky 
p.  7. 

73)  Haller  elem.  phyüol.  vol.  I.  p.  61.  62. 
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achtet  er  fehr  richtig  den  Uebergang  der  Mufkelfa- 
fer  felbft  in  die  Sehne  läugnet  *).  Wyer  VVilh.  Muysy 
Prof,  in  Franeker,  flellte  viel  genauere  ünterfuchun- 
gen  über  die  Zufammenfetzung  der  fichtbaren  Muf- 
kelfafer  an,  wodurch  befonders  BoreUis  Ideen  von 
der  gefiederten  Form  derfelben,  den  feinem  Calculs 
zu  Gefallen  erfonnen  widerlegt  wurde.  Muys 
zeigte,  dafs  die  ..fichtbare  Mufkelfafer  fich  in  cylin- 
drifche,  mit  Zellgewebe  umhüllte,  Fafern  zerthei- 
len  laffe,  deren  jede  den  dritten  Theil  eines  feinen 
Haars  dick  fey,  und  wieder  in  200  kleinere,  dem 
Blute  nicht  mehr  zugängliche,  Fäden  aufgelöfet 
werde  ***').  - 

Uebrigens  bediente  fich  Leeuwenhoek  fchon  ei¬ 
nes  Hohlfpiegels  zur  Erleuchtung  opaker  Gegenftän- 
de  und  fein  Mikrometer  beftand  in  Sandkörnern, 
von  denen  er  fehr  willkührlich  eine  gewiffe  Zahl  auf 
die  Länge  eines  Zolls  rechnete,  und  ein  einzeles 
Sandkorn  alsdann  mit  dem  beobachteten  Gegenfiande 
durch  das  Mikrofkop  verglich.  Jurins  Vorrichtung 
zum  Mikrometer,  die  in  Stückchen  Silberdraht  be¬ 
ftand,  welche  viel  feiner  gefchnitten  werden  können, 
als  Sandkörner”^),  fcheint  Leeuwenhoek  nicht  be-  . 

nutzt 

*)  Leeuw.  epift.  phyfiol.  23.  p.  207.  33.  p.  320. 

**)  Borelli  de  motu  animab  lib,  1.  prop.  77.  p.  155. 

***)  Miiys  inveftigatio  fabricae,  quae  in  partibus  mu- 
fculos  componentibus  exftat,  p.  22  —  32.  176.  177. 
(4-  Leid.  1741.') 

74)  Leeuw.  experim.  et  contempl.  ep.  66.  p.  igi.  (opp. 
toin.  III. ) 

75)  S/nifh’s  Lebrb.  der  Optik,  B.  11.  K.  16.  S.  351. 
LeiS'nitz^  von  Leeuwenhoek’ s  grofser  Runfi:  eingenom¬ 
men. 
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nutzt  zu  haben ;  feine  Berechnungen  find  aifo  auf  je¬ 
den  Fall  fehr  willkührlich. 

200. 

Kein  Zergliederer  unfers  Jahrhunderts,  ja  ich, 
darf  kühn  fagen  ,  durchaus  Niemand  hat  je  die  mi- 
krofkopifchen  ünterfuchungen  der  Theile  des  thie- 
rifchen  Körpers  zu  einer  fo  bewundernswürdigen 
Höhe  von  menfchlicher  Vollkommenheit  gebracht: 
nie  hat  ein  Anatom  eine  fo  fehr  allen  Glauben  über- 
Iteigende  Fertigkeit  befeffen,  die  fei nften  Theile 
einzufpritzen  und  zu  präpariren ,  als  Joh.  Nathanael 
Lieberkühn,  Prof,  in  Berlin  und  Mitglied  der  preufsi- 
fchen  Akademie  der  Wiffenfchaften  Wer  Lie- 

berkühns  mikrofkopifche  Präparate  noch  nicht  ge- 
fehn  hat,  hält  mein  Lob  vielleicht  für  übertrieben: 
aber  ich  kenne  die  Auswahl  der  fchönften,  zu  de¬ 
ren  jedem  ein  eigenes  Mikrofkop  gearbeitet  ift: 
diefe  befitzt  der  Profeffor  Beireis  in  Helmftedt,  der 
fie,  nach  Abfterben  des  Sohns  des  grofsen  Künftlers, 
von  der  Familie  erkauft  hat.  Sie  find  durchaus  nicht 
mit  denen  zu  vergleichen,  die  in  Petersburg  auf  be¬ 
wahrt  werden.  Beireis  hatte  die  Güte,  mich  im  April 
1798  bey  meiner  damaligen  Durchreife  durch  Helm- 
ftedt  mit  diefen  unfchätzbaren  mikrofkopifchen  Prä¬ 
paraten  genauer  bekannt  zu  machen,  und  ich  denke 

noch 

men,  wünfehte,  dafs  unter  feinen  Augen  in  Delft 
eine  Giasfcbleifer- Schule  angelegt  würde;  aber  Le- 
euw.  hatte  keine  Luft  dazu.  {Leeuw.  epift,  phyfiol. 
lg.  p.  167.  opp.  toin.  II.) 

76)  Geb.  zu  Berlin  1711.  i  174^. 
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noqh  mit  Entzücken  an  den  Genufs,  den  mir  der 
Anblick  diefer  Wunder  der  menfchlichen  Kunft  ge- 
•vcährte.  Jeder  Kenner,  der  das  Glück  hatte ,  diefe 
Schätze  zu  fehn,  wird  mein  Urtheil  beftätigen.  Lie~ 
herkähn  fcheint  es  bey  feinen  Präparaten  befonders 
zum  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  gefäfsreiche  Stru- 
ctur  der  Theile  des  menfchlichen  Körpers  bis  in  das 
kleinfte  Detail  zu  erweifen  :  dies  ift  ihm  bey  einzelen 
Theilen  auf  eine  unbegreifliche  Weife  glücklich  ge¬ 
lungen.  Zum  Theil  findet  man  davon  die  Beweife 
fchon  in  feinen  fchriftlichen  Auffätzen  Lieber- 

kühn  erfand  aufserdem  zwey  treffliche  Verbefferun- 
gen  der  Mikrofkope,  nämlich  das  Sonnen -Mikro- 
fkop,  und  das  Mikrofkop  für  opake  Gegenftände,  wa 
er  in  der  Mitte  eines  Hohlfpiegels  ein  erhaben  ge- 
fchliffenes  Glas  anbringen  liefs,  durch  welches  die 
Lichtftrahlen  auf  den  Gegenftand  zurückgeworfen 
werden.  In  England  machte  er  beide  zuerftim  Jahre 
lySS  bekannt,  und  arbeitete  nach  feiner  An¬ 

gabe  ähnliche  Mikrofkope,  denen  die  Barkerfchen 
im  Jahr  1709  erfundenen  katadioptrifchen  bey 

wei- 

77)  Lieberkühn  de  fabrica  et  actione  villornm  inteftin. 
tenuium,  4.  Leid.  1745.  Haller^  der  doch  die  beiten 
Lieberkühn’fchen  Arbeiten  nicht  einmal  kannte,  Tagt 
fchon  (elem.  phyfiol.  vol.  VlI  p.  27.):  in  arte  re~ 
plendorum  vaforum  fupra  omnes  Lieberkühnii  induftria 
eminuit ;  und  (bibl.  anat.  II.  p.  316.);  artificiofa- 
manu  excelluit  ^ .  tum  in  microfcopiis  fabricandis ,  tum 
in  anatomicis  injectionibus  ^  quibus  omnes  fuos  aemulos 
fup.eravit.  Mit  gleichem  Enthullafmus,  als  ich,  fprach 
Joh.  Chriftopher  Bohl.,  Prof,  in  Königsberg,  von 
den  Lieberkühn'fchen  Arbeiten  fchon  im  lahre  1741* 
(Bohlii  via  lactea,  in  Haller,  differt.  anatom.  vol.  I. 
p.  617.) 
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weitem  nicht  gleich  kommen  Lieberkühn  konnte 
durch  fein  Sonnen -Mikrofkop  vorzüglich  den  Kreis¬ 
lauf  des  Bluts  auf  das  einleuchtendfte  zeigen,  und 
mehrere  andere  Entdeckungen  veranlaffen. 

201. 

Endlich  gewann  auch  die  feinere  Anatomie 
fchon  in  diefem  Zeiträume  dadurch,  dafs  man,  wo 
die  Injectionen ,  das  Scalpell  und  der  blofse  Ge¬ 
brauch  des  Mikrofkops  nicht  hinzureichen  fchien, 
zu  der  Wirkung  der  .  chemifchen  Reagentien  feine 
Zuflucht  nahm.  Vor  der  Hand  fchien  diefe  Methode 
auf  harte  Theile  des  Körpers,  auf  die  Knochen,  vor¬ 
züglich  anwendbar  zu  feyn,  weil  man  deren  Bau  auf 
keine  andere  Weife  zu  erforfchen  im  Stande  war. 
Dominicus  Gagliardi^  Prof,  in  Rom,  war  der  erße, 
der  die  beiden  Hülfsmittel,  des  Mikrofkops  und  der 
chemifchen  Reagentien,  mit  einander  verband,  um 
die  Entftehung  der  Knochen  zu  erforjjphen.  Indeffen 
wirkte  feine  Einbildungskraft  lebhafter,  und  er  fah 
wunderbare  Figuren  in  den  Knochenfafern,  deren 
jede  durch  einen  Kitt  mit  der  andern  verbunden  fey. 
Es  gebe  unter  denfelben  durchlöcherte,  die  durch 
ftecknadel-  oder  kegelförmige  Nägel  mit  einander 
vereinigt  feyn  Weniger  noch  drang  Clopton 

Hävers  ($.  128.)  in  das  Innere  der  Knochen  ein, 
da  er  fleh  durch  chemifche  Zergliederungen  derfel- 

ben 

78)  Philof.  transact.  from  1732  —  1744*  abr.  by  Mar- 

tyn^  vol.  Vni.  p.  128.  —  Adams  eHaj  oil  microfcop, 
p.  19.  49.  - 

79)  Gagliardi  anatome  ofüum,  4.  Rom.  1689, 

80)  Hrtüerj  ofteologia  nova,  g.  Frcf.  1692. 

Syrengeis  Gefeit,  der  Arzneyk.  4.  7’A.  V 
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ben  auf  trockenem  Wege  zu  fehlerhaften  Schhiffen 
verleiten  liefst  Auch  Joh.  Jofeph  Courtial,  Prof,  in, 
Touloufe,  verfuchte  blos  die  VVirkung  der  Säuren 
auf  die  Knochen,  folgte  übrigens  Gagüardi  und  Ha- 
vers,  liefs  die  Knochenfafern  aus  Fortfetzungen  der 
Sehnenfafern  entftehn ,  und  glaubte,  dafs  beide  aus  ' 
hohlen  Röhren  beftehen  Robert  Nesbitt  fuchte 
die  Meynung  derer  zu  widerlegen,  die  die  Knochen  - 
aus  Knorpeln  entHanden  annehmen,  indem  er  zeigte, 
dafs  fie  durch  Säuren  eher  in  ein  fchwammiges  Ge¬ 
webe,  als  in  Knorpel  aufgelofet  werden ,  dafs  auch 
durch  die  Blutgefäfse  felbft  fchon  der  Knochenfaft, 
fnit  der  Anlage  in  erdige  Feftigkeit  überzugehn ,  zu 
derii  Eeinhäutchen  geleitet  werde  Die  Wichtig- 

keifdes  Beinhäutchens  zur  Bildung  der  Knochen  und 
zur  Zuleitung  des  Knochenfafts  fetzte  der  treffliche 
Naturforfeher  Henrich  Ludwig  diiHamel  du  Monceau 
durch  feine  Vej  fuche  mit  der  Färberröthe  und  durch 
die  Analogie  mit  der  Entftehung  der  Holzfafern  in 
den  Gewächfen,  gehörig  aus  einander  Joleph 

Maria  de  hafbne  bewies  zu  gleicher  Zeit  durch 
chemifche  Analyfen  den  faferigen  und  gefäfsreichen 
Bau  der  Knochen Aehnliche  ünterfuchungen  mit 

ver- 

81)  Nouvelles  obfervations  anatomiques  furlesos,  p. 
25  f.  (12.  Paris  1705.) 

82)  Nesbitds  human  ofteogeny,  p.  25.  27.  (§.  Lond. 

•  *7360  -  ^  . 

•  83)  Mem,^  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1741. 

42.  45.  r. 

S4>  Erfter  Leibarzt  der  Königinn  von  Frankreich,  geh.“ 
zu  Carpentras  im  Venaiffm  1717. 

^  85)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1751. 

1752-  p.  240. 
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veFitünnter  Salpeterfäure  fchienen  dem  Franz  David 
Heriffant  darzuthun,  dafs  fich  die  Knochen  in 
eine  wahre  abforbirende  Erde  und  in  Knorpel  auflö- 
fen  laffen.  Und  fo  wären  freylich  die  geringen  Fort- 
fchritte,  die  man  dermalen  in  der  Chemie  gemacht 
hatte ,  daran  Schuld ,  dafs  man  diefe  nützliche  Art, 
den  feinem  Bau  der  Theile  des  Körpers  zu  prüfen, 
nicht  weiter  bearbeitete. 
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Dreyzehnter  Ahfchnitt. 

Gefchichte  der  chemifchen  Schulen 
des  fiebzehnten  Jahrhunderts. ' 

I. 

Spiritualiftenyfpätere  Rof enkreuzer  und 
medicinifche  'S chtväVmer. 

1. 

Im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  war,  wie  wir 
fchon  im  dritten  Theile  diefes  Werkes  bemerkt  ha¬ 
ben,  das  Paracelfifche  Syftem  von  der  einen  Seite- 
mit  den  Schwärmereyen  des  Rofenkreuzer- Ordens 
vereinigt,  von  der  andern  Seite  ward  es  in  den  Schu¬ 
len  der  Aerzte ,  nach  des  edlen  Libavius  BeyfpieJ, 
immer  mehr  von  feinen  eigenthümlichen  Abfurditä- 
ten  gereinigt:  es  wurde  die  Theorie  deffelben  im¬ 
mer  mehr  mit  der  altern  Galenifchen  oder  mit  neuern 
verwechfeit,  die  chemifchen  Arzneymittel  aber  al¬ 
lein  angepriefen,  und  felbft  in  Apotheken  aufge¬ 
nommen  Wenn  die  deutfchen  Aerzte  gleich  fich 

faft 

i)  George  Melich  ,  Apotheker  ln  Augsburg ,  war  einer 
der  erften,  die  dies  wagten.  Melchii  difpenfatorium 
xnedicum.  12.  Frcf.  1601.  Auch  C.  F.  Brechtei  in' 
feiner  Nomenclatura  pharmaceutica,  fol.Norib.  1605. 
So  fchreibt  Andr.  Krug,  Prof,  zu  Kopenhagen,  an 
Siegm.  Schnitzer ,  Arzt  Zu  Bamberg,  im  Jahre  1611: 
die  Paracehifchen  Mittel  feyn  fehr  empfehlungswerth, 
wenn  fie  nach  Galenifcher  Weife  verbeffert  würden. 
Hornung  cifta  medica,  p.  361.  (4.  Norib.) 
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faft  aüe  zur  neuen  fpagirifchen  Praxis  bekannten 
und  der  vernünftige  Theil  derfelben  die  Schwärme^ 
reyen  der  Rofenkreuzer  verachtete,^);  fo  erwarben 
fich  diefe  doch  immer  noch  eine  Menge  Proselyten. 
Der  allgemeine  Hang  zum  Aberglauben  und  zur 
Leichtgläubigkeit,  von  dem  die  einfichtsvollften  Ge¬ 
lehrten  nicht  frev  waren  '^),  die  Hexen -Proceffe, 
gegen  welche  Friedrich  Spee  vergebens  ^),  aber 
Y  3  Chri- 

2)  Ernlt  Henrici  fand ,  da  er  aus  Spanien  nach  Deutfeh» 
land  kam,  dafs,  fo  fehr  die  fpanifchen  Aerzte  den 
Griechen  und  Arabern  anhingen ,  eben  fo  fehr  die 
deutfehen  lieh  nach  dem  Paracelfus  bildeten.  (Hor- 
«Mßg,  p.  371.) 

3)  Hornung^  p.  285.  Eine  Waffernixe,  die  lieh  161$ 
im  October  bey  Marburg  hatte  fehn  laffen,  ward 
von  Libavius  fehr  witzig  mit  dem  Orden  der  Rofen¬ 
kreuzer  verglichen.  (^Hornung  ^  p.  191 — 200.) 

4)  Davon  werden  in  der  Folge  noch  unzählige  Spuren 
Vorkommen.  Ich  erinnere  hier  nur  an  Merklins  fyl- 
loge  cafuum  incantationi  tribui  folitorum,  4.  Norib. 
1698.  und  an  die  berüchtigte  Gefchichte  der  Ermor¬ 
dung  eines  Studenten  in  Jena  im  Jahr  1716  durch 
den  Teufel,  welche  Fr.  Hof/mann^  Thomajius  würdi¬ 
ger  College,  vom  Kohlendampfe  herleitete.  (Fr.  Hq^ 
manns  Bedenken  vom  tödtlichen  Dampfe  der  Holz¬ 
kohlen.  8-  Halle  1716.)  Ich  erinnere  an  Samuel  Sfryfes 
diff.  de  jure  fpectrorum  <4.  Hai.  17380»  wo  p.  13. 
das  Läugnen  der  Gefpeniter  für  ein  Zeichen  des 
Atheismus  ausgegeben  wird. 

5)  Spee’s  cautio  criminalis  de  procefllbus  contra  fagas. 
4.  Rintel.  1631.  Er  war  ein  Jefüit,  geb.  bey  Kai- 
ferswerth  1595.  f  zu  Trier  1S35.  Die  Einkünfte 
der  Inquifitoren  waren  auf  die  Hexen  angewiefen: 
von  jedem  Kopfe  bekam  der  Inquifitor  4  bis  5  Tha- 
1er.  Ilt  es  bey  diefer  höllifphen  Einrichtung  wol 
Wunder,  wenn  ein  Inquifitor  lieh  rühmte,  lieh 
2000  fl.  erbrannt  zu  haben,,  wovon  er  im  Alter 
leben  könne? 
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Chriftian  TJiomaßus  *)  mit  dem  glücklichften  Er¬ 
folge  Itritt,  alles  diefes  unterhielt  und  befeftigte  die 
theofophifchen  Syfteme,  von  denen  felbft  im  acht¬ 
zehnten  Jahrhundert  die  Spuren  nicht  ganz  ver- 
fchwanden. 

2. 

Nicht  Rofenkreuzer,  aber  Spiritualift  in  jeder 
Bedeutung,  war  Thomas  Campanella^  der  berühmte 
Dulder,  deffen  dreyfsigjährige  Gefangenfchaft,  mit 
allen  Martern,  die  fie  herbey  führte,  allein  im  Stande 
war,  feine  Einbildungskraft  zu  zerrütten  und  feinem 
Geifte  die  wunderliche  Stimmung  zu  geben,  die  wir 
in  feinen  Schriften  bemerken,,  wenn  auch  Bernärdin 
Philofophie  nicht  auf  ihh  gewirkt  hätte 

Sein 

£')  Gefegnet  fey  das  Andenken  an  diefen  Wohlthäter 
der  Menfchheit !  Seine  Schrift  de  origine  et  pro- 
grelTu  proceffus  inquifitorii  contra  fagas ,  4.  Hai. 
1712.  wirkte  blitzfchnelh«nd  allmächtig.  Wie  ehr¬ 
würdig  mufs  jedem  Menfchenfreunde  die  Friedrichs- 
Univerfität  auch  in  diefer  Rückficht  feyn ,  weil  fie 
es  war,  von  der  fich  das  Licht  der  Wahrheit,  Ver¬ 
nunft  und  Menfchlichkeit  verbreitete,  und  ganze 
Nationen  beglückte,  die  vorher  unter  dem  Joche 
des  eifernen  Defpotifmus  und  des  finfterften  Aber¬ 
glaubens  gefeufzt  halten  1 

7)  Zu  Stilo  in  Calabrlen  15*^8  gebohren,  trat  er  irr  den 
Dominicaner  -  Orden,  ward  der  Empörung  und  we¬ 
gen  der  berüchtigten  Schrift  de 'tribus  iinpoftoribus, 
die  doch  30  Jahre  vor  feiner  Geburt  gedruckt -war, 
und  wahrfcheinlich  Peter  von  Arezzo  znm  Verfaffer 
hat,  angeklagt,  mufste  fiebenmal  die  fchrecklichfte 
Folter  ausftehen,  fchmachtete  von  1599  1629  im 

Kerker,  ward  endlich  durch  den  Papft  Urban  VIII. 
befreyt,  und  lebte  die  letzten  Jahre  bis  1639  zu 
Paris.  (Tiraboscki  ftoria  della  letteratura  Italiana, 
vol.  VIII.  p.  140.  f. ) 
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^  Sein  Syftem  ,  fowohl  in  der  Phyfik  als  in  der  Medi- 
cin,  war  das  neuplatonifche;  dies  hatte  er  nach  fei¬ 
nem  individuellen  Gefchraack  gemodelt,  und  wollte 
es  felbft  ins  tägliche  Leben  einführen  *).  Alles  in 
der  Natur  lebt,  alles  empfindet,  begehrt  und  ver- 
abfcheut:  von  diefem  Grundfatz  ging  Carnpanella  aus^ 
um  den  beiden  ürltoffen,  der  Kälte  und  Wärme, 
aus  welchen  alles  hervor  gegangen,'  eben  diefe  phy- 
fifche  Kräfte  beyzulegen,  und  um  im  Menfchen  eine 
'  denkende  oder  empfindende  und  eine  göttliche  Seele 
unterfcheiden  ßey  der  Empfindung  werde 

nicht,  wie  Ariftoteles  behauptet  hatte,  blos  die  Form 
des  Gegenftandes  aufgenommen,  fondern  wirklich 
eine  Veränderung  im  Organ,  wie  im  Medium,  her¬ 
vor  gebracht  Die  empfindende  Seele  des  Men¬ 

fchen  ift  auch  der  Lebensgeift,  der  aus  den  feinften 
Theilen  der  Feuchtigkeiten  fich  entwickelt  und  vom 
Blut  ernährt  wird  :  die  göttliche  Seele  wird  dem  Kör¬ 
per  blos  eingegoffen ,  nachdem  der  Bau  deffelben 
völlig  vollendet  ift  ^0*  Krankheiten  entftehen 

aus  dem  Lebensgeift,  oder  aus  den  feften,  oder  aus 
den  flüfugen  Theilen:  darin  folgt  er  den  altern  Sy- 
ftemen.  Aber  der  Lebensgeift  felbft  wird  nicht  ver- 
Y  4  än- 

g)  Darf  man  fich  wundern,  wenn  Campanella  überall 
Geifter  und  Teufel  fab,  wenn  man  weifs,  wie  er 
von  Teufeln  in  Menfchen  -  Geftalt  behandelt  worden 
%var?  {Carnpanell.  metaphyf.  lib.  II.  p.  249.  lib.  UI. 

р.  84-  fob  Parif.  1638-) 

9)  Campanell.  metaphyf.  lib.  11.  p.  39*  Medicinal.  lib.  I. 

с.  I.  art.  2 — 4.  (8-  Leid.  1635.) 

10)  De/T*.  metaphyf.  lib.  I.  p.  40.  42. 

11)  Tieff.  medicin.  lib.  I.  c.  10.  art.  4. 
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ändert,  fondern  nur  durch  Blähungen ,  durch  luft¬ 
förmige  Stoffe  beleidigt  Das  Fieber  insbefon- 
dere  ift  allezeit  als  ein  Krieg  des  Ge'iftes  gegen  die 
Krankheit  zu  betrachten,  und  es  giebt  kein  wohlthä- 
tigeres  Heilmittel  zur  Kur  der  Krankheiten,  als  das 
Fieber  An  einem  andern  Orte  ftreitet  er  fehr 
dagegen,  dafs  man  das  Fieber  als  ein  Uebel  be¬ 
trachte:  es  fey  der  Zorn  des  Lebensgeiltes,  wodurch 
das  Leben  erhalten,  und  die  Fäulnifs  der  Säfte  rer- 
hütet  werde  Die  Krifen  und  kritifchen  Tage  lei¬ 
tet  er,  wie  BaJ/our^  aus  den  Phafen  des  Mond^ 
her^^),  und  die  Arzneymittel  wirken  durch  das  active 
Princip  der  Kälte  oder  der  Wärme 

Aufser  der  Gefellfchaft  der  Rofenkreuzer,  und 
unabhängig  von  ihr,  bildete  fich  auch  im  lyten  Jahr¬ 
hundert  in  Frankreich  eine  ähnliche  geheime  Socie- 
tät,  die  das  Collegium  Rofianum,  von  dem  Stifter 
Hofe,  genannt  wurde ,  und  ielb£t  von  Bergman  mit 
dem  Orden  der  Rofenkreuzer  vervvechfelt  worden 
ift  Im  Collegium  Rofianum  waren  immer  nur 
drey  Adepten,  die  die.drey  gröfsern  Geheimniffe, 
des  Perpetuum  mobile,  der  Univerfal- Arzney,  und 
der  Verwandlung  der  Metalle,  bewahrten:  ein  ge- 

wiffer 


12)  Daf.  lib.  I.  c.  4.  art.  3.  lib.  VI.  c.  i.  art.  t. 

13)  Daf.  lib.  III.  c.  I.  art.  2. 

14)  Daf.  lib.  VII.  c.  I.  art.  2.  lib.  III.  c.  2.  art.  I. 

15)  Daf.  lib.  VII.  c.  3.  art.  2. 

16)  Daf.’Wh.  VI.  c.  I.  art.  2. 

17)  Bergman  opufc.  vol.  IV.  p.  94* 
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wiffer  Peter  Morn  machte  das,  was  er  von  den  Ge- 
heiraniffen  diefer  Secte  erfahren  hatte,  in  einer  klei¬ 
nen  Schrift  bekannt 

Die  Rofenkreuzer  befafsen  ein  Geheimnifs, 
durch  ein  fympathetifches  Pulver,  oder  durch  die 
berühmte  Waffenfalbe,  Wunden,  Blutungen,  Ge- 
fchwüre  und  alle  andere  Krankheiten  augenblicklich 
zu  heilen:  die  Wirkung  derfelben  fuchte  Rudolph 
Goclenius )  Prof,  der  Phyfik  zu  Marburg'^),  im  An¬ 
fang  des  lyten  Jahrhunderts  auf  natürliche  Art  zu 
\  erklären,  indem  er  die  Wirkung  der  Salbe  felbft,  als 
eine  Thatfache  ,  annahin.  Darüber  gerieth  er 

mit  einem  Jefuiten,  Roberti^  in  einen  äufserft  hefti¬ 
gen  Streit,  indem  diefer  die  Wirkung  der  Waffen¬ 
falbe  dem  Teufel  zufchrieb,  die  Rofenkreuzer  fämt- 
lich  für  Zauberer,  und  den  Paracelfus^  ihren  Stamm¬ 
vater,  als  den  ärgften  Hexenmeifier  fchilderte  : 
auch  endlich  in  feinem  Feuer -Eifer  fo  weit  ging, 
dafs  er  den  Goclenius ,  einen  Calvinianer,  famt 
dem  Calvinus,  für  Kinder  des  Teufels  erklärte 
Athanafius  Kircher  glaubte  fehr  vernunftmäfsig  zu 
y  5  urthei- 

jg)  Arcana  naturae ’ totius  fecretilfirna  a  Collegio  Ro- 
fiano  in  lucem  produntur.  24.  LB.  1630. 

19)  Geb.  zu  Wittenberg  1572.  f  1621. 

20)  Goclenii  tract.  de  magnetica  vulnerum  curatione. 
g.  Marb.  1608. 

21)  Roberti  anatome  tractatus  Goden,  g.  Lovan.  1615. 

.  Dagegen  erfcbien  Goclenii  fynarthrofis  magnetica 

oppoiita  infauftae  anatomiae  Roberti.  8*  Marb.  1617. 
Hierauf  von  der  andern  Seite:  Roberti  Godenius  he- 
avtontimorumenos.  8*  Lovan.  löig. 

22)  Roberti  metamorpliolis  magneticae  Calvino  -  Gode- 
nianae.  g.  Douac.  1619. 
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iirtheilen,  da  er  die  Heilung,  die  die  fympatbetifclien 
Pulver  und  die  Waffenfalbe  bewirken,  für  Folgen 
des  allgemeinen  Magnetifm.us,  der  durch  die  ganze 
Natur  verbreitet  fey ,  anfah  •®^). 

Ein  eifriger  Vertheidiger  der  Paracelfifchen 
Mumie,  fowohl  der  körperlichen  alsder  geiftifchen, 
und  der  darauf  fich  gründenden  Verpflanzung  der 
Krankheiten,  war  Andr.  Leibarzt  des 

Grafen  von  Schwarzburg  *),  d^r  auch  alle  andere 
Schwärmereyen  des  Paracelfus  annahm. 

.4. 

Aber  der  berühmtefte  unter  den  Rofenkreuzern 
des  i^ten  Jahrhunderts  war  Robert  Fludd,  ein  Arzt 
zu  London  das  wahre  Orakel  diefesPrdens,  in 
deffen  Schriften  man  alle  Schwärmereyen  und  theo- 
fophifche  Grillen  vereinigt  findet,  die  nur  je  ein  ver- 
fchrobener  Kopf  erdichten  konnte.  Um  den  Ton 
recht  zu  treffen,  der  in  feinen  medicinifchen  Schrif¬ 
ten  herrfcht,  mufs  man  fich  die  Poftillen  -  Sprache 
der  Joh.  Arnd^  Scriver  und  anderer  Mvftiker  zu  ei¬ 
gen  gemacht  haben:  denn  nur  mit  diefen  kann  er 
verglichen  werden.  Eine  ganz  bewundernswürdige 
Belefenheit  in  den  Schriften  des  alten  und  neuen 
Teftaments,  fo  wie  in  den  Kirchenvätern,  verbindet 
er  mit  einer  unglaublichen  Combinations- Gabe ,  die 

die 

23)  Kircker  magneticum  naturae  regnum.  12.  Amft. 

1667.  Er  war  zu  Fulda  1598  gebühren,  lehrte  zu 

.Würzburg  und  dann  zu  Rom  die  Phyfik,  und  ßarb 

1680. 

*)  TenfzeZn  medicina  diaftatica ,  12.  Jen.  1629. 

24)  Geb.  zu  Ken t  1574.  f  1637. 
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die'fremdartigften  Gedanken  mit  einander  zu  verei¬ 
nigen  weiCs,  und  mit  einer  unfeligen  Kenntnifs  der 
jüdifchen  Kabbalah,  die  ihn  an  die  Gränzen  des  Un- 
£hns  führt:  '  hiezu  gefeilt  lieh  eine  Einficht  in  die 
Aftrölogie,  wie  man  fie  nur  von  einem  Cardaniis 
erwarten  kann. 

Wie' Campanella ,  nimmt  auch  zwey  ent¬ 

gegengefetzte  thätige  Principien,  der  Wärme  und 
Kälte,  oder  des  Lichts  und  der  Finfternifs  an,  die 
aber  nicht  von  Ewigkeit  da  waren,  fondern  aus  dem 
En-fof  der  Kabbaliften  ausfloflen.  Wenn  Gott.feine 
Strahlen  zufämmen  zieht,  fo  entftehen  Finfternifs, 
Kälte  und  Krankheiten  ■®^).  So  unterfcheidet  er  auch 
ini  menfchlichen  Körper  drey  geiftige  Wefen,  wie  im 
Makrokofrnus  das  Empyreum  von  der  ätherifchen,' 
und  diefe  von  der  Elementar- Welt  unterfchieden 
ift  Wer  gefund  feyn  will,  mufs  Luft  zum  Gefetz 
des  Herrn  haben,  und  von  demfelben  reden  Tag 
und  Nacht:  er  bitte  um  Weisheit,  um  die  Mitthei- 
lung  des  göttlichen  Worts,  welches  ift  ein  Hauchen 
der  göttlichen  Kraft  und  ein  Strahl  der  Herrlichkeit 
des  Allmächtigen ,  fo  wird  fich  das  Wort,  und  das 
Licht,  und  die  Weisheit  in  ihm  ausbreiten,  dafs  er 
gefund  werde,  und  gefund  machen  könne  alle,  die 
in  Finfternifs  fitzen  und  im  Schatten  des  Todes-  Wie 
ein  wahrer  Anhänger  des  Zoroafter  und  des  Simeon 
Ben  Jochai,  nennt  er  den  Mttathrony  oder  dieMithra, 
den  Inbegriff  der  Engel,  den  wahren  Gefandten 

Got- 

25)  Fludd  medic.  cathol.  tom.  i.  p.  14.  (fol.  FrcL 
1629.)  ■ 

a6)  Daf.  p.  53. 
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Gottes,  von  welchem  vier  Engel  zur  Befchützung 
der  Gefundheit  ausgefchickt  feyn  .Durch  Gebet 
allein  werden  die  Krankheiten  geheilt:  man  findet 
ganze  Formeln  zu  Gebeten  in  ge wiffen, Fällen  vor-* 
gefchrieben,  auch  Anleitungen  ,  nach  weicher  Him^ 
melsgegend  man  das  Antlitz  richten  tnüffe,  um  .er- 
hörlich  zu  beten. 

5. 

Die  Entftehung  der  Krankheiten  leitet  er  von 
b.öfen  Dämonen  her.  Ihrer  giebt  es  vier  Fürften,  die 
von  den  Winden  der  vier  Himmelsgegenden  losge¬ 
laffen  werden.  Samael  ift  der  erlte,  er  kommt  von 
Morgen,  das  Sinnbild  böfer  Lüfte,  reitet  auf  einer 
Dipfas,  wird  losgelaffen  vom  Oriens:  ihm  entgegen 
ftelit  deY  Engel  Michael^  der  Gefandte  des  Mitathron; 
Vom  Mittag  kommt  Azazel ,  das  Sinnbild  des  Feuers, 
auf  einem  Bafilifken,  wird  losgelaffen  vom  Wind- 
Engel  Amaymon:  ihm  entgegen  lieht  Uriel.  Von 
Abend  wüthet^zaeZ,  das  Sinnbild  des  Waffers,  rei¬ 
tend  auf  einern  Delfin,  wird  losgelaffen  vom  Winde 
Pa\mon;  ihm  widerfetzt  fich  der  Engel  Kafael.  Von 
Mitternacht  kriecht  Mahazael^  das  Sinnbild  der  Erde, 
auf  einer  Kröte  einher,  wird  losgelaffen  vom  Winde 
Egyn^  und  befiegt  vom  Engel  Gabriel.  Dies  alles  ift 
in  einem  emblematifchen  Kupferltich  fehr  finnreich 
und  erbaulich  zu  fehn.  Darum  mufs  der  gläubige 
Arzt  den  Harnifch  Gottes  ergreifen,  damit  er  Wi- 
derftand  thun  möge :  denn  er  hat  nicht  mit  Fleifch 
und  Blut  zu  kämpfen,  fondern  mit  Fürften  und  Ge- 

wal- 

37)  Daf.  p.  67.  70.  Vergl.  meine  Diff.  analecta  hiftorica 

ad  medic.  Ebraeorum,  §.15.32.  (8.HaLi798.) 
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waltigen,  mit  den  Herren  der  Welt,  die  in  der  Fin- 
iternifs  diefer  Welt  herrfcben,  mit  den  bOfen  Gei- 
ftern  unter  dem  Himmel.  Darum  giebt  Fludd  aiich 
von  der  Krankheit  keine  andere  Erklärung,  als  dafs 
fie  eine  Züchtigung  des  Allmächtigen  fey:  und  jede 
Krife  fey  ein  Urtheil,  gefprochen  von  dem  Mitatbron 
in"^em  Streit,  den  feine  Gefandten  mit  den  Fnrften 
der  Findernifs  führen 

■-V-“  Insbefondefe  find  die  Krankheiten  entweder 
Aempyreifchen,  oder  ätherifcben,  oder  elemenfari- 
fchen  Urfprungs.  Jene  entfteheii  entweder  aus  Zu* 
fammenziehung  der  Strahlen  der  göttlichen  Herr¬ 
lichkeit,  das  heifst,  durcK  Finfternifs’,  öderxiurch 
zu  ftarke  Ansdälinung  derfelbeh,  dies  find  hitzige, 
feurige  Krankheiten-;  die  ätherifchdb  entfteheh  durch 
die  aßralifehen  Einfiöffe  der  Planeten  oder  der  Fix- 
■fterne.  In’ jedem  Planeten  häufet  ein  böfer'  Dämon, 
To  giebt  dsTatürhifche,  jovialifche  ,  venerifche,‘rn‘ar- 
tialifche  und  mSrcurialifche  Dämonen ,  welche  ähn¬ 
liche  Krankheiten  lerzeirgen.  Die  letztern  werden 
nun  darnach  claffificirt  Aus  der  Aftrologie  laffen 
fich  die  kritifchen  Tage  vorher  fagen  Und  zur 

Unterfüchung  des  Pulfes,  der  die  ^Wirkung  des  in 
die  Arterien  einftrömenden  Gott- ähnlichen  Geiftes 
-  ift,  gehört  ein  pythagonfches  Monochordon^^).  Aber 
als  wenn  keine  Ausnahme  von  der  Regel  ftatt  finden 

follte, 

2  g)  Fludd  integr.  morb.  raylter.  p.  66. 
morbor.  xxTo-n’r^ov,  p.  22. 

2^)  Integr.  morb.  myfter.  p.  75. 

30)  Medic.  cathol.  p.  95.  2eo. 

31)  Pulf.  myfter.  p.  32.  55. 
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foHte,  dafs  auch  in  der  unfruchtbarfien  Schrift  gute 
und  nützliche  Gedanken  Vorkommen,  fo  wendet 
Fludd  die  Gefetze  des  Drucks  der  Luft  auf  eineVVaf- 
ferfäule  zur  Erfindung  eines  Inftruments  an,  womit 
er  die  Schwere  und  Leichtigkeit  der  Luft  zu  meffen 
.  und  die  Veränderungen  der  Witterung  voraus  zu  be- 
^immen  fucht.  Sey  es,  dafs  er  von  Galileis  frühei-Q 
ähnlichen  Verfuchen  Nachricht  hatte;  fo  viel  ift 
•wifs,  4,sfs  er  eine  geraume  Zeit  vor  dem  Torricelli, 
der  erft  i  644  auf  diefe  Erfindung  kam,  Barometer  zu 
machen  gelehrt  hat 

.  .  6.  ;  , 

.  Ein  anderer  Engländer,  Keneim  Kam- 

merherrt-des  Königs  von  .Grofsbritanaien  y.  der  als 
Hei4j  ?air  See  eine  ungewöhnliche  Tapferkeit  be- 
wies  breitete  in  der  Mitte  des  fiebzehnten  Jahr¬ 
hunderts  manchen  Aberglauben,  befonders  den  Nut¬ 
zen  des  fympathetifchen  Pulvers  zur  H|dnng  der 
Wunden,  aus,  welches  er  in  Florenz  von  einem  Car- 
.meliter- Mönch  erhalten,  der  es  aus  . dem  Orient  mit¬ 
gebracht  haben  wollte.  In  England  fieilte  er  meh¬ 
rere  glückliche  Kuren  mit  diefem  wunderthätigen 
Mittel  an,  und  zu  Montpellier  las  er  in  einer  GefelL 

fchaft 

32)  Litegr.  morb.’  myfier.  p.  9.  io.  —  y&r^.  TiraboscU 
horia :ddla  letterat.dtdian*  vol.  VIII.  p.  178- 

33)  Geb.  1603.  j  1665.  An  feinem  Geburtstage  er¬ 

focht  er  einen  grofsen  Sieg  zur  See,  und  an  eben 
dem  Tage  ftarb  er.  Man  hat  folgende  Infchrift 
auf  ihn :  .  ■ 

Born  on  the  day  he  died,  the  eleventli  of  June, 
and  that  day  bravely  fought  at  Scanderoon4|  Ids 
rare,  that  one  and  thefame  day  fhould  be  his 
day  of  birtb,  of  deatb,  of  victory. 
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fchaft  (dem  collegio  Rofiano?)  eine  Abhandlung 
über  diefes  Pulver  vor  Auch  verbreitete  er  die 

Sagen  von  der  Verwandlung  der  Metälle,  von  der 
plötzlichen  Verfteinerung  einer  ganzen  Stadt  im  mitt- 
lern  Africa  und  arbeitete  an  einem  Mittel,,  das' 
Leben  in  Ewigkeit  zu  verlängern,  an  deffen  Realität 
felbfi:  Cartefius  glaubte  : 

Sehr  berühmt  machte:  fich  ein  Soldat ,  Namens 
Valentin  Greatrix  oder  Greatrake ,  in  Irland,  der 
durch  die  Berührung;  mit  feinen  Händen  Schmerzen 
und  Fiüffe  zu  vertreiben, ^  und  lelbft  die  Kröpfe  bef- 
fer  zu  heilen  verftand ,  als  König  Karl  H.  Taube 
wurden  hörend,  wenn  er  ihnen  feinen  Speichel  in  die 
Ohren  that,  und  mit  feinem  Finger  den  Speichel  ein¬ 
rieb.  Die  Scrofeln  liefs  er  mit  gekochten  Rüben  be¬ 
legen ,  bis  fie  aufgingen,  dann  drückte  er  das  Ge- 
-fchwür  mit  feiner  Hand ,  und  es  ward  heil.  Unter 
mehrern  Schriften  über  diefe  Wunderkuren  führe  ich 
vorzüglich  die  Nachricht  an,  die  ein  gewiffer  Tho- 
als  Augenzeuge ,  davon  giebt 

'  Ein 

34)  Sie  erfchien  1660  von  White  ins  Englifche  über¬ 
fetzt;  K.  Digby  of  the  eure  of  wounds  by  £ha  ppw- 
der  of  fympathy,  8-  Lond.  auch  im  Theatrum  fym- 
pathetienm,  von  Endter^  4.  Norib.  166L-  Wichtig 
ift  auch  fein  Dil'courfe  concerning  the  Vegetation  of 
plants,  8*  Lond.  1661. 

35)  Boyle"s  works,  vol.  V.  p.  302.  —  Hooh’s  philof. 

experim.  publifhed  by  Derhani^  '^.  3S6.  (S-  Lond. 

1726.) 

36)  Biographia  Bfitann.  vol.  V.  p.  190. 

37)  Philof.  transact.  to  1700,  abridg.  by  Lozvthorp,  vol. 
III.  p.  II.  12.  Aufserdem  Stabbes  miraculous  con- 
forraift.  g.  Lond.  1666. 


552  Xni.  Ab/chnitt.  1.  Spiritualiften^ 

Ein  treuer  Nachfolger  des  Fludd  war  der 
Schotte  Willi.  Maxwell,  der  den  thierifchen  Ma- 
gnetifmus,  die  Verpflanzung  der  Krankheiten  und 
ähnliche  fchwärmerifche  Ideen  mit  grofsem  Eifer  ver- 
theidigte.  Seine  Schrift  fand  in  Grofsbritannien  kei¬ 
nen  Verleger,  daher .fchickte  er  fie  an  Georg  Frank 
in  Heidelberg,  der  fie  auch  herausgab  In  Deutfch- 
land  fand  fie  ein  grofses  Publicum,  denn  fie  ward 
auch  ins  Deutfche  überfetzt.  Man  findet  hier  die 
Erklärung  der  fympathetifchen  Kuren,  dafs  fie  auf 
der  Mittheilung  der  Geifiier  beruhen,  die  allem  an- 
hängen  , .  was  vom  thierifchen  Körper  ausgeht.  Da¬ 
her  macht  er  aus  allen  Abgängen  des  Körpers  ei¬ 
nen,  Magneten ,  der  gegen  alle  Krankheiten  wirk¬ 
sam  feyn  foll. 

In  Deutfchland  vermehrten  fich  die  Rofenkreu* 
zer  während  des  lyten  Jahrhunderts  aufserordent- 
lich,  und  die  Zahl  der  Schriften,  die  mit  und  ohne 
Namen  der  Verfaffer  erfchienen,  ift  unglaublich. 
Ich  erinnere  nur  an  Chrißian  Kno?'r  von  Rofenroth, 

an 

-  3g)  Maxwell  de  medicina  magneiica.  12.  Frcf.  1679- 

Georg  Frank  von  Frankenau  war  feibft  ein  abergläu¬ 
biger  Mann ,  der  die  Palingenefie,  oder  die  Aufer* 
ftehung  der  Pdanzen  aus  ihrer  Afche,  lehr  ernfthaft 
vertheidigte.  (Palingenefia  Francica.  g.  Leipz.  1716-) 
Auch  Adam  Friedr.,  Fezold  wollte  dies  Wiederauf¬ 
leben  bemerkt  haben.  (Eph.  nat.  cur.  cent.  VII.  obf. 
12.  p.  31.)  Mehrere  Zeugniffe  findet  man  im  Sen- 
nert  de  confenfu  chymicorum  cum  Arifiot.  c.  10. 
p.  750.  .  .  Und  noch  vor  20  Jahren  ward  von  nieh- 
rern  Theologen  aus  diefer  Palingenefie  ein  Beweis 
für  die  körperliche  Auferftehung  der  Todten  her¬ 
genommen. 
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an  den  Schulter  Jak.  Böhm  und  feinen  Anhänger, 
den  Arzt  Joh.  Pordage  an  Job.  Bapt.  Gro/sfche- 
del  von  Aicha ,  an  Nuy/emem,  deffen  Schrift  noch 
1786  von  einem  Profeifor  in  Leipzig  überfetzt  wur¬ 
de  *),  und  Joh.  Heidon  von  denen  ich  hier  aber 
keine  Notiz  weiter  nehmen  darf.  Aber  vorzüglich 
entwickelt  und  möglichft  klar  ift  das  Syftem  der 
Spiritualiften  in  dem  Buche  eines  Profeffors  zu  Ro- 
fiock,  Sebaftian  Wirdig,  enthalten,  welches  noch 
1707  in  einer  deutfchen  Ueberfetzung  erfchien 
Er  unterfcheidet  ebenfalls  zweyerley  Arten  von  Gei- 
ftern  ,  von  denen  die  eine  Art  körperlich  ift,  aber 
Begehrungs  -  und  Verabfcheuungs- Vermögen  hat, 
und  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ift.  Auch  ira 
menfcblichen  Körper  finden  fich  folche  thierifche 
Geifter,  die  mit  den  Geiftern  in  der  Luft  und  in  den 
Geftirnen  in  Gemeinfchaft  ftehn  und  von  den  Ein- 
fiüffen  derfelben  regiert  werden.  Das  ift  die  goldene 
Kette,  die  Zeus  im  Olymp  befeftigt  hat,  und  an  wel¬ 
cher  alle  Götter  Langen  das  ift  der  Magnetifmus, 

der  alles  verbindet,  und  Wirkungen  in  der  gröfsten 
Entfernung  hervor  bringt.  Eben  wie  Campanella 
und  Fludd^  giebt  er  der  Kälte  und  Wärme  ein  thä- 

tiges 

39)  Tiedemanns  Geift  der  fpeculatlven  Philofophie,  Th, 
V.  S.  526.  f. 

Die  ganze  höhere  Chemie,  von  AdaMah  Booz  (Adam 
Michael  ßiVfeÄo/z).  8-  Leipz.  1787- 

40)  Beytr.  zur  Gefchichte  der  hohem  Chemie,  S.  51. 

41)  Wirdig  nova  medicina  fpirituum.  8-  Frcf.  1707.  Er 
war  zu  Torgau  1613  gebühren,  f  1687. 

42)  Ilias,  VIII.  19.  f. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk,  4*  T//.  Z 
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tiges  Princip,  einen  Geift,  der  bey  der  Kälte  vom 
Monde  herkommt  auch  die  Luft  hat  einen  Geifr, 
und  fie  leidet,  wie  der  Menfcb,  an  Krankheiten: 
im  Frühling  wird  fie  von  VVechfelfiebern ,  im  Winter 
vom  Starrfroft  angegriffen  Krankheiten  entftehn 
von  den  zornigen,  rachfüebtigen  Geiftern  in  der  Luft 
und  im  Firmament  *  Sogar  die  Wünfcheiruthen 
vertbeidigt  Wirdig ,  wie  die  Nekrömantie,  und  zieht- 
eine  Menge  von  Sprüchen  aus  der  Bibel  an ,  die  alle 
feine  Grillen  beweifen  folJen.- 

Nicht  viel  beffer  find  die  Schriften  des  Paul  de 
Sorbait:,  Prof,  in  Wien  und  des  Michael  Angelus 
Sinapius  ^0»  Arzneykunft  in  Pohlen  ausübte. 

Beide  haben  freylich  hie  und  da  eine  gute  prakti- 
fche  Bemerkung,  aber  der  gröfste  Theil  ift  kabbali-/ 
ftifches,  paracelfifches  Gewäfch,  welches  nicht  geie- 
fen.  zu  werden  verdient. 

8. 

Und,  als  wenn  das  Reich  der  Träume,  der 
fpiritualiftifchen  Schwärmereyen  und  überfinnlichen 
Schimären,  noch  eine  mehr  fiebere  Gründung  be¬ 
dürfte,  fo  fuchten  in  Deutfchland  und  England  meh¬ 
rere  Männer  ihre  phiiofophifchen  Syfterne  diefem 
Hange  des  Zeitalters  anzupaffen.'  Des  theoföphi- 
fchen  Freundes  der  Bourignouj  Peter  Poirets,  will, 
ich  nicht  einmal  gedenken  j  aber  dafs  fogar  Chriftian 

Tho- 

43)  Wirdig,  p.  37-  39- 

44)  Daf.  p.  25.  4s)  p.  Ig4. 

Sorbait  univerfa  medicina  theoretica  et  practica, 
fol.  Norib.  1672. 

47)  SiHap/t  abfurda  vera ,  f.  paradoxa  medica.  §•  Ge- 
nev’.  1697.  ' 
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Thomaßus  den  man  für  den  abgefagteften  Feind 
aller  Schwärmereyen  halten  foilte ,  der  Verfaffer  ei¬ 
ner  Pnevmatologie  ift,  die  man  fall  dem  Fluid,  zu- 
fchreiben  könnte,  fo  ausfchweifend  find  die  darin 
vorkomnienden  Geifter  -  Grillen  das  ift  faft  irabe- 
greiflich.  Wie  Campanella  und  Fludd^  läfst  Tho- 
mafius  von  dem  oberften  Geifte  die  beiden  thätigen 
Prjnbipien,  den  männlichen  Geift  der  Wärme  und 
den  weiblichen  der  Kälte  ausfiiefsen ,  und  durch  den 
Zufamraentritt  der  beiden  letztem  die  Materie  ent- 
ftehn.  Auch  im  Menfchen  erkennt  er  zwey  Geifter, 
den  finnlichen  und  materiellen,  und  den  göttlichen, 
der  die  Gottheit  als  Urfprung  erkennt  Noch 

verworrener  war  Andreas  Rüdigers  Philofophie, 
der,  neben  einigen  Cartefianifchen  Ideen,  eine  wirk¬ 
lich  kindifche  Art. zu  philofophiren  zeigte,  indem 
er  den  Raum  für  geiftig  hielt,  zwey  verfchiedene 
Subftanzen  in  der  Seele,  eine  denkende  und  wol¬ 
lende,  annahm  u.  f.  f.  Unter  diefen  Spiritualiften 
war  Rüdiger  nicht  der  einzige  Arzt,  auch  Pordage 
war  es.  Aber  ein  Franzofe,  der  einen  Tractat  vom 
Z  2  Mi- 

48)  Geb.  zu  Leipzig  1655,  wo  er  auch  ProfefTor  ward, 
aber  die  Univerfität,  wegen  feiner  Angriffe  auf  die 
peripatetifche  Philofophie,  verlaffen  mufste,  und 
Jlch  nach  Halle  begab.  Hier  hielt  er  mit  dem  gröfs- 
ten  Beyfall  populäre  Vorlefungen  über  die  Philofö- 
phie  in  deutfcher  Sprache,  und  ward  Director  der 
nachher  errichteten  Univerfität,  f  1728. 

49)  ThomaJU  Verfuch  vom  Wefen  des  Geiftes.  g*  Halle 
1709. 

50)  Er  vc'ar  Prof,  zu  Leipzig,  geh.  zu  Rochlitz  1673, 

t  1731-. 

51)  Rüdiger  phyfica  divina,  lib.  1.  c.  4.  g.  p.  70. 7J. 
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Mikrokofmus  nach  diefem  Syftem  heraiisgab  und 
der  fich  le  Sr.  de  Tymogue  nannte,  war  es  nicht. 
Der  Verfaffer  diefes  Buchs  hiefs  eigentlich  Edme 
Guyot,  und  war  Aüffeher  der  Salinen  zu  Verfailles. 
Er  nimmt  neben  den  Paracelfifchen  Principien,  des 
Salzes,  Queckfilbers  und  Schwefels,  einen  allgemei¬ 
nen  VVeltgeift,  das  Princip  des  Lebens,  an,  wel¬ 
cher  mit  den  Lufttheilchen  in  den  thierifcben  Kör¬ 
per  gebracht  wird,  und  alle  Actionen  deffelben  be¬ 
wirkt 

Auch  Emanuel  Swedenborg  kann  hieb  er  ge¬ 
rechnet  werden,  da  er  irrt  Blute  einen  immateriel¬ 
len  Lebensgeift  annahm,  und  von  demfelben  alle 
Actionen  abhängig  machte  In  anderer  Rück¬ 

ficht  ift  '  er  der  berühmtelie  Theofoph  unfers 
Jahrhunderts. 

II. 

Conciliator en  oder  Eklektiker. 

9- 

Mit  Muth  und  Vernunft  hatte  fich  fchon  An¬ 
dreas  Libavius  dem  Fanatifmus  feiner  Zeit  wider¬ 
fetzt:  mit  Klugheit  und  tiefen  Kenntniffen  hatfe  er 
fchon  dasWahre  vom  Falfchen  in  der  Paracelfifchen 
Theorie  und  Praxis  gefchieden  glücklich  hatte 

er 

‘  52)  Nouveau  fylteme  du  microcofme,  par  le  Sr.  de 
Tymogue.  8-  Haye  1727. 

53)  Daf.  p.  20  —  22. 

54)  Oeconomia  animalis  in  transactiones  divifa.  4* 
Amft.  1741. 

55)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  'S.  456. 
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er  dadurch  den  Weg  gebahnt,  auf  welchem  die 
Eklektiker  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  fortfuhren, 
die  Chemie  zu  ihrer  wahren  Wörde  zu  erheben,  und 
lie  von  dem  Wufte  fanatifcher  Grillen  zu  fäubern, 
welche  Faracelfus  mit  derfelben  verwebt  batte,  und 
wodurch  diefe  treffliche  Wiffenfchaft  zu  einer 
brodtlofen  Kunft,  Gold  hervor  zu  bringen  und  eine 
Tinctur  der  Unfterblichkeit  zu  erfinden,  herabge¬ 
würdigt  ward. 

Libaviiis  fand  an  Angelus  Sala  aus  Vicenz-a, 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Meklenburg- Schwerin, 
einen  würdigen  Nachfolger.  Diefer  hing  freylich 
etwas  mehr,  als  Libavius ^  an  der  fpagirifchen  Me- 
dicin,  und  bekannte,  dafs  Paracelfus  Schriften  fein 
einiger  Leitfaden  durch  das  Labyrinth  der  Kunft 
feyn^*^^;  auch  empfahl  er  noch  ausdrücklich  Mittel 
gegen  Krankheiten,  die  durch  Zauberey  oder  Teu- 
felskönfte  entftanden  feyn  aber  er  war  doch  frey 
von  unzähligen  Vorurtheilen ,  die  die  Paracelfifche 
Schule  eingeführt  hatte.  Trinkbares  Gold  gebe  es 
nicht:  das  einzige  Gold -Präparat,  welches  ange¬ 
wandt  werden  könne,  fey  das  Knallgold  ;  mit 
Verachtung  und  Spott  belegt  er  alle,  die  eine  Uni- 
verfai  -  Arzney  erfunden  zu  haben  meynen  Sehr 
genau  befchreibt  er  die  Bereitung  des  Goldfchwefels, 
des  Spiefsglanz-Glafes  und  andrer  Bereitungen  des 
Spiefsglanzes,  deffen  grofse  Heilkräfte,  wenn  es 
Z  5  auf 

56)  Salae  tartarol.  p.  120.  chryfolog.  p.  215.  (Opp.  4. 

Francof.  1647. ) 

57)  Deff.  myrothec.  p.  769. 

58)  Derf.  de  auro  potab.  p.  268.  Chryfol.  p.  222. 

59)  Deff.  antidot.  pretiof.  p,  478. 
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auf  gehörig^  Art  Taereitet  und  mit  der  nöthigen  Vor¬ 
ficht  angewendet  werde,  er  in  vielen  Krankheiten 
preifet  So  rühmt  er  ebenfalls  die  Vitriolfäure 
als  ein  vortreffliches  Heilmittel,  und  zeigt,  dafs  es 
völlig  einerley  fey,  ob  man  fie  aus  Schwefel  oder 
aus  Kupfer  -  oder  Eifen  -  Vitriol  ziehe  Er  lehrt, 

dafs  die  durch  das  Feuer  ausgezogenen  Salze  der 
Pflanzen  gar  nicht  gleiche  Wirkfamkeit  mit  den 
Pflanzen  felbft  haben  und  dafs  der  Salmiak  aus 
einem  flüchtigen  Laugenfalz  und  dem  Kochfaize  be- 

ftebe^O-  ^ 

Ein  Anhänger  des  Gaienifchen  Syltems,  Hein¬ 
rich  Lavater,  fchrieb  gegen  Angelus  SaJa  eine  hef¬ 
tige  Invective,  worin  er  zu  zeigen  fuchte,  dafs  die 
Galenifchen  Aerzte  fchon  längfi;  chemifche  Bereitun¬ 
gen  angewandt  haben,  dafs  aber  die  Metalle  durcl^ 
aus  nicht  für  den  menfch'Iichen  Körper  paffen,  auch^ 
wenn  fie  die  Paracelfiften  zu  mildern  fuchen:  er  ver- 
theidigte  aucb  die  Decocte  und  Syrupe  gegen  denTa- 
xlel  der  fpagirifchen  Aerzte 
lO. 

Auch  Peter  Poterhis  gehört  zu  den  fpätern 
Paracelfiften,  die  durch  Annahme  Galenifcher  Grund¬ 
sätze  die  fpagirifche  Medicin  zu  verbeffern  fuchten. 

Er 

^o)  Deff.  anatom.  antimon.  p.  307.  f. 

61)  Darf,  de  natura  fpirit.  vitriol.  p.  406.  411. 

62)  Deff.  aphorifm.  chimiatr.  p.  254. 

63)  Daf.  p.  246. 

64)  Lavater  defenfio  medicornm  Galenicorum  adverf. 
calumnias  Angeli  Salae.  8-  Hanov.  1610. 

65)  Aus  Angers  gebürtig,-  übte  er  die  Kunft  in  Italien 
aus,  ward  aber  von  einem  treulofen  Freunde,  dem 
Sancaffaniy  ermordet. 


2.  Conciliatoren  oder  Eklektiker.  35g 

Er  befolgte  fait  durchgehends  die  Grundfätze  feines 
Landsmannes,  Jofeph  du  Chejhe,  indem  er  die 
chemifchen  Urftoffe  zur  Erklärung  der  Krankheiten 
anvvandte,  und  befonders  die  Fieber  aus  dem  Ab¬ 
brennen  der  Salze  und  des  Schwefels,  fo  wie  aus 
dem  Tartarus  des  Paracelfus  herleitete  auch 
Spiefsglanz  -  Mittel  als  die  heften  fiebervertreibenden 
anfah 

In  Deutfchland  war  fchon  zu  Anfang  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  zu  Marburg  ein  eigener  Lehr- 
ituhl  der  Chymiatria  errichtet  worden,  den  zuerft 
Job.  Hartmann  aus  Amberg  in  Bayern  bekleidete 
ein  feiner  Paraceifift,  der  die  Pharmacie  mit  glück¬ 
lichem  Erfolge  verbefferte  der  Schwiegervater 

des  Henr.  Peträi,  deffen  ich  fchon  im  dritten  Theile 
erwähnt  und  deffen  Werk  ich  feit  kurzem  erft 
feibft  gelefen  habe  Jetzt  kann  ich  das  Urtheil 

davon  fällen,  dafs  der  Verfaffer  ganz  in  die  Fufs- 
-ftapfen  des  Winther  von  Andernach  tritt  ohne 

etwas  eigenes  zu  haben:  auch  vertheidigt  er  die  Exi- 
ftenz  einer  Univerfal-Medicin 

z  4  11. 

67)  Pater,  de  febrib.  p.  676.  (Opp.  omnia,  S*  Lugd. 
1645.) 

68)  p.  7<5i. 

69)  Geb.  i5<Ss.  t  1631.  ' 

70)  Hartmanni  opp.  omnia.  fol.  Frcf.  1690. 

71)  S.  ICO. 

72)  Petraei  nofologla  liarmonica  dogmatica  et  herme- 
tica.  4.  Marpnrg.  1615.  tom.  I.  II. 

73)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  413. 

74)  Petraei  nofolog.  harm.  tom.  II.  p.  20.  f. 
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11. 

Der  berühmtefte  unter  den  Conciliatoren  des 
fiebzebnten  Jahrhunderts  ift  Daniel  Sennen,  Prof, 
zu  Wittenberg  ein  Mann,  der  mit  ungemeiner 
Belefenheit  in  den  Alten  wenig  Gefchraack  und  Ur- 
theil,  dagegen  defto  mehr  Leichtgläubigkeit  yerband. 
Zuerlt  verfuchte  er  diefe  Verbindung  der  Galeni- 
fchen  Grunclfätze  mit  den  Paracelfifchen  in  feinen 
Inftitutionen,  die  1611  herauskamen:  dann  aber 
fetzte  er  umftändlicher  feine  Meynungen  in  dem 
Werke  über  die  Uebereinftimmung  und  den  Unter- 
fchied  der  beiderley  Syfteine  aus  einander.  Von  fei¬ 
ner  Leichtgläubigkeit  und  feinem  Aberglauben  wird 
man  fich  überzeugen,  wenn  man  lieft,  dafs  er  die 
Verwandlung  der  Metalle  die  Signaturen  der 

Pflanzen  und  die  Palingenefie  derfelben  nicht  ver¬ 
wirft,  die  Exiftenz  der  Verträge  mit  dem  Teufel  und 
die  Wirkung  der  Hexen  behauptet  ohne  jedoch 
zu  erlauben,  dafs  man  fich  der  Zaubermittel  zur  Ver¬ 
bannung  der  Hexen  bediene.  Der  hermetifchen  Secte 
gemäfs  erklärt  er  fich  über  die  Wirkfamkeit  der  me- 
tallifchen  Mittel,  über  das  magnetifche  Reich  der 
Natur,  über  den  Einfiufs  der  Conftellation  auf  die 
Pflanzen  über  den  Vorzug  der  chemifchen  Prin- 
cipien  vor  den  Elementen  der  Alten*“),  über  die 

Un- 

75)  Geb.  zu  Breslau  1572.  f  i<?37. 

76)  Sennert  de  confenfu  et  diffenfu  Galenicorum  et  Pe- 
ripateticorum  cum  chymicis,  p.  706.  707.  (Opp-^ 
tom.  III.  fol.  Lugd.  1650.) 

77)  De/,  p.  8  24- 

78)  Deffen  medicina  pract.  lib.  VI.  p.  ^82.  688* 

79)  Derf.  de  confenf.  et  diflenf.  p.  836.  830. 

80)  Daf.  p.  760.  f. 
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Unwirkfamkeit  der  letztem,  über  die  belebten 
Saamen  aller  Dinge  über  die  allgemeine  Welt- 
feele,  die  er  ftatt  des  M.  magnura  des  Paracelfus 
fetzt 

Dagegen  tadelt  er  die  geheimnifsreicbe ,  oft 
ganz  widerfinnige  Sprache  der  fpagirifchen  Aerzte^^), 
verwirft  den  Gebrauch  gewiffer  Charaktere,  und  die 
Idee  vom  Vice-Menfchen,  dem  Gabalis  der  Theofo- 
phen^^),  eifert  fehr  gegen  die  Magie,  deren  Wir¬ 
kungen  er  gröfstentheils  aus  der  Einbildungskraft 
herleitet^O,  fucht  die  Cardinalfäfte  der  Alten  zu 
retten^**),  und  die  kritifchen  Tage  aus  der  Einwir¬ 
kung  der  ^Veränderungen  des  Mondlichtes  herzulei¬ 
ten  tadelt  den  Paracelfus  wegen  der  Vernach- 
läffigung  der  Diät,  der  Semiotik  und  des  genauen 
Unterfchiedes  der  Krankheit,  des  Symptoms  und  der 
Urfache  und  giebt  überall  zugleich  Galenifche 
und  hermetifche  Erklärungen  der  Krankheiten. 

12. 

Folgerecht  war  es,  wenn  Sennert  den  peripate- 
tifchen  Elementen  die  Wh’rkfamkeit  abfprach,  auch 
die  Form,  die  Seele,  den  Geift,  die  belebten  Saa¬ 
men  nicht  aus  den  Elementen  herrorgehen  zu  laffen, 
fondern  in  diefer  Rückficht  fich  dem  fpiritualiftifchen 
Syftem  feiner  Zeit  zu  nähern.  Ariftoteles  hatte  zwar 
auch  die  Form  nicht  als  das  Refultat  der  Mifchung 
Z  5  der 

80  ö«/-  P-  741-  82)  Daf.  p.  721}. 

83)  Daf.  p.  724.  84)  ^5«/-  P-  827.  791. 

85)  £>«/•  P-  7S4- 787-  86)  Da/,  p.  793- 798. 

S7)  inftitut.  p.  787.  (4.  Witteb.  1645.} 

88)  Der/,  de  confenf.  et  dilTeiir.  p.  817*  812.  795. 
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der  rtiateriellen  Elemente,  fondern  die  Materie  als 
blos  paf&v  betrachtet  aber  die  Scholaftiker  ftrit- 
ten  dafür  defto  eifriger,  je  mehr  fie  lieh  von. den 
urfprünglichen  Grundfätzen  des  Stagiriten  entfernt 
hatten  Sennert  fand  alfo,  da  er  die  Unabhän¬ 

gigkeit  der  Form  von  der  Materie  und  die  Erzeu¬ 
gung  aus  Nichts  behauptete  mehrere  VViderfa- 
cher,  unter  welchen  Job.  Freitag,  Prof,  zu  Groenin- 
gen ,  eine  Menge  Difputationen  gegen  ihn  fchrieb, 
die  ich  zufammen  gedruckt  vor  mir  habe.  Der  un- 
gefittete  Ton,  die  fcholaftifche  Spitzfindigkeit  diefes 
Gegners,  die  unendlichen  Wiederholungen,  machen 
die  Lefung  diefer  Schrift  äufserlt  ekelhaft  Frei¬ 
tag  fucht  die  Thätigkeit  der  Elemente,  die  Entfte- 
hung  der  Form,  der  thierifchen  Seele  aus  der  Mate¬ 
rie,  unter  andern  auch  aus  den  Worten  der  Bibel  zu 
be  weifen:  Gott  fprach:  die  Erde  lajfe  hervor  gehn 
lebendige  Thier e ,  ein  jegliches  nach  feiner 
Art  Und  ferner:  Gott  formte  ans  der  Erde 

alles  Lebendige  auf  dem  Felde 

Hieraus  zog  der 

Eiferer  den  Schlufs,  Sennert  fey  ein  Ketzer,  ein 
Verächter  des  Wortes  Gottes,  ein  Gottesläfterer. 
Sennert  forderte  darauf,  um  lieh  gegen  die  Vorwürfe 
zu  retten,  ein  Gutachten  von  acht  theologifchen 

Fa- 

89)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I. 

90)  Pdchard.  von  Middleton  bey  Tiedemann.  Geilt  der 
fpeculativen  PhiJofophie,  Th.  IV.  S.  556.  557. 

91)  Sennert  inftit.  medic.  p.  39.  40.  De  confenf.  'et 
diffenf.  p.  747. 

92)  Freitag  novae  fectae  Sennerto  -  Paracelilcae  detectio 
et  folida  refutatio.  8.  Amfterd.  1637. 

93)  I  Mof.  I.  24.  94)  1  Mof.  II.  19. 
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Facultäten  über  die  beiden  Fr?gen :  i)  6b  esBIafphe- 
mie  fey,  zu  fagen ,  dafs  die  Formen  von  Gott  aus 
Nichts  gefchaffen  worden:  2)  ob  der  Sinn  der  ange¬ 
zogenen  Worte  der  heiligep  Schrift  fey,  dafs  die  See¬ 
len  der  Thiere  aus  der  Materie  gefchaffen  worden. 
Darauf  antworteten  fafi;  alle  Facultäten  einmüthig, 
weder  das  Wort  formen  (lü»),  noch  hervor  gehen 
laffen  fchliefse  den  Begriff  in  fich ,  den 

Freitag  darin  fu che,  und  das  Wort  n*H,  lebendiges 
Thier  ^  gehe  nicht  auf  die  Seele ^  fondern  auf  den 
Leib  der  Thiere.  Diefen  habe  Gott  unftreitig  aus 
den  Elementen  geformt:  auch  fey  es  fchlechthin 
keine  Blafphemie,  die  thierifche  Seele  unabhängig 
von  der  Materie  zu  machen 

10. 

Die  fpagirifche  Praxis  fuchte  auch  Raimund 
Minderer  y  Arzt  zu  Augsburg  ,  mit  der  altern 
Theorie  zu  vereinigen :  er  führte  die  Schwefelfäure 
als  ein  vorzügliches  Heilmittel,  felbfi;  in  hitzigen 
Krankheiten,  und  das  eflfjgfaure  Ammoniak,  wel¬ 
ches  nach  ihm  den  Namen  führt  (Spiritus  Mindereri), 
ein,  und  verbefferte  manche  andere  Arznevmittel, 
die  npch  immer  nach  den  Grundfätzen  der  Galeni- 
fchen  Schule  zubereitet  worden  waren  So  ver- 

ord- 

55)  De  origine  et  natura  animarum  in  brutis  fenten- 
t^ae  CL  Theologorum  in  aliquot  Germaniae  acade- 
miis.  8-  Witteb.  1638.  Die  Gefchichtfchreiber  der 
Philofopbie  haben  bis  itzt  von  diefem  Streite  keine 
Notiz  genommen. 

p6)  Starb  1621. 

97)  Minderer  de  chalcantho.  4.  Aug.  Vindel.  1617.  — i 
Deffen  Medicina  militaris.  S»  Augsburg  1621, 
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ordnete  Hiob  Kornthauer  eine  Menge  cbemifcber 
Präparate  und  thetaiJifcher  oder  fpagirifcher  Mittel 
gegen  bösartige  Krankheiten  VVerner  Rolßnk 

führte  in  Jena,  wie  Hartmann  in  Marburg,  die  Ghy- 
miatrie  ein:  er  erbaute  ein  Laboratorium,  und  ver¬ 
band  in  feinem  Vortrage  allemal  die  chemifche  Er¬ 
klärung  mit  der  Galenifchen.  Er  fchrieb  fait  zuerft 
ein  Lehrbuch  der  Chemie,  worin  er  d.ie  Nichtigkeit 
der  Proceffe  zur  Verwandlung  der  Metalle,  der  fym- 
pathetifchen  Arzneymittel,  der  Palingenefie,  des  ve- 
getabilifchen  Queckfilbers,  und  ähnlicher  Thorhei- 
ten  der  hermetifchen  Schule,  gründlich  aus  einander 
fetzte  .  .  Weniger  frey  von  den  Irrthümern 
und  Schimären  der  letztem  Schule  waren  Adrian 
Mynßchtj  Leibarzt  des  Herzogs  von  Meklenburg'°°), 
und  Philipp  Gruling^^,  der  eine  höchlt  mittelmä- 
fsige  Sammlung  von  chemifchen  und  Galenifchen 
Arzneymitteln  herausgab.  .  .  Vorzüglich  berühmt 
hat  fich  unter  diefen  Aerzten,  die  die  Galenifchen 
Difpenfatorien  mit  chemifchen  Arzneymitteln  berei¬ 
cherten  und  die  Pharmacie  zu  verbeffern  fuchten 
Joh.  Chriftian  Schröder^  Arzt  zu  Frankfurt  am  Mayn, 
gemacht  ■*).  Seine  Pharmakopoe  erhielt  den  Bey- 
fall  der  gröfsten  Aerzte ,  eines  Boerhaave  und  Frie¬ 
drich 

98)  Kornthauer  commentarii  ad  Parace^/tract.  depefie. 
g.  Frcf.  1622. 

99)  Rolßnkü  cbimia  in  artis  formam  redacta.  4» 
Jen.  1661. 

ico)  Mynfickti  thefaurus  et  armamentarium  medico- 
chymicum.  4.  Hamb.  1631. 

1)  Gruiing  florilegium  chymico-medicum.  12.  Lipf» 

•  1631. 

2)  Geb,  1600  in  Weltpbalen,  f  1664.  . 
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drich  Hojfmann,  und  nur  feit  der  Mitte  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  ilt  fie  in  Vergeffenheit  ge- 
rathen 

14. 

Auch  in  Italien  und  Frankreich  fuchten  einige, 
obgleich  nur  wenige  Aerzte,  die  guten  G^undfätze 
der  fpagirifchen  Praxis  oder  der  Chyiniatrie  mit  der 
Galenifchen  Theorie  zu  vereinigen,  und  folgten  dar¬ 
in  dem  Quercetanus  und  Turquet  eie  Mayerne 
Unter  den  italiänifchen  Aerzten,  die  hieher  gehören, 
nenne  ich  nur  Peter  Caftellus  aus  Meifina,  der  Prof, 
in  Bologna  und  dann  in  Rom,  war.  Er  verwarf  die 
Behauptung  der  Galeniften,  dafs  das  Opium  kälte, 
nahm  eine  Menge  mineralifcher  Mittel  in  die  Materia 
Medica  auf,  rettete  aber  doch  das  Anfehn,  der  kri- 
tifchen  Tage  gegen  die  fpagirifchen  Aerzte,  die  die 
Wirkfanikeit  der  Natur  in  Krankheiten  .  durchaus 
ignorirten 

Unter  den  Franzofen  bekleidete  Lazarus 7a  Ai- 
viere  (Riverius)  zuerlt  eine  öffentliche  Lehrftesüe 
der  Chvmiatrie  auf  der  üniverfität  zu  Montpellier ; 
er,  ein  eifriger  Vertheidiger  der  mineralifchen  oxier 
chemifchen  Arzneyen ,  der  fich  befonders-  durch 
^  Sen-- 

3)  Schröder  pharmacopoea  medico  -  phyfica.  4.  Ulm. 
1641.  Die  letzte  Ausgabe  beforgte  Ge.  Dan.  Cofck- 
voitz^  unter  dem  Titel:  Schröders  Arzneyfchatz,  fol. 
Nürnberg  1748. 

4)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  450. 

5)  Caftelli  antidotario  Romano  coinmendato.  fol.  Mef- 
£n.  1637.  Deff-  Chalcanthion  dodecaporion.  4.  Rom. 
1619.  Deff.  Enumeratio  de  abufu  dierum  critico- 
rum.  g.  Rom.  1642. 

6)  Geb.  1589  zu  Montpellier ,  f  1655. 


366  XIIL  Abfchnitti 

Sennerts  Schriften  gebildet  hatte,  ein  braver  Beob¬ 
achter,  doch  etwas  geneigt  2ur  Geheimnifs-Kräme- 
rey  O*  Ungeachtet  fein  Vortrag  noch  ganz  nach 
Gaienifcher  Weife  eingerichtet  ift^  fo  giebt  er  doch 
felbft  in  hitzigen  Krankheiten  lauter  heroifche,  mi- 
neralifche  Mittelj  die  kritifchen  Tage  konnte  er 
r»ie  bemerken ,  woran  fein  tumultuarifches  Verfahr 
ren,.  eine  Folge  feines  Hanges  zur  Chymiatri^ 
Schuld  war  *}. 

ni.  ' 

Helm'onts  S  y  f  t  e  mi 

i5. 

Inzwifchen  erlitt  die  Ghymiatrie  eine  gänzliche 
Umänderung,  durch  welche  die  jGrundftützen  des 
•bisherigen  fpagirifchen  Syftems  erfehüttert,  viele 
Xheile  deffelben  neu  erbaut,  andere  n,ur  mehr  aus- 
gebeffert,  oder  mit  tröglichen  Färben  übertüncht, 
im  Ganzfen  aber  ebenc^  fo- viele  theoretifche  als  prak- 
tifche'Irrthümer.  aus,  den:  Schulen  der  ^Äerzte  ver¬ 
bannt,  dafür  aber  manche  andere  wieder  eingeführt 
wurden.  Wenn  ich  Heimprit^s  Syltem  fqhiidere ,  fo 
ftelle  ich  ein  Syftem  dar,  welches  dem  Geilte  der 

,  ,  Zeit 

■  Gleichwohl  Tollen  die  Arcana^  die  Bern.  Ckriftini  zrx 
Venedig  1676  unter  Riverius  Namen  herausgab,  nicht 
von  ihm  Teyn.  (^Aftruc  des  maladies  des  femmes, 
VoL  IV.  p.  362.) 

S)  Riverii  inftitutiones  medicinae.  8*  Hag.  Cora.  1662. 

praxis  medica.  ed.  IX.  8.  Hag.  Com.  1658.  — 
Deffen  obfervationes  medicae  et  curationes  inÜgnes. 
8.  Hag.  Com.  1656. 
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Zeit  vollkommen  angemeffen,  in  vielen  Partieen  au- 
fserordentlich  glücklich  erfunden,  und  wahrlich  voll 
der  nülzlichiten  und  originellften  Bemerkungen  ift; 
welches  zwar  mehrere  Irrthümer  verbreitet  hat,  aber 
doch  als  ein  nothwendiger  Ring  in  der  Kette  derürr 
fachen  anzufehn  ilt,  denen  die  Medicin  ihren  geeen- 
wärtigen  Zuftand  zu  verdanken  hat.  Es  wird,  daher 
der  Mühe  ungemein  werth  feyn,  diefes  Syltem  .und. 
feinen  Urheber  genauer  kennen  zu  lernen,  zumal 
da  noch  Niemand  eine  unparteyliche ,  pragraatifcha 
Darfteiiung  diefes  Syftems  geliefert  hat. 

16. 

Der  Stifter  diefer  berühmten  Schule,  Job.  Bap- 
tilta  van  Helmont,  war  ein  Brabantfcher  Edelmann, 
Erbherr  auf  Merode,  Royenborch,  Oorfchot  imd 
Pellines.  Zu  Brüffel  im  Jahre  1577  gebohreii ,  ftu- 
dirte  er  in  Löwen  bis  in  fein  fiebzehntes  Jahr  dia 
Phiiofophie-,  nach  Anleitung  feiner  fcholaftifchen 
Lehrer.  Itzt,  da  er  feinen  philofophifchen  Curfus 
abfolvirt  hatte,  follte  er,  dem  Herkommen  gemäfs, 
die  Magifter --Würde  annehraen;  allein  er  dachte 
über  die  Eitelkeit  und  Nichtigkeit  .diefer  Cer-emoaie 
nach,  und  eatfchlofs  fich,  da  er  kaum  angefangen 
habe,  Schüler  zu  feyn,  vor  der  Hand  auf  alle  aka- 
demifche  Würden  V^erzicht  zu  thun.  Er  wandte  fich 
darauf  an  die  Jefuiten,  die  damals,  zum  grofsen  Ver- 
drufs  der  übrigen  Profefforen  in  Löwen,  Vorlefun- 
gen  über  die  Phiiofophie  hielten:  einer  der  berühm- 
tehen  Mitglieder  diefes  Ordens,  Martin  del  Rio,  gab 
felbft  in  der  Magie  Unterricht.  Helmont  fand  fich 

aber 
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abör  Jn  feinen  Erwartungen  betrogen :  ftatt  des  voll, 
haltigen  Korns  der  wahren  Weisheit  trug  er  nichts 
gls  die  Spreu  fcholaftifch  -  fpitzfindiger  Dialektik  da- 
VöHr  Eben  fo  wenig  befriedigte  ihn.  das  Studium  der 
Stoiker,  wodurch  er  noch  mehr  auf  das  Unvermö¬ 
gen  und  auf  das  Elend  feiner  Ichheit  geführt  wurde. 
Endlich  fielen  ihm  Thomas  a  Kempis  und  Joh.  Tau- 
lerus  in  die  Hände;  diefe  Hauptfchriften  der  Myfti- 
ker  öffneten  ihm  auf  einmal  das  Verftändnifs:  er 
lernte  nun  einfehn ,  dafs  die  Weisheit  ein  Gefchenk 
höherer  Mächte  fey,  dafs  man  bitten  müffe,  fo  werde 
man  empfangen,  dafs  man  ausgehen  müffe  von  allem 
eigenen  Willen  und  Beftreben,  um  des  Einfluffes  der 
göttlichen  Gnade  theilhaftig  zu  werden.  Von  Stunde 
an  ward  er  ein  Nachfolger  Chrifti  in  feiner  Niedrig? 
keit:  alle  feine  Haabe  fchenkte  er  förmlich  feiner 
Schwefter,  indem  er  Verzicht  auf  alle  Vortheile  der 
Geburt  und  des  Standes. that.  '  Auch  ward  ihm  diefe 
Verläugnung  fehr  bald  reichlich  bel9hnt;,  er  ward 
der  Theophanieen  gewürdigt,  und  bey  jeder  wich-, 
tigen  Begebenheit,  feines  Lebens  fah  er  Geflehte  ^). 
Seine  eigene  Seele  fah  . er  in  der  Folge  (ib53)  wie 
einen  leuchtenden  ?Kryftall/°). 

Unterdeffen  trieb  ihn  die  Nachfolge. Chrifti,  die 
Arzneykunft  als  ein  W^erk  der  Liebe  und  der  Barm¬ 
herzigkeit  zu  üben.  Er  fuchte  fie:  deswegen  erfi: 
nach  dem  damaligen  Gebrauche  aus  den  Alten  zu 
erlernen.  Den  Hippokrates  und  Galenus  las  er  fehr 
fleifsig,  und  dachte  fich  fo  fehr  in  ihr  Syftem  hinein, 

dafs 

•T)  Helmont  OTtMS  medic.  p.  13  —  15.  (4.  Amft.  1652.) 

10)  Daf.  p.  215. 
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dafs  die  Aerzte,  gegen  die  er  in  Unterredungen  feine 
Eenntniffe  äufserte,  darüber  erftaunten.  Es  war  in- 
deffen  zu  erwarten,  dafs  diefen  Jüngling,  der  fo  vie¬ 
len  Gefchmack  an  der  Myftik  gefunden  ,  die  griecbi- 
fchen  Aerzte  unmöglich  lange  befriedigen  konnten. 

Ein  Zufall  machte  ihn  völlig  abtrünnig.  Er  hatte 
einft  den  Handfchuh  eines  krätzigen  Mädchens  an¬ 
gezogen ,  und  bekam  die  Krätze.  Die  Galenifchen 
Aerzte,  welche  er  darüber  um  Rath  fragte,  leiteten 
dasUebelvon  verbrannter  Galle  undfalzigem  Schleim 
her,  und  empfahlen  ihm  Purganzen,  die  ihm  eine 
aufserordentliche  Schwäche  zuzogen,  aber  keinen 
Nutzen  fchafften  Diefe  Begebenheit  war  es,  die 
ihm  die  ftärkfte  Abneigung  gegen  das  hergebrachte 
Humoral -Syftem  und  den  Entfchlufs  eingab,  nach 
dem  Beyfpiel  des  P^jracelfus ,  die  Medicin  zu  refor- 
miren.  Paracelfus  Schriften,  die  er  fehr  aufmerk- 
fam  gelefen,  fachten  zwar  den  Funken  des  Reforma- 
tions - Geiftes  in  ihm  an,  aber  fie  thaten  ihm,  der 
viel  gelehrter  war,  und  mehr  Urtheil  hatte,  als  Pa¬ 
racelfus,  kein  Genüge.  Er  verachtete  diefen  felbft- 
füchtigen,  verworrenen  Kopf,  diefen  unwiffenden, 
oft  wahnfinnig  fcheinenden,  liederlichen  Vagabon- 
den.  Helmont,  der  fchon  früher  ein  Ganonicat  ver- 
fchmäht  hatte,  nahm  gleichwohl  im  Jahr  1699  die 
medicinifche  Doctorwürde  an ,  machte  mehrere  Rei¬ 
fen  durch  Italien  und  Frankreich,  während  deren 
er  eine  grofse  Menge  Kuren  verrichtet  zu  haben 
verfichert,  und  heirathete  nach  feiner  Rückkehr 

eine 

11)  Daf.  p.  255.  —  De  febrib.  p.  756. 

Sprmgds  Gefch.  der  Arznej/k,  4.  Tlt.  A  3. 
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eine  reiche  Brabanterinn,  mit  welcher  er,  aufser 
andern  Kindern ,  auch  den  bekannten  Franz  Mercu- 
rius  zeugte,  der  es  in  allen  Fächern  der  Theofophie 
viel  weiter  trieb ,  als  fein  Vater.  Diefer  brachte  fein 
Übriges  Leben  auf  feinem  Gute  Vilvorde  ?u,  wo  er 
beftändig  in  feinem  Laboratorium  lebte^  und  endlich 
im  67ften  Jahre  feines  Alters  ftarb 
17. 

DemSyftem,  deffen  Urheber  diefer  merkwür* 
dige  Mann  ift,  liegen  die  Meynungen  der  Spirituali* 
ften  zum  Grunde.  Ja  fogar  den  Einflufs  der  böfen 
Dämonen,  die  Wirkungen  der  Hexen  und  Zauberer 
rechnet  er  zu  den  Krankheits-Urfachen  Einen 

Hauptpunkt  in  feiner  Theorie  macht  der  Paracelfi- 
fche  Archeus  aus  dem  Helmont  jedoch,  fo  wie 
andern  geiftigen  Subftanzen,  eine  mehr  fubftantielle 
Natur  gab,  und,  nach  feiner  Art,  deutlichere  Be¬ 
griffe  mit  denfelben  verband.  Diefer  Archeus  ift  un¬ 
abhängig  von  den  Elementen:  er  ift  nicht  die  Form, 
fondern  diefe  macht  den  Zweck  der  Erzeugung  oder 
Hervorbringung  eines  Dinges  aus  Hier  verwirrt 
fich  Helmont  offenbar  durch  Anhänglichkeit  an  den 

latei- 

Xi)  Guy  Patin  Tagt,  Helmont  fey,  als  Opfer  feines  Haf¬ 
fes  gegen  den  Aderlafs,  an  Raferey  geßorben,  die 
zu  einem  Seitenßechen  hinzugetreten.  (Lettres  de 
Guy  Patiiii  vol.  I.  p.  14.  Cologne  1691.  J.)  Allein 
aus  feines  Sohnes  Erzählung  von  feinen  letzten  Stun¬ 
den  erhellt,  dafs  dies  Gerücht  eine  Verleumdung  ift. 
Helmont  ftarb  bey  völligem  Bewufsifevn  ,  nachdem 
er  feinem  Sohn  die  Herausgabe  feiner  Schriften  auf¬ 
getragen  hatte. 

13)  Helmont  ort.  medic.  p.  452. 

14)  Gefcb.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  371^ 

15)  Helmont  1.  c.  p.  aj. 
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iateinifchen  Sprachgebrauch.  Die  ariftotelifche  Form 
ifi  nicht  juopvpjj,  die  Geftalt,  fondern  das 

Wirkungs- Vermögen,  welches  der  Materie  nicht 
zukommt. 

Der  Archeus  baut  nun  aus  der  Materie,  durch 
Hülfe  des  Ferments ^  alle  Körper.  Es  giebt  alfo  ei¬ 
gentlich  nur  zwey  ürfachen  aller  Dinge,  die  cauffa 
ex  qua^  und  die  cauffa  per  quam.  Jene  ilt  urfpröng- 
lich  das  VVaffer:  diefes  hält  er  für  den  wahren  Ur- 
ftoff  aller  Dinge ,  und  fucht  diefe  Behauptung  durch 
fehr  fchein bare  Gründe  aus  der  Pflanzen  -  und  Thier¬ 
welt  zu  beweifen:  felblt  die  Erde  werde,  wenn  fie  in 
die  organifchen  Körper  übergehe,  zu  Waffer^^). 
Aus  dem  urfprünglichen  Elementar- VVaffer  fey  die 
Elementar- Erde,  reiner  Ouellfand,  hervor  gegan¬ 
gen;  diefer  aber  trage  zur  Erzeugung  der  organi¬ 
fchen  Körper  nichts  bey  '^).  Auch  das  Feuer  fchliefst 
Helmont  von  der  Reihe  der  Elemente  aus:  es  fey 
felbft  keine  Subftanz,  keine  wefentliche  Form  der 
Subftanzen  der  Stoff  deffelben  fey  zufammenge- 
fetzt,  und  vom  Lichtftoff  gänzlich  unterfchieden 
Dergeftalt  bleiben  ihm  keine  andere  Elemente,  als 
VVaffer  und  Luft  übrig,  welche  beide  durchaus  nicht 
in  einander  übergehn,  auch  durch  Hitze  und  Kälte 
nicht  wefentlich  verändert  oder  verwandelt  wer¬ 
den  Zwar  fteige  das  VVaffer  in  Dämpfen  auf, 
Aa  2  aber 

I«)  Da/,  p.  55-  itß-  175. 

17)  Da/,  p.  43.  4+- 

18)  Da/,  p.  53.  f.  73-  *37» 

19)  Da/,  p.  135.  f. 

aoy  Da/,  p.  64.  83* 
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aber  diefe  feyn  fo  wenig  Luft,  dafs  man  den  Staub 
vom  Marmor  oder  Kiefeln  viel  eherWaffer  nennen 
könne  Aus  dem  Waffer  entJSiehn  auch  die  drey 
chemifchen  Principien,  Salz,  Schwefel  und  Oueck- 
filber,  welche.keinesweges  als  Urfioffe  oder  als  thä- 
tige  Principien  zu  betrachten  feyn  Paracelfus 

Theorie  davon  nennt  er  kindifche  Träume  j  und 
fagt,  diefe  Principien  präexiftiren  nicht  als  folche 
im  Körper  ,  fondern  werden  durch  das  Feuer  heraus 
gezogen  *> 

i8.  • 

n  '  In  der  Materie  wird  nach  Helmonts  Meynung 
überall  keine  befondere  Anlage  oder  Mifchbng  zur 
Erzeugung  eines  Körpers  erfordert;  der  Archeus 
Aiildet  von  felbft  aus  dem  Waffer,  wenn  das  Ferment 
vorhanden  ift,  die  Körper  der  Natur.  Dies  Fer¬ 
ment ,  als  das  Mittel,  durch  welches  der  Archeus 
fchafft,  ift  kein  formales  Gefchöpf,  und  kann  weder 
Subftanz,  noch  Accidens  genannt  werden.  Es  ift 
früher  da,  als  der  Saamen,  der  daraus  gebildet  wird, 
und  der  wieder  ein  zweytes  Saamen  -  Ferment  in  fich 
fchliefst,  welches  das  Product  des  erftern  ift.  Das 
Ferment  verbreitet  einen  Geruch,  durch  welchen 
der  fchaffende  Geift  des  Archeus  angelockt  wird; 
der  letztere  befteht  felbft  in  der  aura  vitalis-,  und 
zeugt,  nach,  feinem  Bilde,  nach  feiner  Idee,  die 
Natur -Körper.  Er  ift  auch  der  wahre  Grund  des 
Lebens  und  aller  Verrichtungen  organifirter  Körper, 

und 

21)  Dnf.  p.  548. 

2j)  Daf.  p.  34.  72.  102.  399,  f. 

*')  Daf.  p.  326.  319. 
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tHifl  entweicht  erft  bey  der  Verwefung,  uni  aus  dem 
fdsfiana  von  neuem  gährenden  Körper  eine  neue 
Sciiöpfung  hervor  gehen  zu  laffen  So  bedürfe 

es  alfo  gar  keines  Saamens  zur  Fortpflanzung  der 
Thiere,  :fondern  nur  der  ;Ein Wirkung  des  Archeus 
guf  ein  fchickliches  Ferraent;  die  Thiere,  die  der- 
geftak  erzeugt  werden ,  .  feyn  eben  fo  vollkommen, 
als  die  au§  Eyern  erzeugten  Wolle  man  ja  noch 

das  Wort  Form,  ftatt  der  aurae  feminalis ,  des  entis 
feminalis,  beybehalten ,  fo  müffe  man  mit  Sennert 
ihre  Erfchaffung  aus  Nichts  zugeben  ,  und  ihre  Un¬ 
abhängigkeit  von  der  Materie  behaupten»  Es  gebe 
wpf entliehe  Formen  in  gemifchten,  Lebens- 
Formen  in  vegetabilifchen ,  fubftantielle  Formen  in 
thierifchen,  und  eine  formelle  Subftanz  im  menfeh- 
lichen  Körper"®^).  Diefe,  Formen  werden  nicht  in 
einander  verwandelt;  es  bleiben  immer  noch  ihnen 
aaklebende  feine  Theiichen  übrig,,  wenn  ein  Pflan¬ 
zen  -  Körper  in  den  thierifchen,  der  thierifche  Kör¬ 
per  in  den  menfchlichen  übergehe.  Dies  ift  das 
magnum  oportet^  von  deffen  Vernachläfßgung  er  fehr 
viele  Irrthümer  in  der  Phyfik  und  theoretifchen  Me- 
(jicin  herleitet,  und  durch  welches  er  den  üeber- 
gang  des  Geruchs  und  Gefchmacks  der  genoffenen 
Dinge  in  die  ausgeleerten  Feuchtigkeiten  des  thieri¬ 
fchen  Körpers  erklärt  Das  fchädlichfte  Vorur- 

theii  der  alten  Schulen  fey  die  Meynung  von  der 
Aa  5  Noth- 

23)  Daf.  p.  30  —  33-  91-  f- 

24)  Daf.  p.  92. 

25)  Daf.  p.  105.  II7. 

26^  Daf  p.  124.  I2S. 
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Noth Wendigkeit  entgegen  gefetzter  Principien  zuif 
Erzeugung  der  Dinge:  Kälte  und  Wärme  feyn  nicht 
einmal  etwas  anderes,  als  abftracte  Qualitäten  der 
Körper,  und  man  könne  durch  ihre  Gegenwirkung 
gar  nichts  erklären:  alles  komme  auf  den  Einflufs 
des  entis feminalis i  auf  die  Fermente  an,  und,  wo 
diefer  nicht  deutlich  erhelle,  da  fey  es  relolhum,  eia 
Wort,  welches  mit  dem  extv8x\l/oq  des  Galen ^  oder 
d€r  qualitas  occulta  gleich  bedeutend  ift  ^0* 

19. 

Wenn  das  Waffer,  als  Urftoff ,  in  Gährung  ge» 
räth,  fo  entwickelt  fich  ein  Hauch,  den  Helmont 
Gas  nennt,  und  denfelben  fehr  forgfältig  von  der 
Luft  zu  unterfcheiden  fucht.  Jedes  Gas  enthält  die 
chemifchen  Principien  des  Körpers,  aus  dem  es  fich 
entwickelt,  durch  den  Eindruck  des  Archeus,  luft¬ 
förmig  gemacht.  Es  ift  dies  eine  Mittelfubftanz  zwi- 
fchen  Geift  und  Materie,  das  Princip  der  Thätigkeit, 
des  Lebens,  der  Erzeugung  aller  Dinge;  denn  die 
Entftehung  diefer  Gasarten  fey  die  erfte  Wirkung 
des  Lebensgeiftes  auf  das  fchlafende  Ferment,  und 
könne  mit  dem  Chaos  der  Alten  verglichen  wer¬ 
den  Helmont  erwarb  fich  ein  unfterbliches  Ver- 
dienft  um  die  Phyfik,  indem  er  die  Eigenfchaftea 
der  verfchiedenen  Gasarten  zuerft  aus  einander 
fetzte.  Er  unterfchied  das  kohlenfaure  Gas,  unter 
dem  Namen  gas  fylveftre^  von  dem  Wafferftoff- Gas, 
und  kannte  die  entzündbare  Natur  des  letztem  fo 
gut,  als  die  Eigenfchaft  des  erftern,  die  Flamme 

aus- 

*7)  üaf.  p.  135.  14«. 

£)«/.  p.  60.  61.  97. 
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auszulöfcben  Diefe  Gasarten  haben  auf  die  Luft 
eine  merkwürdige  Wirkung:  fie  verändern  die  lee¬ 
ren  Zwifchenräume  der  Luft,  die  Helmont  als  wah¬ 
res  Facuum  annimmt,  und  zugleich  einige  interef- 
fante  Betrachtungen  über  die  Verminderung  der  Luft 
beym  Verbrennen  der  Körper  anftellt 

V^erwandt  ift  mit  diefem  Gas  das  Princip  der 
Bewegung  der  Geltirne,  welches  Helmont  Blas 
nennt,  und  feine  Einwirkung  auf  alle  fublunarifche 
Körper  zugiebt,  ohne  der  gemeinen  Aftrologie,  wie 
fie  damals  getrieben  wurde,  einen  Werth  beyzule- 
gen  In  dem  Ferment,  aus  welchem  fich  Pflan¬ 

zen  ohne  Saamen  bilden,  nimmt  er  eine  Subftanz 
an,  die  er,  nach  Varacelfus  Beyfpiel,  mit  dem  Na¬ 
men  heffas  belegt,  und  Bur  nennt  er  das  metallifchÄ- 
Ferment 

20. 

Was  die  Naturlehre  des  menfchlichen  Körpers 
betrifft,  fo  fucht  Helmont  vor  allen  Dingen  die  Noth- 
wendigkeit  des  geiftigen  Regenten,  desArcheus,  zu 
erweifen,  ohne  welchen  kein  Gefchäfft  des  Körpers 
erklärt  werden  könne.  Diefer  fey  mit  der  empfin¬ 
denden  Seele  einerley,  und  habe  urfprünglich  im 
Magen  feinen  Sitz.  Eine  vorgebliche  Erfahrung  fchien 
dies  dem  Helmont  auf  fehr  finnliche  Art  zu  lehren. 
Er  hatte  einft  Aconitum  genommen,  und  empfand 
darauf  zvvey  Stunden  lang  das  angenehmlte  Gefühl 
Aa  4  im 

29)  Daf.  p.  106.  405.  41t.  Vergl.  Gmelins  Gefch,  dar 
Chemie,  Th.  I.  S.  534. 

30)  Daf.  p.  67.  .  31)  Daf.  p.  98-  103. 

32)  Daf.  p.  94.  95. 
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im  Magen,  wobey  fein  Kopf  gar  nicht  thätig  war, 
fondern  alles  Denkvermögen  und  der  Verftand  fchie- 
nen  fich  im  Magen  vereinigt  zu  haben.  Diefes  Ge¬ 
fühl  war  für  ihn  hinreichend,  dem  Verftande  den 
Magen,  dem  Willen  das  Herz,  und  dem  Gedächtnifs 
das  Gehirn  als  Sitz  anzuweifen  Das  Begehrungs- 
Vermögen,  welchem  die  Alten  die  Leber  zum  Organ 
angewiefen  hatten,  fetzte  Helmont  in  die  Milz,  ver- 
muthlich  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  um  auch 
hierin  eine  eigene  Meynung  zu  haben  *).  Auch 
fchien  ihm  der  Sitz  der  Seele  im  Magen  dadurch  be¬ 
itätigt  zu  werden,  dafs  man  bisweilen  eine  Fortdauer, 
des  Lebens  bey  völlig  zerftörtem  Gehirn  gefunden^ 
aber  die  Wunden  des  Magen -^Mundes  allezeit  als 
tödtlich  beobachtet  habe®^).  Die  empfindende  Seele 
wirke  -allgegenwärtig  durch  die  Lebensgeifter,  welche 
von  leuchtender  Befch  affen  heit  feyn,  und  die  Ner¬ 
ven  dienen  blos  dazu,  die  letztem,  als  die  Media 
der  Empfindung,  zu  bethauen  Vermittellt  des 

Archeus  fey  der  Menfch  viel  mehr  mit  dem  Reiche 
der  G elfter  und  mit  dem  Vater  aller  Geißer  ,  als  mit 
der  Welt  verwandt.  Es  fey  eine  abgefchmackte  Sehr- 
anäre  des  Paracelfus,  den- menfchlichen  Körper  be- 
ftändig  mit  der^Velt  zu  vergleichen Dennoch 
aber  nahm  er,  wenigßens  in  frühem  Jahren,  den 
Magnetifmus  an ,  und  erklärte  daraus  die  Wirkung 

fyrapathetifcher  Mittel  ^0*  -  -h 

So 

33) ,  Da/:,  p.,^ 2 2..  .  *)  Da/,  p.  481.- 

34)  Daf.  p.  230. 

35')  HeZmoaf  de 'llthlali ,  p.  711  —  7I5- 

36)  Deff.  örtt  rnedic.  p.  192.  337.  —  De  febrih.  p.  747. 

37)  De  magnetica  vulnerum  curat,  p.  j6i2. 


3.  Helmom's  Syfeem.  ^77 

So  fahr  er  fich  alfo  in  gewiffer  Rückficht  von 
dem  Paraceifus  entfernte,  fo  wenig  gefiel  ihm  die 
Phyßoiogie  der  Gäleniften ,  befonders  das  ivo^jWwv, 
welcheSs  gewifs  einerley  mit  feinem  Archeuf  war: 
dies,  fagt  er,  reagirt  auf  phyfifcbe  Art:  aber  da& 
Blas  des  Menfchen ,  oder  mein  Archeus ,  reagirt 
nicht,  fondem  agirt  feibftjftandig ,  auf  phyfifche 
Weife  5^). 

21. 

Am  fiiärkften  und  deutlichften  ift  der  Einflufs' 
des  Archeus  auf  die  Verdauung,  daher  vorzüglich 
der  Magen  und  die  Milz  unter  feiner  Auf  ficht  ftehn. 
Diefe  beide  Organe  haben  dsisDuumvirat  im  Körpers 
denn  der  Magen  allein  kann  nicht  ohne  Zuthun  der 
Milz  wirken.  Die  Verdauung  erfolgt  vermitteMc 
eines  fauren  Safts,  der  auf  Befehl  des  Archeus  die 
Speifen  auflöft:  diefe  Säure  des  Magenfafts  ver-- 
fichert  Helmont  bey?  Vögeln  felbfi  gefchineckt'zu  ha-- 
ben.  Die  Wärme  befördert  eigentlich  die  Verdauung 
gar  nicht:  denn  die  letztere  geht  in  der  ftärkften 
Fieberhitze  nicht  beffer  voh' fiätten ,  als  in  Eflchen,’ 
die  der  thierifchen"  Wärnre  der -Säugethiere  durch¬ 
aus  entbehren  ‘  Auch  verdauen  manche ;  Vögel; 
felbfi;  fpitzige  Stöcke  Glas,  welches  durch  sblofse* 
Wärme  durchaus  nicht  gefchehen  könnte.  Der  Ver¬ 
dauung  fteht  aufserdem  der  untere  Magenmund  als 
Directorvor:  diei&r  Pylörus  wirkt  durch  eine  eigene 
immaterielle  Kraft,  durch  ein  Blas,  und  keineswe- 
ges  als  ein  Mufkel :  er  öffnet  und  verfchlielset  den 
Aa  5  Ma- 

38)  Daf.  p.  161. 

35)  Daf.  p.  162.  16 
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Magen,  nach  den  Befehlen  des  Archeus,  nnd  in 
ihm  mufs  man  aifo  hauptfächlich  die  ürfache  fachen, 
warum  die  Verdauung  fehlerhaft  ift  ^®). 

In  jenem  Duumvirat  ift  unter  anderm  der  Grund 
des  natürlichen  Schlafs  enthalten,  der  eigentlich  der 
Seele  felbft  nicht  zukommt,  als  in  fo  fern  fie  detn 
Magen  beywohnt  In  diefer  Hinficht  ift  der  Schlaf 
eine  ganz  natürliche  und  eine  der  erften  Lehens*- 
Actionen,  daher  der  Embryo  beftändig  fchläft 
Wenigftens  ift  die  Vorftellung  ganz  falfch,  dafs  der 
Schlaf  von  Dunften  entftehe,  die  zum  Gehirn  aof- 
ßeigen  Daher  ift  auch  im  Traume  die  Seele  na¬ 
türlich  gefchäfftig,  und  die  Gottheit  nähert  fich  als¬ 
dann  dem  Menfchen  auf  eine  mehr  unmittelbare 
Art:  Helmont  verdankt  den  Träumen  manchen  wich¬ 
tigen  Auffchlufs  über  Geheimniffe,  die  er  fonfi:  nicht 
eingefehn  hätte  Auf  diefe  Art  gelangte  er 

durch  göttliche  Offenbarung  zum  Befitz  aller  feiner 
Kenntniffe 

22. 

Das  Duumvirat  bewirkt  die  erfte  Digefeiony  von 
der  Helmont  fechs  verfchiedene  Arten  aufführt.  Ge¬ 
langt  die  Säure,  die  bey  der  erften  Digeftion  berei¬ 
tet  worden ,  in  den  Zwölffingerdarm ,  fo  wird  fie 
dort  durch  die  Galle  aus  der  Gallenblafe  neutralifirt: 
dies  ift  die  zweyte  Digeftion  Die  Galle  aus  der 
Gallenblafe  nennt  Helmont  fely  und  unterfcheidet  fie 

forg- 

40)  Daf.  p.  l|0.  41)  Daf,ip.  450. 

4»)  Daf.  p.  273. 

43)  Daf  p.  22.  Oe  magnetica  vulner.  curat,  p.  61  s. 

44)  Daf  p.  38g.  45)  Daf  p.  174.  175. 

46;  Daf  p.  171. 
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forgfällig  von  dem  gallichten  Stoff  in  der  Blutmaffe» 
den  er  bilis  nennt.  Die  erftere  fey  durchaus  kein 
Excrement,  fondern  eine  zum  Leben  nothwendige 
Flüffigkeit,  ein  wahrer  ßalfam  des  Lebens,  von  wel¬ 
chem  keine  Krankheiten  entftehn.  Auch  die  natür¬ 
liche  Materie  des  Stuhlganges  enthalte  keine  Galle, 
und  fey  nicht  bitter,  wie  er  durch  verfchiedene  ekel¬ 
hafte  Erfahrungen  zu  erweifen  fucht  ^0*  So  gehe 
überall  keine  wahre  Galle  mit  den  abgefchiedenen 
Feuchtigkeiten  im  widernatürlichen  Zuftande  fort: 
gelb  fehen  freylich  der  Urin,  die  Feuchtigkeit  der 
Haut  und  die  Excremente  aus,  aber  fie  fchmecken 
nicht  bitter:  fie  feyn  alfo  keine  wahre  Galle,  fondern 
nur  der  gallichte  Stoff  der  Blutmaffe 

Die  dritte  Digeftion  erfolgt  in  den  Gefäfsen 
des  Gekröfes,  wohin  die  Gallenblafe  die  zubereitete 
Feuchtigkeit  fchickt:  die  vierte  erfolgt  im  Herzen, 
indem  durch  den  Beytritt  der  Lebensgeifter  das  rothe 
Blut  gelber  und  flüchtiger  wird:  dies  gefchieht  ver- 
mittelft  des  Uebergangs  des  Lebensgeiftes  aus  der 
hintern  Herzkammer  in  die  vordere,  durch  die  durch?- 
löcherte  Scheidewand  Hiebey  wird  auch  der 

Puls  erzeugt,  der  für  fich  felbft  die  Wärme  hervor»« 
bringt,  aber  keinesweges  fie  mäfsigt  oder  abkühlt, 
wie  die  Alten  behauptet  hatten  ^®).  Die  fünfte  Di¬ 
geftion  befteht  in  der  Verwandlung  des  arteriöfea 
Bluts  in  den  Lebensgeift,  welches  zwar  hauptfäcblich 

im 

47")  Daf.  p.  169. 

4g)  Helmont  fcholar,  humoriftarum  paXIlva  deceptio» 
p.  811. 

49)  Deff.  ortus  medic.  p.  177« 

jo)  Dtf.  p.  146. 
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im  Gehirn,  aber  auch  aufserdem  im  ganzen  Korpec 
erfolgt;  und  die  fechste  Digeftion  begreift  die  Zu¬ 
bereitung  des  Nahrungsftoffes  in  der  Küche  eines 
jeden  Gliedes,  wo  der  Archeus  vermöge  des  Le^ 
bensgeiftes  Geh  feine  eigene  Nahrung  zubereitet 
Es  giebt  alfo  fechs  Lebens-Digeftionen^  und  in  dec 
fiebenten  Zahl  feyert  die  Natur  ihren  Sabbath 

....  -  zö. 

■  .  .  ■  •  , 

Man  Geht  aus  diefer  Darftellung  der  Helmont f 
fchen  PhyGoIogie,  wie  wenig  er  auf  der 

Theile  RückGcht  nahm,  um  die  Verrichtungen  zu 
erklären,  und  wie  fehr  er  dagegen  die  pfychifchea 
Gründe  mit  in  Anfchlag  brachte.  Die  gleiche  Nei¬ 
gung  zum  fpiritualiftifehen  Syftem  Gaden  wir  in  fei¬ 
ner  Pathologie.  Den  Bau  der  Theile  in  der  Anato¬ 
mie  zu  unterfuchen,  hält  er  zwar  für  fehr  nützlich; 
aber  es  fey  zu  bedauren,  dafs  man  die  pathologifehe 
Anatomie  noch  nicht. genug  bearbeitet  habe  ,  Da 
übrigens  der  Grund-  des  Lebens  und  aller  V^errich- 
tungen  in  dem  Archeus  gegründet  fey,  fo  muffe  man 
auch  die  Krankheiten  weder  aus  den  vier  Cardinal- 
fäften  herleiten,  weiche  letztere  eigentlich  gar  nicht, 
als  folche,  exiftiren  ^),  noch  fie  auf  Rechnung  der 
Anlageioder  der  Einwirkung  entgegengefetzter  Dinge 
fchreiben,,  .  fondern  das  Leiden  des. Archeus,  der 
Schrecken,  der  Zorn  und  andere  Affecte.yleff eiben 
feyn  die  nächfte  Urfache  aller  Krankheiten,  deren 

ent- 

51)  Daf.  p.  ij-8.  Ja)  Daf.  p.  igo. 

53)  Daf.  p.  408. 

54)  Deff.  fcholar.  humor.  decept.  paff.  .p.  ^91- 
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entfernte  Urfachen  felbft  als  Saaraen -Ideen  des  Ar- 
cbeus  zu  betrachten  feyn  An  einem  andern  Orte 
eifert  er  fehr  gegen  die  Meynung  derer,  die  die 
Krankheit  als  etwas  Negatives,  als  Beraubung  des 
gefunden  Zuftandes,  anfehn;  fie  fey  in  der  That  et¬ 
was  Suhftantielles,  etwas  Thätiges,  gerade  wie  der 
gefunde  Zuftand :  dies  werde  befonders  durch  die 
periodifchen  Umläufe  der  Krankheiten  bewiefen,  die 
man  aus  keiner  andern  Quelle,  als  aus  den  Ideen 
des  Archeus  erklären  könne*^*^).  Die  meiften  Krank¬ 
heiten,  welche  ihren  Sitz  in  gewiffen  Theilen  oder 
äufsern  Gliedmafsen  des  Körpers  haben,  entßehn 
demnach  aus  einem  Irrthunx  des  Archeus,  der  fein 
Ferment  aus  dem  Magen  nach  andern  Theilen  fchickt. 
Auf  diefe  Art  erklärt  Helmont  dicht  allein  die  Ent- 
ftehung  der  EpilepGe  und  der  Verwirrung  des  Ver- 
ftandes,  fondern  auch  vorzüglich  der  Gicht,  die  aifo 
weder  von  Flüffen  herrührt,  noch  in  dem  fchmer- 
zenden  Fufse  felbft  ihren  Sitz  hat,  fondern  jeder¬ 
zeit  einen  Irrthum  des  Lebensgeiftes  v'orausfetzt. 
Der  Charakter  der  Gicht  wirkt  freylich  auf  den  Saa- 
men,  worin  der  Lebensgeift  befonders  thätig  ift, 
und  durch  die  Zeugung  pflanzt  fleh  auch  die  Gicht 
fort:  aber,  dafs  fie  im  lebenden  Zuftande  den  Saa-- 
men  felbft  nicht  verdirbt,  fondern  auf  den  Gelenk- 
£aft  wirkt,  das  ift  ein  Werk  der  vorfichtigen  Natur, 
die  für  die  Erhaltung  der  Gefchlechter  beforgt  ift, 
und  daher  lieber  eine  Verderbnifs  des  Gelenkfafts 
als  des  Saamens  felbft  zuläfst.  Durch  die  Gicht  wird 

aber 

55)  ortus  medic.  p.  393.  400. 

56)  Daf.  p.  429.  400. 
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aber  der  Gelenkfaft  fauer,  und  durch  die  Säure  ge« 
rinnt  er  Im  Üuumvirat  haben  ferner  der  Schlag, 
flu  Ts,  der  Schwindel,  vorzüglich  eine  Art  des  Afthma, 
die  beiden  Gefchlechtern  gemein  ift,  und  die  HeU 
mont  caducus  pulmonis  nennt,  ihren  Grund®*).  Auf 
ähnliche  Art  entfteht  auch  die  Brult- Entzündung, 
indem  der  wütbende  Archeus  die  fcharfe  Säure  in 
die  Lungen  fchickt,  und  fie  dergeftalt  zur  Entzün¬ 
dung  reizt  So  entlieht  die  Wafferfucht  von  dem 
durch  die  verhinderte  Abfonderung  in  den  Nieren 
erregten  Zorn  des  Archeus 

24. 

Vor  allen  andern  Krankheiten  aber  fchien  das 
Fieber  Helmonts  Idee  von  dem  allgewaltigen  Einflufs 
des  Archeus  zu  beftätigen.  Er  ging  von  dem  Grund- 
fatz  aus,  dafs  die  Urfache  der  Actionen  im  gefunden 
Zuftande  auch  die  widernatürlichen  Bewegungen 
hervorbringe  Die  Fieber- Urfacben  find  alle  von 
der  Art,  dafs  fie  weniger  den  Bau  der  Theile  und 
die  Mifchung  der  Säfte  verändern,  als  dafs  fie  viel¬ 
mehr  den  Archeus  beleidigen.  Auch  die  Zufälle  des 
Fiebers  können  aus  keiner  andern  Quelle  erklärt 
werden;  der  Frolt  fey  der  Zultand  des  erfchrocke- 
nen  oder  erfchütterten  Archeus,  die  Hitze  beltehe 
in  wüthenden  und  ausfchweifenden  Handlungen  def- 
felben.  Insbefondere  haben  alle  Fieber  ihren  Sitz 
im  Duumvirat 

Wie 

57)  Daf.  p.  23(5.  314.  58)  Daf.  p.  240.  292. 

59)  Daf.  p.  320.  60)  Dcf.  p.  415. 

6i)  Derf.  de  febrib.  p.  741. 

<2)  Daf.  p.  769. 
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Wie  Helmont  überhaupt  nicht  fo  glücklich  war 
in  der  Befiätigung  feiner  Behauptungen  durch  wich¬ 
tige  und  einleuchtende  Gründe,  als  in  der  Widerle¬ 
gung  der  hergebrachten  Schul -Meynungen;  fo  be¬ 
merkt  man  ebenfalls  eine  befondere  Stärke  der 
<1  Schlüffe,  wenn  er  gegen  die  Fieber -Theorie  des 
Galen  ficht,  und  wenn  er  den  Einflufs  der  Cardinal- 
Feuchtigkeiten  auf  die  verfchiedenen  Arten  des  Fie¬ 
bers  zu  widerlegen  fucht  Eben  fo  eifrig  ftreitet 

er  gegen  die  Idee  von  Fäulnifs  in  dem  Blut,  fo  lange 
daffelbe  noch  in  den  Gefäfsen  umläuft.  Jede  Ausar¬ 
tung  des  Bluts  werde  durch  den  ihm  beywohnenden 
Lebensgeifl  verhindert:  fo  bald  es  aber  aus  den  Ge¬ 
fäfsen  gefloffen  fey,  fo  erfolge  der  erfte  Grad  der 
Ausartung,  die  Gerinnung:  auf  diefe  Weife  entftehe 
auch  eine  ähnliche  Gerinnung  aufser  den  Gefäfsen, 
in  der  Bruft- Entzündung  Seit  Helmonts  Zei¬ 

ten  lernte  man  die  verfchiedenen  Grade  der  Ausar¬ 
tung  thierifcher  Säfte  gehörig  unterfcheiden,  und 
bediente  fich  nicht  mehr  fo  häufig  des  unfchicklichen 
Ausdrucks,  Fäulnifs,  für  jede  veränderte  Mifchung 
der  Säfte. 

25. 

Den  Urfprung  anderer  Krankheiten,  die  die 
Vorwelt  von  Katarrhen  oder  Flüffen  abgeleitet  hatte, 
fchrieb  Helmont  auf  Rechnung  des  durch  Irrthümer 
des  Archeus  veranlafsten  üeberfluffes  an  latex,  einer 
Feuchtigkeit,  deren  Natur  die  Alten  gänzlich  ver¬ 
kannt  hätten.  Sie  fey  aber  das  rohe  Blutwaffer, 

wel- 

63)  Daf.  p.  741. 

64)  Ortus  medic.  p.  31  j. 
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welches  noch  nicht  an  der  falzigen  Natur  des  Blutes 
Theil  genommen  Der  Schleim,  der  beym  Hü¬ 

ften  und  Schnupfen  ausgeleert  werde,  fliefs«  weder 
^us  dem  Kopfe  ab,  noch  werde  er  durch  die  Arte¬ 
rien  abgefon'Sert,  fondern  er  fey  der  Ueberreft  der 
Nahrungsmittel,  die  an  dem  obern  Theil  des  Gau¬ 
mens  hängen  bleiben  . 

Hiermit  ift  nun  Helmonts  Theorie  des  Harn- 
fteins  fehr  nahe  verwandt,  die  in  der  That  grofse 
Aufmerkfamkeit  verdient,  da  in  ihr  die  Keime  einer 
beffern  Erklärung  diefer  Concremente  liegen.  Er 
fühlte  woi,  dafs  Paracelfus  Vorftellung  vom  Tarta¬ 
rus  *^0»  der  Urfache  jener  Zufälle ,  viel  zu  grob 
fey,  als  dafs  fie  mit  feinem  chemifchen  Unterfuchuh- 
gen  des  Harnfteins  beftehen  könne.  Die  .  letztem 
hatten  ihn  ferner  gelehrt,  dafs  diefe  ftein artigen 
Concremente  von  den  Steinen  in  der  todten  Natur 
gänzlich  verfchieden  feyn ,  dafs  die  erftern  auch 
überall  aus  keiner  Materie  entftehn,  die  in  Speifen 
und  Getränken  befindlich  ift  ‘^^).  So  wie  der  Wein- 
ßein  fich  aus  dem  Traöbenfaft  nicht  als  Erde,  fon¬ 
dern  als  geronnenes  Salz  niederfchlägt:  fo  fchlägt 
fich  durch  die  natürlichen  Harnfalze  aus  dem  Urin 
der  Harnftein  nieder,  und  man  kann  diefe  Gerinnung 
dergeftalt  nachahmen,  dafs  man  den  Harngeift  mit 
wafferfreyem  VVeingeift  vermifcht,  worauf  fogleich 
eine  o^a  alba  entlieht Helmont  irrte  freylich, 

wenn 

65^  Ortus  medic.  p.  303. 

66)  Daf.  p.  207. 

67)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III. 

68)  Helmont  ort.  med.  p.  197.  —  De  lithiafi,  p.  663. 

69)  De  lithiafi,  p.  671. 
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w6nn  er  wafferfreyeo  VVeingeift  in  der  Maffe  der 
Säfte  annahm;  allein  fchätzen  mufs  man  diefen  erfien 
Verftich,  die  Entfte.hung  des  Steins  der  Wahrheit 
gemäfser  zu  erklären.  Da  nun  der  Harnftein  mit 
dem  Weinftein  fo  wenig  einerley  Beftandtheile  als 
mit  den.  Riefeln  des  Feldes  hat;  fo  mufs  auch  der 
Name  gänzlich  verworfen  werden,  zumal 

da  die  übrigen  Krankheiten,  welche  Paracelfus  aus 
driefer  Gerinnung  der  Säfte  herleitete ,  aus  ganz  an¬ 
dern  G«fichtspunkten.  zu  betrachten  find.  Wir  wol¬ 
len,  fagt  Helmont,  um  allen  Mifsverßändr^ffen  vor- 
zübeügen,  das  Wort  D^e/ecÄ  für  den  Zuftand  wäh¬ 
len,  wo  der  Harrigeilt  zu  folchen  Concrementen  ge¬ 
fällt  wird 

26. 

Von  der  Urfache  der  Entzündung  hat  Helmont 
eine  weit  richtigere  Vorftellung,  als  alle  Dogmati¬ 
ker  vor  ihm-  Er  erkennt  fehr  beltimmt,  dafs  alles 
auf  den  Reiz  ankomme,  durch  den  das  Blut  ange¬ 
lockt  werde.  Allein,  fo  .fehr  er  fich  der  Metaphern 
Ibnft  enthalten  zu  wollen  verfichert,  fo  gebrauchte 
er  doch  hierbey  immer  den  Ausdruck,  fpina,  um 
dielen  Reiz  zu  bez,^eichnen.  Bey  der  Brult- Entzün¬ 
dung,  kommt  diefer  Dorn  entweder  von  Affecten 
des  Archeus,  oder  von  eingeathmeten  Luftftoffen 
her:;  der  erftere  fchickt  die  Säure  in  die  Pleura,  die 
den  heftigen  Reiz  erregt,  und  den  Dorn  der  Ent¬ 
zündung  abgiebt  Wie  der  Archeus  aber  in  ent¬ 
fernte 

70)  Ortus  medic.  p.  203. 

71)  Daf.  p.  320. 

C^eh,  der  ArzntyK  +.  Tb. 
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f ernte  Theile  fein  faures  Ferment  fchicken  kann,  da 
die  Blutmaffe  nie  verunreinigt  werden  darf,  macht 
Helmont  nicht  ganz  klar:  doch  fagt  er  ausdrücklich» 
dafs  jene  Säure  aufser  den  Gefäfsen  erzeugt  werde, 
und  zur  Gerinnung  des  Blutes  beytrage.  .  .  Dies 
führt  auf  feine  Idee  von  dem  ürfprung  örtlicher 
Krankheiten.  Auf  die  Entftehung  derfelben  ohne 
Theilnahme  des  ganzen  Syftems  dringt  Hehnont  mit 
vielem  Ernft ,  und  tadelt  die -Galenillten  an  mehrern 
Orten,  dafs  fie  die  Krätze,  die  Hautgefchwüre  und 
Waffer- Ge fch Wülfte  vielmehr  aus  allgemeinen  Feh¬ 
lern  der  Säfte,  als  aus  örtlichen  Fehlern  der  Abfchei- 
dung  erklärt  hätten  So  entfteht  die  Ruhr  blos 
von  örtlichen  Reizen  des  Darmkanals,  und  unter- 
fcheidet  fich  von  der  Pleurefie  blos  dem  Sitze  nach^^. 
So  werden  die  Blähungen  durch  örtliche  Entwicke¬ 
lung  der  Gasarten  ,  des  kohlenfauren  im  Magen,  und 
des  entzündbaren  Gas  in  den  Gedärmen,  bey  träger 
Wirkung  des  Archeus,  erzeugt 
27. 

Was  Helmonts  therapeutifche  Grundfätze  be¬ 
trifft,  fo  kam  natürlich,  wenn  er  alle  Krankheiten 
aus  Irrthümern  oder  pfychifchem  Leiden  des  Archeus 
und  aus  örtlicher  Verderbnifs  der  abgefchiedenen 
Säfte  herleitete,  alles  bey  der  Kur  darauf  an,  den 
Archeus  zu  beruhigen,  ihn  zu  wecken  und  feine 
Bewegungen  zu  ordnen.  Man  fieht,  dafs  dies  gro- 
Isentbeils  durch  diätetifche  Mittel,  und  durch  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Einbildungskraft  gefchehen  mufste. 

Daher 

72)  Daf.  p.  25s.  73)  Da/',  p.  321. 

74)  Daf.  p.  338. 
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Daher  hielt  Helmont  fehr  viel  von  der  Wirkfamkeit 
ge wiffer  Worte  zur  Heilung  der  Archealifchen  Krank¬ 
heiten  Daher  vertheidigt  er  auch  die  Univerfal- 
Arzney,  die  er  liquor  Alkaheft^  ens  primum  faliumy 
Uli,  primus  metallus  nennt  Vorzüglich  ange¬ 

nehm  find  dem  Archeus>  wenn  er  in  Fiebern  wOthetj 
die  Oueckfilber-  und  Spiefsglanzmittel  j  das  Opium 
und  - der  Wein  ^0*  Unter  Queckfilbermitteln  em¬ 
pfiehlt  er  hauptfächlich  das  verfüfste,  welches  et 
merciirius  diäphoreticus  nennt»  faft  gegen  alle  Fie¬ 
ber»  gegen  Wafferfuchten  ,  Leberkrankheiten  und 
gegen  Lungen  -  Gefchwüre  jener  Beyname  zeigt 
an»  daCs  er  fehr  wohl  einfah,  das  Oueckfilber  wirke 
dann  am  beften,  wenn  es  die  Ausdämpfung  verftärke. 
Aufserdem  wandte  er  das  weifse  und  rothePräcipitat 
äufserlich  gegen  örtliche  Gefchwüre  an  Die 

Spiefsglanz  -  Mittel,  die  er  vorzüglich  in  Fiebern  ver- 
otdrtete,  waren  Goldfchwefel  und  fchweifstreibendet 
Spiefeglanz.  Das  Opium  fey  ein  ftärkendes  und  be¬ 
ruhigendes  Mittel:  die  Galeniften  haben  ganz  Un¬ 
recht,  wenn  fie  dem  Opium  eine  erkältende  Eigen- 
fchaft  beylegen:  es  enthalte  ein  fcharfes  Salz  und 
ein  bitteres  Oehl ,  wodurch  es  die  Verirrungen  des 
Archeus  zu  heben  im  Stande  ift,  wenn  derfelbe  fein 
faures  Ferment  in  andere  Theile  gefchickt  hat 
Und  mit  dem  Wein  werfichert  er*  in  fehr  vielen  Fäl¬ 
len  glückliche  Kuren  verrichtet  zu  haben 

B  b  2  Die 

75)  t)af.  p.  45  8-  7O  Däf.  p.  419. 

77)  De  febrih-  p-  773*  f. 

7S)  Daf.  p.  776.  Ortus  medic.  p.  416.  575. 

79)  Daf.  p.  384-  4^7* 

80)  Daf.  p*  139.  Ä73-  378*  80  ?•  773* 
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Die  Verderbnifs  der  abgefchiedeneö  Säfte  fuehte 
Helmont  nie  geradezu  zu  heilen,  indem  fie  doch  alle¬ 
mal  aus  Fehlern  des  Archeus  entftehn.  VViffe  man 
alfo  diefen  nur  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  fo 
werden  die  Säure  und  andere  Verderbniffe  von  felbft 
gehoben  werden.  So  fagt  er  ausdrücklich ,  bey  der 
Gicht  fey  gar  nicht  auf  die  Säure  Rücklicht  zu  neh¬ 
men:  diefe  fey  nur  immer  das  Product  der  Krank¬ 
heit  *0.  Hätten  diefen  trefflichen  Grund  fatz  die¬ 
jenigen  bedacht,  die  fich  nach  Helmonts  Namen 
nannten,  fo  würden  nicht  fo  viele  verderbliche  Irri 
thümer  in  die  Praxis  eingeführt  worden  feyn.  Be¬ 
dächten  noch  itzt  manche  berühmte  Schriftfteller 
diefe  Helmont’fche  Lehre,  fo  würden  fie  fich  nicht 
folche  ßlöfse  geben. 

28. 

Wenn  das  Blut  felbß  nicht  verdirbt,  fo  lange  es 
im  Kreisläufe  ift,  wenn  Vollblütigkeit  und  Conge- 
liionen  nicht  anders  als  durch  Irrthümer  des  Archeu"S 
entftehen;,  fo  ift  der  Aderlafs  eine  unnütze  Opera¬ 
tion:  aber  fcbädlich  ift  fie  auch,  weil  der  Lebens- 
geift,  der  im  Blute  wirkt,  dadurch  vermindert  wird 
Helmont  war  demnach  der  eifrigfte  Hämatophobe, 
den  es  je  gegeben.  In  der  That  mufs  man  es  als  ein 
grofses  Verdienft  anerkennen,  das  er  fich  um  die 
praktifche  Medicin  erwarb,  indem,  er  den  Schaden, 
der  durch  den  Mifsbrauch  diefer  Operation  entfteht^ 
in  das  deutlichfte  Licht  fetzte,  und  befonders  ihn 
Von  Seiten  der  Schwäche  fchilderte ,  die  dadurch 
.  entfteht,  und  die  die  wohlthätigen  Krifen  oftgänzHch 

ver¬ 


sa)  Daf.  p.  31  y. 
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verhindert  .  .  Vortrefflich  find  feine  Grund¬ 
latze  über  die  übrigen  Ausleerungsmittel:  fie  find 
unnütz,  weil  jede  Verderbnifs  abgefchiedener  Säfte 
Fehler  des  Archeus  vorausfetzt,  und  fchädlich,  weil 
fie  die  Kräfte  erfchöpfen.  Ift  in  den  erften  Wegen 
eine  offenbare,  von  auCsen  entftandene  Unreinigkeit, 
fo  find  folche  Abföhrungsmittel  die  beiten,  die  auf 
die  gelindefte  Art  wirken,  ohne  die  Kräfte  anzu¬ 
greifen 

29. 

Mit  Vergnügen  verweilt  der  Freund  der  Wahr¬ 
heit  bey  den  Schriften  eines  Mannes,  der,  fo  fehr 
er  den  Schwärmereyen  feines  Zeitalters  anhing,  den¬ 
noch  unzählige  theoretifche  und  praktifche  Irrthömer 
aufdeckte,  und  Grundfätze  vortrug,  die  fpätere 
Aerzte,  aus  Mangel  an  Kenntnifs,  als  eine  Frucht 
neuerer  Unterfuchungen  betrachtet  haben.  Möge  im¬ 
merhin  Helmont  von  Unkundigen  mit  dem  Paracelfus 
zufammen  geftellt  und  verachtet  werden:  vor  dem 
Richterftuhlder  unbeftechlichen  Gefchichte  wird  auch 
diefem  vergeffenen  Arzte  der  Vorzeit  der  Kranz  des 
Verdienftes  zuerkannt. 

Seine  Schriften  wurden  erfi;  fehr  fpät,  gröfsten- 
theils  nach  feinem  Tode,  bekannt:  denn  aufser  dem 
Buch  über  die  raagnetifche  Kur  der  Wunden ,  wel¬ 
ches  1621  erfchien,  gab  faft  alle  übrige  fein  Sohn 
erfi;  1648  heraus.  Sein  Syftem  ward  in  feinem  gan¬ 
zen  Umfange  nur  von  fehr  wenigen  angenommen: 
der  Salzburgifche  Leibarzt,  Franz  Oswald  Grembs^ 
Bb  5 

84)  De  febrib.  p-  753* 

85)  Oru.medic.  p.  255.  374.  756. 
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war  faft  der  einzige,  der  daffelbe  in  einem  eigenen 
Werke  vortrug.  Er  nahm  zwar  die  Mine  an,  als  ob 
er  die  Galenifehe  Theorie  damit  vereinigen  wollte, 
und  äufserte  fich  auch  an  einigen  Steilen  mehr  zu 
Gunften  des  Aderlaffes,  3ls  es  Helmonts  Grundfätze 
Zuliefsen  aber  im  Ganzen  kann  man  fein  Buch 
doch  mit  eben  dem  Recht  für  ein  Compendium  des 
Helmont’fchen  Syftems  halten,  als  Wolfs  Schriften 
für  Gompendien  der  Leibnitzifchen  Philofophie  gel¬ 
ten.  Eine  Idee  nahm  Waith.  Charleton  (ß.  53.)  von 
diefem  Syftem  auf,  die  Entziehung  des  Harnfteins 
nämlich  aus  den  Verirrungen  des  Archeus,  und  aus 
der  Einwirkung  des  Harnfalzes  auf  die  Gerinnung 
des  Schleims  *^).  Und  Joh.  Jak.  Wepfer  vertheidigte 
die  Exiftenz  des  Archeus,  den  er  den  Präßdenten 
des  Nei'venfyftenis y  und  in  Pflanzen  den  Architect 
nannte,  noch  fehr  ernftlich,  ungeachtet  er  keine 
Fermente  annehmen  wollte  *^), 

Dafs  der  fpiritualiftifche  Theil  diefes  Syftems 
fo  wenig  allgemeinen  Beyfall  erhielt,  davon  fuche 
ich  den  Grund  in  der  Ausbreitung  einer  Philofophie, 
die  diefen  Ideen  geradezu  entgegen  arbeitete,  der 
Garteßanifchen  nämlich.  Durch  diefe  ward  aber  die 
Lehre  von  den  Fermenten  mit  neuen  Gründen  unter- 
ftützt,  die  geiftigen  Principien  des  Helmont  zu  mate¬ 
riellen  Wefen  erniedrigt,  die  Aufmerkfamkeit  der 
Theoretiker  mehr  auf  die  Figur  derkleinften  Theile 

gelei- 

s6)  Gremhs  arbor  Integra  et  rulnofa  hominis,  p.  402. 
426.  (4.  Monach.  1657.) 

87)  Charleton  fpiritus  gorgoneus ,  in  fua  faxipara  ex- 
utus.  8-  Lond.  1650. 

88)  Wepfer  cicut.  aquat.  hiftor.  p.  76.  104.  f. 
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geleitet,  und  dergeiftalt  der  Chymiatrie  eine  ganz 
neue  Geftalt  gegeben,  die  befonders  durch  Willis^ 
Tachenius  und  Sylvius  in  das  günfBgfte  Licht  ge- 
fiellt  wurde.  Die  Fermente  alfo,  die  Helmont  er¬ 
dacht  hatte,  um  die  Gefchäffte  des  Körpers  zu  er¬ 
klären,  waren  der  vorzüglichfte  Theil  feines  Syltems, 
der  von  den  meiften  Naturforfchern  fall  ein  ganzes 
Jahrhundert  lang  angenommen  wurde.  Zuerlt  aber 
wollen  wir  unterfuchen,  wie  Carteßus  diefe  Lehre 
ausbildete. 

IV. 

Cartefius  S  y  f  t  e  m. 

5a. 

Das  Leben  diefes  höchft  merkwürdigen  Mannes 
giebtuns'die  intereffanteften,  Auf fchlüffe  über  feine 
Denkungsart  und  feine  Methode  zu  philofophiren. 
Zu  Haye  en  Touraine  im  Jahr  iSgS  aus  einer  vor¬ 
nehmen  und  reichen  Familie  gebohren,  kämpfte  er 
bis  ins  männliche  Alter  mit  einem  faß:  beftändig  fie- 
chen  Körper ,  daher  feine  Liebe  zur  Einfamkeit  und 
zu  ausfchweifenden  .Spielen  der  Phantafie  beynahe 
allein  erklärt  werden  können  Die  frühen  Aeu- 

fserungen  feiner  Denkfreyheit  und  felblt  feines  Haffes 
gegen  die  feholaftifche  Phiiofophie,  find,  dünkt  mich, 
in  der  Art  des  Unterrichts  gegründet,  den  er  von 
den  Jefuiten  zu  la  Fleche  erhielt,  die  den  Knaben, 
aus  Achtung  gegen  feinen  angefehenen  Vater,  gewifs 

B  b  4  nicht 

S9)  La  vie  de  Mr.  Dwcnrf«  (par  p.  4.  289, 

(i2.  Paris  1693.) 
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nicht  zu  fehr  mit  dem  Joche  der  fcholafiifchen  Me¬ 
thode  beläftigten.  Dazu  kam  noch  fein  Umgang  mit 
dem  nachmals  fehr  berühmten  Marinus  Merfennus, 
der  ihm  die  Vorliebe  für  die  Mathematik  mittheilte, 
die  auch  bey  Cartefius  fo  grofs  wurde,  dafs  er  fich 
jpichts  ohne  Bild,  ohne  Figur  gedenken  konnte.  Die 
Unabhängigkeit,  worin  er  lebte,  und  die  faft  eifer- 
füchtige  Neigung  zu  diefer  Unabhängigkeit,  machte, 
dafs  er^in  fehr  unftätes  Leben  führte,  und  fich  nie 
länger  an  einem  Orte  aufhielt,  als  fo  lange  er  dort 
unbekannt  und  völlig  unabhängig  bleiben  konnte.  , 
Daher  fehn  wir  ihn  von  i6i3  bis  1629  faft  beftändig 
auf  Reifen ,  und  feiten  hielt  er  fic^h  während  diefer 
Zeit  an  einem  Orte  länger  als  ein  halbes  Jahr  auf. 
Im  Jahr  1617  ging  er  als  Freywilliger  in  holländifche 
und  zvvey  Jahre  drauf  in  bayerifche  Kriegsdienfie, 
Hier  war  es,  wo  er,  durch  einen  Traum  an  feine 
grofse  Beftimmung,  die  Wahrheit  zu  erforfchen,  er¬ 
innert,  diefe  verborgene  Göttin  bey  den  Rofenkreu- 
zern  auffuchte,  und  zugleich  eine  Wallfahrt  nach 
Loretto  gelobte,  wenn  fein  heifses  Verlangen  nach 
Wahrheit  befriedigt  werden  würde  ®®).  Seine  Be¬ 
mühung  ,  mit  den-  Rofenkreuzern  in  Verbindung  zu 
treten,  fchlug- ihm  fehl:  er  konnte  keinen  entdek- 
ken,  der  dafür  hätte  gelten  wollen :  aber  ftatt'deffeft 
kam  er  durch  eigenes  Nachdenken  auf  eine  neue 
Methode  zu  philöfophiren,  die  der  fcholaftifchen, 
wo  nicht  ganz  entgegen  gefetzt,  doch  fehr  von  ihr 
entfernt  war.  Auch  in  Holland,  wo  er  von  1629 
bis  1649  lebte,  änderte  er  faft  alle  Jahre  feinen 
.  ,  .  VVohn- 
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'Wohnort,  am  ofterlten  und  längften  hielt  er  fich  za 
Egraont  bey  Alkmaer  in  Nordholland  auf.  Hier  legte 
er  fich  feit  dem  Jahre  i63o  mit  ausnehmendem  Fleifse 
auf  Anatomie  und  Chemie,  weil  er  bey  der  Kränk¬ 
lichkeit  feines  eigenen  Körpers  die  Gründe  kennen 
zu  lernen  wönfchte,  worauf  die  Erhaltung  deffelbea 
"beruhte^').  Im  Jahr  1649  verliefs  er  Holland,  um 
an  den  Hof  der  Königinn  Chriftine  von  Schweden  zn 
gehn,  aber  er  ftarb  dort  fchon  im  folgenden  Jahre, 
wie  Plempius  verfichert,  an  den  Folgen  feiner  fchlech- 
ten  Diät 

5i. 

Diefer  Mann,  der  bedeutendfte  Widerfacher 
des  fcholaftifchen  Syftems,  erfocht  über  daffelbe  ei¬ 
nen  Triumph,  den  er  mehr  der  allgemeinen  Sehn- 
fucht  nach  einer  verbeflerten  Methode,  als  der 
Gründlichkeit  und  uüerfchülterlichen  Feftigkeit  fei¬ 
nes  Lehrgebäudes  zu  danken  hatte.  Weniger  be¬ 
kannt  mit  dem  Detail  jeder  einzelen  Wiffenfchaft, 
wagte  er,  wie  BacOf  fehr  fchnell  allgemeine  üeber- 
blicke,  und  lehrte  eine  Methode  zu  philofophiren, 
die  er  in  einzelen  Fächern  nicht  zu  benutzen  ver?- 
ftand.  Seine  feurige  Einbildungskraft  mahlte  ihm 
den  Weg,  den  er  betreten,  als  den  einzigen  und 
ficherften  vor,  der  unmittelbar  und  ohne  alle  üm- 
fchweife  zum  Tempel  der  Weisheit  führe,  und  felbfl: 
in  derZueignungsfchrift  feiner  Princip.  philof.  an  die 
Sorbonne  verfichert  er,  -dafs  kein  menfchlicher  Ver- 
ftand  einen  beffern  Weg  zu  erfinden  im  Stande  fey, 
Bb  5  So 

91)  Daf.  p.  81* 

92)  Plemp.  Fundament,  medic.  p. 
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So  zuverficbtlicli  und  voll  Selbftgenögfamkeit  er  dem¬ 
nach  von  dem  Werthe  feiner  Methode  fpricbt,  fo 
-wenig  Untrüglichkeit  mafst  er  fich  in  Rückficht  ein- 
zeler  Dogmen  an :  diefe  feyn  blos  als  Hülfsmittel  hin- 
geftellt,  um  einftweilen  den  menfchlichen  Verftand 
zu  üben  Hätten  dies  letztere  feine  blinde  An¬ 
hänger  bedacht,  fo  würden  fie  nicht  Carteßus  Träume 
von.  den  Geftalten  der  Urftoffe  für  eben  fo  viele  er- 
wiefene  Facta  ausgegeben  haben. 

Der  Gang  feines  philofophifchen  Raifonnements 
in  der  Phyfik  ift  genau  derfelbe,  den.  Demokruus 
im  frühen  Alterthum  gewählt  hatte,  und  Plempius 
fcheint  mir  daher  Beyfall  zu  verdienen,  wenn  er  den 
Cartefius  Renatum  Democritufn  nennt  Bis  auf 

die  Liebe  zu  Zootomieen  ift  diefe  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen  beiden  Philofophen  auffallend.  Veranlafst 
wurde  diefer  Hang  des-  Cartefius  zur  Corpufcular- 
Philofophie,  wie  mich  dünkt,  durch  den  Geift  des 
Zeitalters.  Der  Ueherdrufs,  den  die  fcholaftifche 
Dialektik  hervorbrachte,  hatte  fchon  früher  den 
Thomas  Hobbes  und  Peter  Gaffendi  zur  Corpufcu- 
lar-Philofophie  geführt.  Cartefius  trat  zwar  nicht 
eigentlich  in  ihre  Fufsftapfen,  aber  das  Beyfpiei  die¬ 
fer  Philofophen  wirkte  doch  auf  ihn,  einen  ähnli¬ 
chen  Verfuch,  nur  auf  verfchiedene  Weife,  anzu- 
fiellen.  Hiezu  kam  noch  die  durch  die  Chymiatrie 
beförderte  Neigung,  die  Elemente  der  Körper  in 
der  Natur  aufzufuchen,  und  fich  über  ihre  Eigen¬ 
feh  af- 

93)  Cartef.  princip-  phllofoph.  P.  III.  p.  52,  (4,  Fran* 
cof.  ad  Moen.  1692.) 

94)  Plemp.  1.  c.  p.  375r  k: 


4-  Carteßus  Syßem, 


SgS 

fchaften  zu  belehren ,  ftatt  dals  die  Scholafiiker  und 
Galeniften  die  Elemente  blos  annahrrjen,  wie  fie  die 
der  Experimental -Phyfik  unkundige  Vorwelt  ange¬ 
geben  hatte, 

32. 

Carteßus  phyfifches  Syftem  beruhte  auf  dem 
Grundfatze,  dafs  Körper  und  Raum  eineriev  fey: 
denn  die  Ausdähnung  in  die  Länge,  Breite  und 
Höhe,  die  das  Wefen  des  Körpers  ausmache,  con- 
fiituire  auch  den  Begriff  des  Raums  Da  nun. 
der  Körper  eine  Subftanz  fey,  fo  fey  es  der  Raum 
gleichfalls,  und  es  gebe  demnach  keine  Leerheit  im 
Raume  Hiermit  fielen  alfo  alle  Erklärungen  in 

der  Phyfik,  die  man  aus  dem  Vacuum  hergeleitet 
hatte,  über  den  Haufen,  Wenn  ferner  jeder  Kör¬ 
per  die  drey  genannten  Dimenfionen  bat,  fo  giebt  es 
auch  eigentlich  keine  Atome,  fondern  die  Materie 
ift  ins  Unendliche  theilbar  Dies  war  der  erfte 

und  einer  der  wichtigften  Unterfchiede  desGaffendi- 
fchen  und  des  Cartefianifchen  Syftems,  da  jener,  als 
Wiederherfteller  der  Epikurifchen  Philofophie,  ei¬ 
gentliche  Atome  annahm.  Wenn  das  Wefen  des  Kör¬ 
pers  blos  in  jenen  drey  Dimenfionen  belieht,  fo  find 
alle  übrige  Eigenfchaften  deffelben  blos  als  Modi  zu 
betrachten,  die  nicht  vom  Wefen  ,  fondern  von  zu¬ 
fälligen  Bedingungen  abhangen:  folglich  ift  alsdann 
jede  Bewegung  eines  Körpers  etwas  Zufälliges,  was 
feinen  Grund  nicht  im  Wefen  der  Materie,  fondern 

in 

95)  Cartef.  pr’mcip.  phiiof.  P.  II.  p.  33. 

96)  Daf.  p.  24. 

97)  ö«/.  p.  3Ö.  30.  . 
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in  einem  äufsern  Antriebe  hat^*},  und  fo  kommt 
man,  durch  einen  ähnlichen  Schlufs,  wie  die  Unab¬ 
hängigkeit  der  Form  von  der  Materie  im  peripateti- 
fchen  Syftem  erwiefen  wurde,  auf  den  erften  geifti- 
gen  Urheber  jeder  körperlichen  Bewegung:  fo  war, 
durch  diefe  paffive  Befchaffenheit  der  Materie,  das 
berühmte  Syftem  der  Gelegenheits-Urfachen  gegrün¬ 
det,  wodurch  Cartefius  die  Verbindung  der  Seele 
mit  dem  Körper  zu  erklären  fuchte. 

Ungeachtet  nun  die  allererfte  ürfache  jeder  Be¬ 
wegung  und  jeder  Veränderung  der  Körper  aufser 
ihnen  zu  fuchen  ift,  fo  mufs  der  Phyfiker  doch  fich 
hauptfächlich  bemühen,  die  nächften  Urfachen,  die 
wirkenden  Principien  aus  der  Materie  felbft  zu  er¬ 
klären.  Denn  es  würde  aller  Unterfuchung,  aller 
Philofophie  ein  Ende  gemacht  heifsen ,  wenn  man 
fich  immer  nur  mit  der  Zuflucht  zur  allererften  Ur- 
facfae  begnügen,  oder  gar  nur  zu  den  End -Urfachen 
zurückgehn  wollte.  Teleologifche  Unterfuchungen 
an  die  Stelle  phyfikalifcher  fetzen ,  heifst,  nach  dem 
Cartefius,  mit  folgewidrigem  Hochmuth  den  Rath- 
fchlufs  des  Schöpfers  erforfchen  und  auf  lächerliche 
Weife  fich  eine  Theilnahme  an  der  Regierung  der 
Welt  anmafsen  wollen.  Daher  verbannte  Cartefius 
die  fcholaftifchen  End -Urfachen  gänzlich  aus  den 
Schulen,  und  empfahl  ftatt  derfelben  die  Unterfu¬ 
chung  der  Form  und  Mifchung  der  Materie,  die  den 
nächllen  Grund  der  körperlichen  Wirkungen  ent¬ 
halten  Diefem  Grundfatze  gemäfs  verfuchte 

Car- 

98)  Da/,  p.  31.  37. 

99)  ß«/*-  P-  h  p.  7.  ■ 
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Cattefius  auch  einzele  Veränderungen  der  Körper 
wirklich  aus  einer  beftimmten  Form  und  Mifchung 
der  Materie  zu  erklären :  aber  das  waren  nichts  als 
Hypothefen,  und  Cartefius  gab  fie  für  nichts  anders 
aus:  nur  feine  Nachbeter  erklärten  fie  für  untrüg¬ 
liche  Wahrheiten. 

33. 

So  Hellte  er  fich  die  Urmaterie,  aus  welcher 
Alles  gefchaffen  worden,  als  aus  lauter  Körpern  be- 
ftehend,  vor,  die  in  befiiändiger  Bewegung,  und  im 
ewigen  Reiben  an  einander,  eine  zweyfache^  Gröfee 
und  Geftalt  angenommen  haben.  Die:  gröfsern  unter 
ihnen  mufsten  kugelförmig  werden,  da  fie  bey  dem 
beftändigen  Reiben  alle  Ecken  yerlohren;  und  eben 
diefe  abgeftpfsene  Stückchen  machen. die  erfte  Klaffe 
der  Urkörper  (Matena  primi  elementi)  aus,  die  die 
Zwifchenräumchen  der  Kugeln  erfüllen,  und  in  un¬ 
aufhörlichen  Wirbeln  und  Kreifen  um  die  Kugeln  ge- 
fchwungen  werden  Dergeltait  giebt  es  zwey 

Ordnungen  der  Elemente ,  von  denen  die  kugelför¬ 
migen  gröfser  find,  als  diejenigen,  die  aus  kieihen: 
abgefprungenen  Stückchen  beftehn,  und  ins  Unend¬ 
liche  getheilt  werden  können,  auch  fich  nicht  in 
Wirbeln  drehen ,  fondern  nach  maneherley  Richtun¬ 
gen  bewegt  werden  Diefe  Hypothefe  von  der 

verfchiedenen  Figur  der  kleinften  Grundkörpen  ift 
dem  Cartefius  fo  angenehm,  dafs  er  fie  auf  Alles  an¬ 
wendet,  Diedrdifchen  Körper  beftehn  zum  Beyfpiel 
aus  dreyerley  Grundkörpern,  die  eine  verfchiedene 
.  Ge- 

100)  Daf.  P.  III.  p.  53.  54. 
l)  Daf.  p.  63.  70. 
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Geftalt  haben:  die  einen  find  äftig,  die  andern  eckig 
ünd  liegen  zwifchen  den  erftern ,  und  die  letztem 
find  gerade  und  fiabförmig  -*).  Nachdem  nun  diefe 
verfchieden  geftaltete  Grundkörper  fich  gegen  einan¬ 
der  bewegen  ,  oder  von  einander  entfernen,  nach¬ 
dem  entftehn  gewiffe  beftimmte  Wirkungen. 

S4. 

Nur  fo  viel  brauchte  hier  von  der  Cartefiani- 
fchen  Phyfik  angeführt  zu  werden ,  um  feine  phyfio- 
Tögifchen  Theorifeen  verftehn  zu  können.  Die  Im- 
tnäferiälität  der  inenfchlichen  Seele  glaubte  Carteßus 
auf  d^  bündigfte  bewiefen  zu  haben,  wenn  er  jede 
Bewegung  des  Körpers  als  zu  allererft  in  der  Seele 
gegründet  annahm,  und  die  körperlichen  Verände¬ 
rungen  zwar  aus  den  nächften  Urfachen>  die  in  der 
Form  und  Mifchung  der  Materie  liegen,  erklärte, 
aber  zugleich  diefe  materielle  Veränderungen  eben 
fo  fehr  von  der  Seele  felbft  unterfchied ,  als  ein  Uhr- 
Werk  vön  dem  Könftler,  der  es  verfertigt  hat,  un- 
terfchieden  werden  mufs  ^)»  Den  Sitz  der  Seele 
nahm  er  irn  Gehirn  an,  wo  fie  nicht  allein  die  Em¬ 
pfindungen,  fondern  auch  die  Phantafie  und  den  Ver- 
ftand  hervorbringt  ^).  wandte  dagegen  ein, 

dafs ,-  wenn  die  Seele  häuptfächlich  im  Kopfe  ihren 
Sit2f  habe  ,  fie  auf  den  ganzen  Körper  nicht  in  glei¬ 
chem  Grade  wirken  könne.  Diefen  Einwurf  beant¬ 
wortet  Carteßus  nicht  befriedigend,  und  doch  wäre 

'es 

'  2)  Daf.  P.  IV.  ‘p.  109. 

3)  Cartef.  de  homine,  p.  II 6.' 

4)  ^‘JT'  princip.  phil.  p.  155. 
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es  ihm  leicht  gewefen,  wenn  er  die  vorzüglichfte 
Wirkfamkeit  der  Seele  nur  im  Kopfe  angenommeii 
hätte  j  woran  die  übrigen  Glieder  Theil  nehmen. 
Unter  allen  Theilen  des  Gehirns  ift  die  Zirbeldrüfe 
der  Hauptfitz  der  Seele,  nach  dem  Cartefianifchea 
Syftem,  weil  fie  nicht  gedoppelt  fey ,  weil  fie  ferner 
in  der  Mitte  zwifchen  den  Vierhiigeln  und  den  Hirn¬ 
höhlen  liegt,  und  die  Lebensgeifter  alfo  aus  den 
Hirnhöhlen  aufnehmen  kann  'Huetius  bemerkte 
fchon  dagegen,  dafs  die  Zirbeldrüfe  nicht  der  ein¬ 
zige  Theil  des  Gehirns  fey,  der  als  nicht  gedoppelt 
angefehen  werden  könne:  denn  auch  der  Markbal¬ 
ken,  auch  die  Schleimdrüfe  fey  einfach,  üeberdem 
finde  man  an  oder  in  diefer  Drüfe  zu  oft  ein  Sand¬ 
häufchen-,  als  dafs  man  damit  eine  ungehinderte 
Verrichtung  der  Seele  vereinigen  könne;  auchwerde- 
die  Zirbeldrüfe  zu  ,  oft  in  Krankheiten  zerftört,  wie 
dies  die  Leichen- Oeffnungen  beweifen.  Aber  Car- 
tefius  beharrte  fiandhaft  bey  feiner  Meynung;  et 
ftellte  fehr  häufige  Zergliederungen  der  Thiere  an, 
um  den  Bau  diefes  ihm  fo  wichtig  fcheinenden  Theils 
näher  zu  beftimmen  . 

55.  ■ 

Die  thierifchen  Verrichtungen,  öder  die  Em¬ 
pfindungen,  erfolgen  verihittelft  der  Bewegungen, 
die  durch  äüfsere  Eindrücke  in  den  Nerven  der  Sinn- 
Organe  hervorgebracht,  und  auf  die  Zirbeldrüfe, 

als 

5)  Derf.  de  paflion.  ammae,’P.  Lp.  12.  —  t>eff.  epiff. 
lib.  II.  36.  p.  144.  ep.  3S.  p-  151«  (4.  AmÄe- 

lod.  1668.) 

O  epiftol.  lib.  IL  50.  p.  196, 
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jds  auf  den  Mittelpunkt  des  Gehirns,  fortgepfianzt 
werxien.  Diefe  wird  dadurch  in  Schwingungen  und 
Krannigfaltige  Bewegungen  verfetzt,  wozu  fie  um 
fo  mehr  im  Stande  ift,  da  fie  auf  einem  eigenen 
Stielchen  befeftigt  ift*  Cartefius  dachte  fich  diefe 
Bewegungen  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit,  um. 
daraus  die  grofse  Menge  verfchiedener  Empfindun¬ 
gen  und  Vorftellungen  zu  erklären.  Die  Bewegung 
der  Zirbeldrüfe  wird  den  Hirnhöhlen  und  den  darin 
befindlibhen  Lebensgeißern  mitgetheilt,  und  dadurch: 
ehtß'ehn  in  den  Gehirnfafern  Spuren  und  Eindrücke, 
die-vön- völlig  materieller  Art  find,  und  am  beßen 
mit  den  Falten  eines  Papiers  verglichen  Werden  kön¬ 
nen,  in  die  das  Papier  leicht  wieder  gebrochen  v^er-: 
den -kann,  wenn  man  ^S  gleich  ausgebreitet  und 
wohl  geebnet  hat Dies  alles  fuchte  der  Mann,^' 
der  fich  nichts  ohne  Figuren  denken  konnte,  durch 
Abhildungen  deutlich  zu  machen.  Auf  diefe  Art 
erklärte  er  die  Erinnerung  aus  den  wieder  aufge- 
Mfchten  materiellen  Spuren,  oder  aus  den  wieder- 
hergeßellten  Falten ,.  oder  aus-  den  wieder  geöffne¬ 
ten  Kanälen  des  Gehirns,  auf  welche  die  Bewegun¬ 
gen  der  Zirbeldrüfe  einft  gewirkt  haben. 

Ungeachtet  nun  die  Empfindungen  aus  Bewe¬ 
gungen  der  Theiie  des  Gehirns  erklärt  werden  muf-, 
fen,  fo  unterfchied  doch  Cartefius  beide  Verrichtun¬ 
gen,  .des  thierifchen  Körpers  auf  das  forgfältigße  von 
einander.  Die  Empfindungen  werden  nämlich  ver¬ 
möge  der  Vibrationen  der  innern  Fäden,  woraus  der 

Nerve 

7)  princip.  philof.  P.  IV.  p-  1^4.  —  De  bo- 

mine,  p.  113.  113. 
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Nerve  befteht,  vollbracht,  die  Bewegungen  aber  er¬ 
folgen  vermittelft  des  Einfluffes  der  Lebensgeilter 
durch  die  Markfubftanz  des  Nerven  in  die  Mufkeln  *), 
An  einem  anderh  Orte  fagt  er,  die  Empfindung  fey 
von  der  Bewegung  fo  verfchieden,  als  die  weifse 
Farbe  von  der  fchwarzen  Um  die  mannigfalti¬ 
gen  Vorftellungen  und  Ideen  der  Phantafie  zu  erklä¬ 
ren,  glaubte  Carteßus  1  dürfe  man  nur  auf  die  Mi- 
fchung  der  Säfte  des  thierifchen  Körpers,  auf  die  ver- 
fchiedene  Entfernung  des  Bildes  von  der  Zirbeldrüfe, 
Rückficht  nehmen.  So  erklärt  er  auch  die  willkühr- 
lichen  Bewegungen,  die  nach  gewiffen  Vorftellun- 
gen  folgen,  aus  der  Nachbarfchaft  derer  Lebens- 
geifter,  die  in  dieMufkeln  einfliefsen,  und  des  durch 
die  Empfindung  im  Gehirn  entftahde^ien  Bildes 
So  erklärt  er  den  Schlaf  aus  demZufammenfailen  der 
Kanäle,  der  Poren  und  der  Höhlen  des  Gehirns, 
wenn  nicht  fo  viele  Lebensgeilter  abgefondert  wer¬ 
den  ,  als  der  natürliche  Durchmeffer  diefer  Theile 
erfordere 

56. 

Um  feine  Erklärung  von  den  übrigen  Verrich¬ 
tungen  des  Körpers  einleuchtend  zu  machen,  mufs 
man  bemerken,  dafs  feine  Hypothefe  von  der  wir¬ 
belförmigen  Bewegung  der  kleinften  Grundkörper¬ 
chen  um  die  gröfsern Kügelchen  herum,  ihm  dieHel- 
mont’fchen  Fermente  fehr  annehmenswerth  machen 

mufs- 

8)  Dejf.  dioptr.  p.  56. 

9)  Deff.  epift.  Üb.  II.  51.  p.  3O4. 

jo)  Derf.  de  homine,  p.  116.  lao. 

Il)  Daf.  p.  149. 

Sprtngils  Gefch.  dtr  Ar%nt}fk.  4.  Th,  C  C 
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mufste.  Diefe  beftändige  innere  Veränderuhg,  bey 
welcher  fich  die  thätigen  Gasarten  entwickeln,  konn¬ 
te  fich  Carteßus  fehr  bequem  unter  dem  Bilde  feiner 
Wirbel  gedenken,  und,  wenn  vollends  feine  Anhänger 
den  gährenden  Theilchen  beftimmte  Figuren  gaben’j 
fo  war  die  Vereinigung  des  Helmont’fchen  und  Car- 
tefianifchen  Syftems  die  genäuefte  und  confequente- 
fte,  die  man  fich  denken  kann,  Wir  haben  fchori 
(S.  24*  f*)  gefehn,  dafs  Carteßus,  als  einer  der  er-i 
ften  Vertheidiger  des  Harvey’fchen  Kreislaufs,  das 
Aufwallen  oder  eine  Art  von  Gährung  des  Bluts 
im  Herzen,  welches  den  höchften  Grad  der  thieri- 
fchen  Wärme  hervorbringt,  als  die  Urfaehe  des  Kreis* 
laufs  anfah.  Die  Hitze,  welche  durch  jene  Gährung 
entftehe,  vergleicht  er  mit  derjenigen,  die  aus  der 
Einwirkung  der  Mineralfäuren  auf  Eifen  entwickelt 
wird,  und  belegt  fie  ausdrücklich  mit  dem  Namen 
des  Feuers  Die  Urfaehe  diefer  Gährung  ift  irf 

dem  Aether,  jener  feinen  Materie  zu  fuchen ,  die  aus 
den  Elementen  der  erften  Ordnung  befteht,  und  die’ 
Carteßus  dem  Gas  des  Hehnonts  untergefchöben  zu 
haben  fcheint.  ßeym  weitern  Fortgang  des  Bluts 
durch  die  Arterien  wird  das  Blut  bey  fortwährender 
Lebens  -  Gährung  immer  dünner  und  immer  mehi^ 
ausgedähnt,  wodurch  es  fich  endlich  zum  Theil  der 
Natur  der  Lebensgeifter  nähert,  welche  im  Gehirn“ 
daraus  abgefchieden  werden  Die  Verdauung  ge- 
fchieht  ebenfalls  vermöge  einer  Gährung,  bey  wel¬ 
cher  eine  fo  fcharfe  Säure  entbunden  wird,  dafs  man 

fie 

12)  Baf.  p.  6.  Epift-  lib.  I.  p.  100.  262. 

13)  Der/,  de  homine ,  p.  21. 
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fie  mit  dem  Scheidewaffer  vergleichen,  und  dafs  der 
Hanger  gröfstentheils  aus  der  Wirkung  diefer  Säure 
auf  die  Nefvenfafern  der  Magenhäute  hergeleitet  wer¬ 
den  kann 

Die  Abfonderung  fuchte  hingegen  Carteßus^  fo 
<:onfequent  die  Anwendung  der  Fermente  auf  diefe 
Verrichtung  gewefen  wäre,  aus  Grundfätzen  der  De- 
mokritifchen  Phyfik,  nämlich  aus  dem  verfchiedenen 
Verhältnifs  der  Gröfse  und  Geftalt  der  abzufondern- 
deh  Theilchefi  der  Säfte  zu  den  Poren  der  abfondern- 
den  Organe  zu  erklären.  Er  verglich  in  diefer  Rück¬ 
ficht  die  letztem  mit  Sieben,  durch  welche  nur  fei¬ 
nere  und  gleichförmige  Theile  durchgefiebt  werden, 
die  ungleichartigen  aber  und  gröbern  Theile  zurück 
bleiben.  Runde  Partikel  gehn  alfo  durch  walzen¬ 
förmige  Röhren,  pyramidalifche  durch  dreyeckige Po¬ 
ren,  cubifche  durch  viereckige,  und  auf  diefe  Weife 
bleibt  jede  Abfonderung  natürlich,  wenn  die  gehöri¬ 
gen  Partikel  durch  ihre  eigenthümliche  Poren  durch¬ 
gehn  ^0* 

5?. 

Man  fieht  ohne  mein  Erinnern  ein,  dafs  diefe 
fcharffinnige  H^'pothefen  für  die  damalige  Zeit  den 
beträchtlichen  Nutzen  haben  mufsten,  dafs  man  fich 
von  der  Annahme  verborgener  Qualitäten,  durch 
welche  auch  nicht  das  Mindelte  erklärt  wurde,  ent¬ 
wöhnen,  und  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  die  Organi- 
fation  der  Theile  des  Körpers  wenden  lernte.  Be- 
Cc  2  '  greif- 

X4)  Daf.  p.  73-  —  Epift-  hb.  I.  p.  103. 

15)  Derf.  de  homine ,  p.  13.  —■  Pe  formato  foetu, 
p.  172. 
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greiflich  ift  es  ferner,  dafs  das  Verlangen,  diefe  be¬ 
liebte  Hypothefen  von  der  Geftalt  der  kleinften  Theile 
durch  die  Erfahrung  zu  beftätigen,  den  Gebrauch  der 
Mikrofkope  allgemeiner  machte,  und  dafs  dergeftalt 
der  Weg  zu  manchen  wichtigen  Entdeckungen ,  de¬ 
ren  wir  oben  fchon  erwähnt  haben ,  gebahnt  wurde. 
Aber  läugnen  läfst  fleh  auf  der  andern  Seite  nicht, 
dafs  die  Vorliebe  für  diefe  Hypothefen  das  Studium 
der  nüchternen  und  vorurtheilsfreyen  Beobachtung 
gänzlich  unterdrücken  und  den  Irrthum  unterhalten 
mufste,  dafs  man  die  Medicin,  durch  Berechnung 
der  Bewegung  jener  kleinften  Theilchen,  zurmathe'- 
matifchen  Gewifsheit  zu  erhöhen  fähig  fey.  Davon 
werden  in  der  Folge  ganz  unläugbare  Beweife  in 
Menge  Vorkommen. 

58.  , 

In  Holland,  wo  Carteßus  den  gröfsten Theil  fei^ 
nes  Lebens  zubrachte,  erhielt  fein  Syßem,  befon-j 
ders  auf  der  Univerfität  üitrecht,  wohin  Cart^ius^ 
Freund,  Henr.  Renerius.  im  Jahre  i634  berufen  >yur- 
do,  die  früheften  und  eifrigften  Anhänger.  Wir  ha¬ 
ben  (S.  3o.  f.)  bemerkt,  dafs  Henr.  Regius  fich  von 
Renerius  in  die  Geheimniffe  der  Cartefianifchen  Phi- 
lofophie  hatte  einweihen  laffen,  dafs  er  fie  in  der 
Folge  auf  die  medicinifche  Theorie  anzuwenden  fuch- 
te,  aber  dabey  mit  grofser  Unbefonnenheit  zu  Werke 
ging.  In  der  That  fah  diefer  feichte  Kopf  die  neue 
Philofophie  blos  für  ein  Mittel  an,  fich  Ruhm  und 
Zuhörer  zu  erwerben:  er  war  fo  wenig  im  Stande 
felbft  zu  denken,  dafs,  a\s  Renerius fein  Lehrer,  ge- 
fiorben  war,  er  fich  faft  gar  nicht  mehr  zu  helfen 

vvuls- 
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wufste.  Cartefius  intereffirte  fich  anfangs  für  ihn, 
aber  nachher  ward  er  des  zudringlichen  Menfchen 
überdrüffig,  und  überlieCsihn  feinem  Schi ckfal.  Re- 
gius  fetzte  feiner  Unbefonnenheit  die  Krone  auf,  da 
er  im  Jahre  1640  der  Cartefianifchen  Philofophie  öf¬ 
fentlich  abfchvvor  Er  hatte  feine  Profeffur  der 

neuen  Philofophie  zu  verdanken :  itzt  glaubte  er  fie 
zu  verlieren,  da,  nach  dem  Tode  des  Reneriusy  der 
Zelot  Gisbert durch  den  Triumph,  den  er 
auf  der  Dordrechter  Synode  errungen  hatte ,  über- 
müthig  geworden,  auch  über  die  Cartelianer  zu  He¬ 
gen  hoffte,  indem  er  fie  des  Atheifmus  befchuldigte. 
Die  Gefchichte  der  bey  diefer  Gelegenheit  geführten 
Streitigkeiten  ift  um  fo  ekelhafter,  je  weniger  Ver¬ 
nunft  und  Mäfsigung  beide  Parteyen  bewiefen.  Äe- 
gius  Anleitung  zur  medicinifchen  Praxis,  die  ich  vor 
mir  habe,  ift  ein  alltägliches  Cömpendium,  worin 
man  vergebens  nach  einem  neuen  und  nützlichen  Ge¬ 
danken  fucht 

09. 

Mehr  Aufmerkfamkeit,  als  Regiws  unverdaute 
Gedanken,  verdient  die  Schrift  des  Cornelius  van 
Hoghelande 3  eines  Freundes  des  Cartefius.  Er  fucht 
in  derfelben  gleichfalls,  nach  dem  Mufter  des  Philo- 
fophen ,  alle  Gefchäffte  des  Körpers  aus  chemifchen 
und  mechanifchen  Grundfätzen,  durch  die  faureoder 
Cc  3  alka- 

16)  La  vie  de  Mr.  Des  Cnrtes^  p.  234- 

17)  Regii  medicinae  lib.  IV.  et  praxis  medica.  4.  Traj. 
ad  Rhen.  1657.  Allenfalls  kann  man  es  rühmlich 
Enden,  dals  Regius.in  dem  letztem  Werke  jede  Ab¬ 
handlung  von  einer  Krankheit  durch  Kranken- Ge- 
fchichten  erläutert. 
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alkalifche  Befchaffenheit  der  Säfte,  durch  das  Auf- 
braufen  und  die  Gährung,  ipd  durch  die  verfchiedene 
Gröfse  und  Form  der  kleinfeen  Grundkörperchen  zu 
erklären.  Die  Gährung  des  Helmont  fcheint  ihm  be* 
fonderes  Licht  durch  den  Carteüanifchen  Aether  zu 
erhalten,  deffen  Theile  in  einer  beftändigen  wirbel¬ 
förmigen  Bewegung  find  Die  Verdauung  wird 

durch  Gährung  erklärt,  und  der  Magenfaft  ift  mit 
einer  Mifchung  von  Scheidewaffer  und  Weingeift  zu 
vergleichen^^).  Das  Blut  entlieht  aus  dem  Chylus, 
durch  eine  innere  Bewegung  der  Partikelchen:  es 
wird  aus  dem  Herzen  in  die  Arterien  durch  Aufwal- 
lung  getrieben,  die  mit  dem  Aufwallen  der  Spiefs- 
glanz  -  Butter,  wenn  fie  aus  Oueckfilber  -  Sublimat 
mit  rohem Spiefsglanz  bereitet  wird,  verglichen  wer¬ 
den  kann  Das  Fieber  beftehe  in  einer  Gährung 

der  klebrichten  Materie  ,  die  von  grobem  Partikeln 
zufammengefetzt  wird  ^^).  Die  Lebensgeilter  wer¬ 
den  durch  eine  wahre  Deftillatioa  aus  dem  Blute  ab« 
gefondert 

4o. 

Auch  in  Frankreich  fand  die  neue  Lehre  des 
Carteßäs  mehrere  Freunde  und  Beförderer,  feitdem 
Peter  MicÄo«,  Ahl  Bourdelot  im  Zahr  i65i  eine 

Car- 

Jg)  cogitationes ,  p-  29.  30.  (12.  LB.  1676.) 

Dies  Buch  erfchien  1646  zuerlt. 

19)  Daf.  p.  34.  20)  Daf.  p.  43.  67. 

31)  Daf.  p.  93.  22)  Daf.  p.  98-  lOl. 

23)  Geb.  zu  Sens  1610,  ward  er  von  feinen  Mutter- 
Brüdern  adoptirt,  begleitete  in  der  Folge  den  Prin¬ 
zen  Conde  auf  feinen  Feldzüeen ,  und  wohnte  der 

Bela- 
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Cartefiapifche  Akademie  errichtete,  deren  Mitglie¬ 
der  ßch  wöchentlich  einmal  verfammleten ,  um  über 
die  Grundfätze  diefer  Philofophie  zu  difputiren.  Sie 
heftand  bis  an  Bourdelots  Tod  i685,  und  die  Mit¬ 
glieder  derfelben  legten  fich  eben  folehe  bedeutungs¬ 
volle  Namen  bey,  als  in  allen  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten  der  damaligen  Zeit  gebräuchlich  waren  Un¬ 
ter  mehrernDiscuffionen  bezieht  fich  eine  der  erften 
auf  den  angenommenen  Sitz  der  Seele  in  der  Zirbel- 
dröfe  eine  andere  auf  den  Aether,  der  alles 

durchdringt,  und  deffen  Theile  die  Lebensgeifter 
find  Dann  wird  zu  erweifen  gefucht,  dafs  aus 

Waffer  und  Salz  alle  Dinge  entftanden  feyn ;  das  letz¬ 
tere  fey  entweder  flüchtig  oder  feuerbeftändig.  Von 
dem  erltern  mache  eine  Art,  die  von  mehrern  Kör¬ 
pern  zugleich  herkomme,  den  Schwefel,  und  eine 
Cc  4  ande- 

Belagerung  von  Fuentarabia  163S  bey;  fchon  1643 
errichtete  er  eine  gelehrte  Gefellfchaft  im  Hotel  des 
Prinzen,  aber  Cartefianifche  Grundfätze  kamen  dar¬ 
in  noch  nicht  zur  Sprache.  1651  ging  er  aber  nach 
Stockholm,  um,  auf  Salmafius  Vorfchlag,  der  Kö- 
niglnn  Chriftine  medicinifchen  Rath  zu  ertheilen, 
und  feit  feiner  Rückkehr  glaubte  er  die  Mitglieder 
feiner  Akademie  mit  jener  Hof- Philofophie  bekannt 
machen  zu  muffen.  Er  ftarb  1685.  den  Folgen 
des  aus  Unvorfichtigkeit  ihm  gegebenen  Opiums, 
tmd  des  Brandes ,  den  man  durch  heifse  Steine  au 
feinen  Fufsfohlen  erregt  batte. 

24)  Gallois  gab  die  Abhandlungen  diefer  Gefellfchaft 
zuerft  unter  dem  Titel  heraus :  Confervations  de 
Tacademie  de  Mr.  l’abbe  Bourdeiöt ^  12.  Paris  1675. 
Nachher  wurden  fie  ins  Lateinifche  überfetzt,  und 
in  Blegnvs  zodiac.  medico  -  gallic.  aufgenommen. 

25)  Blegny  zodiac.  medic.  gallic.  tom.  IV.  p.  97, 

26)  Daf.  p.  122. 
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andere  Art,  die  zugleich  wäfferichte  Theile  enthal. 
te,  das  Oueckfilber  aus.  Das  flüchtige  Salz  habe 
Theilchen  von  einer  durchaus  runden  Form,  ver« 
möge  deren  es  fo  äufserft  beweglich  fey;  das  feuer- 
beftändige  aber  beftehe  aus  Theilchen  von  länglich- 
ter  und  eckiger  Geltalt,  womit  es  alles  binde  und 
feft  halte  So  wird  die  ganze  Lehre  von  der  Säure 
und  dem  Laugenfalze  darauf  gebaut,  und  daraus  die 
Erklärung  der  Krankheiten  abgeleitet. 

4i. 

Dafs  fich  die  Cartefianifche  Philofophie  mit  dem 
Myfticifmus  gar  wohl  vereinigen  laffe,  bewies  Niko¬ 
laus  Malehranche  durch  fein  Beyfpiel  Vieljäh¬ 

rige  Einfamkeit,  ein  gebrechlicher  Körperbau  und 
die  Strenge  der  Ordensregeln,  denen  er  als  Mönch 
unterworfen  war,  begünftigten  feinen  Hang  zu  reli- 
giöfen  und  philofophifchen  Schwärmereyen,  von  de¬ 
nen  man  in  feinen  Schriften  fehr  deutliche  Spuren 
findet.  Wie  Cartefius  fchon  die  mechanifchen  Ver¬ 
änderungen  des  Ge'hirns  und  der  Nerven  als  die 
Gründe  unferer  Empfindungen,  felbft  unferer  Ge¬ 
danken,  angefehn,  fo  fuchte  MalebrancKe  aus  der 
Figur,  der  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  der  Ge¬ 
hirn-Fibern  die  Vorftellungen ,  die  Leidenfchaften 
und  das  Temperament  zu  erklären  fo  fuchte  er 
denEinflufs  äufserer  körperlicher  Dinge  auf  die  fein- 
fien  Grundftoffe  des  Körpers  als  dieürfache  derNei- 

gun- 

27)  Daf.  p.  142.  144. 

2g)  Geb.  zu  Paris  163g,  f  17x5. 

»>)  Rechercbes  de  la  verite  par  Malebranche  ^  Kv.  II. 

ch.  1.  p.  loo« 
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gungen  der  Seele  aus  einander  zu  fetzen  worin 
ihm  viele  fpätere  Philofophen  folgten.  Und  feitdem 
ward  es  allgemeiner  Gebrauch  der  Phyfiologen ,  die 
Empfindungen  und  Vorftellungen,  nach  Carteßus  und 
Malebranche’s  Beyfpiel,  aus  den  Bewegungen  und 
Veränderungen  der  zarteften  Nerven  -  Urfprünge, 
oder  der  Gehirn  -  Fibern ,  zu  erklären,  und  Leeu~ 
ivenhoeks  Entdeckung  des  faferigen  Baues  des  Ge¬ 
hirns  (S.  228.)  fchien  diefer  Erklärungsart  noch  mehr 
Glaubwürdigkeit  zu  geben. 

Auch  in  Italien  erhielt  die  Cartefianifche  Phy- 
fiologie  einigen  Beyfall.  Thomas  Cornelius  von  Co- 
fenza,  Prof,  in  Neapel  (S.  61.),  bekannte  fich  als 
einen  ihrer  erften  Vertheidiger  und  man  kann 
dreift  behaupten,  dafs  die  in  Italien  um  diefe  Zeit 
entftehende  iatromathematifche  Schule  hauptfächlich 
der  Einführung  Cartefianifcher  Grundfätze  ihren  Ur- 
fprung  verdankt.  Aufser  dem  Cornelius  und  einem 
Michel  Angelo  Fardella^  der  zu  Rom  und  Padua  die 
Phyfik  lehrte  ,  finden  wir  Indeffen  wenige  ächte 
Cartefianer  in  Italien,  weil  fowohl  die  Herrfchaft  der 
peripatetifchen  Philofophie  auf  der  einen,  als  auch 
die  Experimentir- Methode  der  Galilei  und  Torricelli 
auf  der  andern  Seite  die  Ausbreitung  diefes  Syftems 
hindern  mufste. 

Cc  5  42* 

30)  Daf.  ch.  a.  p.  107. 

31)  Dell’  iftoria  civile  del  regno  di  Napoli,' libri  XL, 
fcritti  da  Pietro  Giannoae,  vol.  IV.  p.  62.  (4.  Venez, 
J770.)  Spiriti  memor.  degU  fcrittori  Cofent.  p.  161. 

3  a)  Tiraboschi  ßoria  della  letterat.  Italiana,  vol.  VIII. 

p.  218.  ' 
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42. 

Die  Niederlande  blieben  noch  immer  der  klaffi- 
fche  Boden  der  Cartefianifchen  Philofophie.  Zwar 
fuchte  1Ö65  der  päpftliche  Nuncius  in  Löwen  durch 
ein  ftrenges  Interdict  der  Kirche  die  Anhänger  der- 
felben  zu  fchrecken  und  die  fernere  Ausbreitung  völ¬ 
lig  zu  hindern,^^),  aber  es  gelang  ihm  nicht.  Schon 
hatten  fall  alle  Lehrer  der  niederländifchen  Univer- 
ütäten  die  Helmontfchen  Fermente  mit  den  Gartefia- 
nifchen  Wirbeln  als  unbeftrittene  Glaubensartikel  an¬ 
genommen:  felbft  Verfuche  und  Erfahrungen  wurden 
zum  Beweife  der  Richtigkeit  diefes  Raifonnements 
benutzt,  die  praktifche  Methode  ward  nach  diefen 
'Ideen  verändert,  und  dergeftalt  breitete  fich  feit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  den  Niederlan¬ 
den  eine  chemifche  Theorie  aus,  die  durch  die  Neu¬ 
heit  der  Ideen  fowohl,  als  durch  das  Geld  der  fpe- 
culirenden  Kaufleute  unteritützt ,  alle  Verrichtungen 
des  Körpers  und  alle  Krankheiten  aus  der  Form  und 
Mifchung  der  kleinften  Theilchen  der  Säfte,  aus  der 
Gährung,  dem  Aufhraufen,  Verpuffen,  den  Niedef- 
fchlägen  und  Deftillationen  der  chemifchen  Grund- 
ftoffe  zu  erklären,  folglich  auch  alle  Krankheiten 
durch  chemifche  Reagentien  zu  heilen  fuchte,  und 
dagegen  alle  Grundfätze  der  altern  Schule  gänzlich 
verwarf,  Dafs  diefe  Schule  mehr  Schaden  als  Nu¬ 
tzen  ftiftete,  indem  fie  dieAerzte  von  dem  Wege  der 
Beobachtung  immer  mehr  entfernte,  und  die  über- 
finnlichen  Principien  finnlich  darftellte,  indem  fie  die 
yerderblichfteii  Methoden,  die  blos  auf  Schul -Hypo- 

the- 

33)  Flemp,  praefat.  ad  fundam.  medic.  p.  VIII.  f. 


^  Cartefius  Syftem,  4*^ 

thefen  gebaut  waren,  einführte,  das  wird  auch  der 
kältefte  und  unparteylichfte  Forfcher  nicht  läugnen 
können.  Ja  man  kann  ohne  Verletzung  der  Wahr¬ 
heit  behaupten,  dafs  den  Meinungen,  die  diefe  Schule 
vortrug,  mehr  Menfchen  geopfert  find,  als  manchen 
Kriegen:  fo  verkehrt,  fo  höchft  verderblich  war  das 
Verfahren  in  Krankheiten,  wozu  diefe  Hypothefen 
hinführten. 

V. 

Franz  Sylvias  Syftem. 

'43. 

Der  Mann,  der  das  chemifche  Syftem,  nach  den 
Vorarbeiten  der  angeführten  Schriftfteller,  gründete, 
ihm  feine  allgemeine  Ausdähnung  auf  alleTheile  der 
Kunft  gab,  und  durch  fein  Anfehn,  durch  die  Zahl 
feiner  Schüler,  durch  den  Ruhm  der  Univerfität,  auf 
welcher  er  lehrte,  diefer  Theorie  die  wichtigften  Stü¬ 
tzen  gab,  war  Franz  de  le  Bo^  Sylvins.  Selten  ver¬ 
einigte  einLehrer  auf  hohen  Schulen  fo  viele  Talente 
und  Eigenfchafteb ,  wodurch  er  feinen  Meinungeil' 
Eingang  verfchaffen,  und  fie  als  untrügliche  Orakel- 
fprüche  zur  allgemeinen  und  unbedingten  Annahme 
bringen  konnte,  dis  Sylvias :  aber  feiten  mifsbrauchte 
auch  ein  Lehrer  die  ihm  verliehenen  Talente  in  dem 
Grade,  als  eben  diefer  berühmtefte  aller  chemifchen 
Theoretiker  Voll  thörichten  Dünkels  wagte  er, 

aus 

34)  Ich  kann  nicht  umhin ,  Grnelins  Darltellung  des 
Sylvifchert  Syftems  in  f.  Gefch  der  Chemie,  Th.  I. 
S.  677-730.  meifterhaft  zu  finden ,  und  ihm  zu  dan¬ 
ken  ,  d^s  er  mir  hier  fo  glücklich  vorgearbeitet  hat. 
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aus  einzelen  Beobachtungen  ,  falfcli  angeftellten  Ver« 
fuchen  und  halbwahren  Vorderfätzen  fogleich  allge¬ 
meine  Schlüffe  zu  ziehn,  die  die  Principien  der  thie- 
rifchen  Natur  und  die  Urfachen  der  Krankheiten  fo 
einfach  darftellten,  als  fie  durchaus  nicht  exiftirea 
können,  wendete  diefe  Schlüffe  mit  einer  wahrhaft 
firafbaren  Keckheit  auf  die  Behandlung  der  Krank¬ 
heiten  an  ,  und  feine  zahlreiche,  gläubige  Jünger  be¬ 
teten  alle  diefe  grobe  Irrthüraer  nach,  als  ob  es  Ora- 
kelfprüche  wären.  Verwünfchen  möchte  man  den 
akademifchen  Unterricht,  verwünfchen  jede  Bemü¬ 
hung,  das  Leben  und  feine  Gefchäffte  aus  chemi- 
fehen  Principien  erklären  zu  wollen ,  wenn  man  fieht, 
wie  fchrecklich  die  Folgen  der  Sylvifchen  Methode 
waren. 

Franz  Sylvins  war  fchon,  als  praktifcher  Arzt  in 
Amfterdam  ,  mit  dem  Cartefianifchen  und  Helmont - 
fchen  Syftem  vertraut,  und  darauf  gründete  er  auch 
feine  Hypothefen.  Mag  der  felbftfüchtige  Mann  noch 
fo  fehr  darauf  pochen,  feine  Ideen  feyn  originell  und 
von  niemandem  erborgt  man  kennt  diefe  Spra¬ 
che  fchon.  Der  Geift  des  Zeitalters  fpiegelt  fich  in 
jedem  Werke  deffelben ,  und  Sylvins  Theorie  ilt  fo 
offenbar  eine  Abänderung  der  Cartefianifchen  und 
Helmont’fchen  Vorfiellungen,  dafs  man  ihr  unmög¬ 
lich  Originalität  zugeftehn  kann.  Seit  dem  Jahre  i658 
lehrte  er  die  theoretifche  und  praktifche  Medicin  zu 
Leyden  mit  einem  folchen  Beyfall,  dsik  nnr  Boerhaave 
ihn  darin  übertreffen  konnte.  Er  führte  zuerlt  die 

fehr 

35)  Sylv.  meth.  mcd.  lib.  IL  p.  129.  (Opp.  ed.  Amfterd. 

4.  1679.) 


5.  Franz  Sylvias  Syftem.  4^5 

fehr  nützliche  Sitte  ein ,  zum  Vortheil  der  Studiren- 
-den  klinifche  Vorlefungen  in  Hofpitälern  zu  halten : 
^r  nahm  häufig  Leichen -Oeffnungen  vor,  und  pries 
feinen  Zuhörern  die  Erfahrung  durchgehends  als  den 
einzigen  Prüfftein  der  Syfteme  an,  ohne  zu  beden*. 
ken,  dafs  gerade  fein  Syftem  durch  richtig  ange- 
ftellte  Verfuche  und  fichere  Erfahrungen  am  wenig- 
fien  beftätigt  werden  könne.  Sylvias  Syftem  ift  in 
der  That  zu  confequent,  als  da£s  es  von  der  Natur 
anerkannt  werden  dürfte. 

44* 

Um  genauer  den  Gang  feiner  Ideen  zu  fchildern, 
habe  ich  nur  nöthig,  zuvörderft  an  Helmonts  Gäh- 
rungsftoffe  oder  Fermente  zu  erinnern ,  Aie  Sylvias 
als  die  vorzügliehften  Grundftützen  feines  Syftems 
anfieht.  Er  kann  fich  nämlich  keine  veränderte  >Mi- 
fchung  der  Säfte  ohne  Gäbrung  gedenken,  und  doch 
giefat  er  richtig  die  Bedingungen  zur  Gährung  fo  an, 
däfs  man  unter  diefen  Bedingungen  die  Gährung 
fcbwerlich  jemals  imdebenden  4;hierifchen  Körper  fin¬ 
den  wird.  Wie  HeZmonf,  behauptet  er,  dafs  die  Ver¬ 
dauung  in  Gäbrung  beftehe,  und  durch  ein  Ferment 
bewirkt  werde:  wie  Helrnont^  nimmt  er  ein  Trium¬ 
virat,  aber  in  den  Säften  an -durch  deren  Gährung 
oder  Aufbraufen  die  meiften.Gefchäffte  des  Körpers 
erklärt  werden.  In  den  erftep  Wegen  erfolgt  dem¬ 
nach  die  Verdauung  durch  Vereinigung  des  Speichels 
und  des  pankreatifchen  Safts  mit  der  Galle,  und 
durch  die  Gährung  diefer  Säfte.  Der  Speichel  näm¬ 
lich  enthält,  wie  der  pankreatifche  Saft,  ein  fäuerli- 
ches  Salz,  welches  überhaupt  in  der  Lymphe  auffal¬ 
lend 


4i4 
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lend  ift,  und  wovon  man  fich  durch  den  Gefchmack 
überzeugen  kann  Hier  kamen  ihm  die  Verftt- 

cbe  von  Regnerus  de  Graef  zu.  Statten,  der  den  pan- 
kreatifchen  Saft  mehrentheils  fäuerlich  gefunden  zu 
haben  verficherte  ^0*  Sylvius,  der  in  der  Galle  ein 
vorwaltendes  Laugenfalz,  mit  Oehl  und  flüchtigern 
Geifte  verbunden,  finden  wollte,  liefs  alfo  hier  eine 
Gährung  der  Säure  mit  dem  Laugenfalze  entltehn, 
und  daraus  fich  dfe  wirkfamen  Gasarten  entbinden, 
weiche  zur  Verdauung  mitwirken.  Daraus  entfteht 
auch  der  Chylus,  der  nichts  anders  ilt,  als  die  flüch¬ 
tigen  Geifter  der  Nahrungsmittel  mit  einem  feinen 
Oehl  und  einem  durch  fchwache  Säure  neutralifirten 
Laugenfälze  verbunden  ^*).  In  der  Milz  werde  das 
Blut  mehr  als  vervollkommnet  (plusquam  perficitur^ 
Es  erreiche  den  höchften  Grad  feiner  Vollkommen- 
heit,  indem  ihm  eine  Menge  Lebensgeifter  beyge* 
mifcht  werden  Die  Galle  wird  in*  der  Leber 

nicht  aus  dein  Blüte  abgefondert,  fondern  fie  ift 
fchori  vorher  in  demfelben  vorhanden,  und  mifcht 
fich  von  neuem  demfelben  bey,  um  nämlich  mit  der 
dem  Blute  ebenfalls  beygemifchten  Lymphe  zum  Her* 
zen  zu  gelangen ,  und  dort  die  Lebensgährung  zu  er¬ 
zeugen.  Auf  diefe  Weife  ward  das  Blut  der  SammeL 
platz  aller  abgefchiedenen  Säfte,  die  fich  daraus  tren* 
nen  oder  demfelben  beymifchen,  ohne  dafs  die  fe- 

ftea 

36)  diff.  med.  I.  p.  la.  X.  p.  51.  jvieth,  med.  lib.  I. 
P-  72- 

37)  Grae/de  fuccö  pancreat.  inManget  bibl.  anat.  vol.L 
p.  187-  191- 

38)  Sylv.  diff.  med.I.  p.  14.  —  Prax.  med.  lib.I.  p.  177. 

39)  Dejjf.  prax.  med.  lib.  II.  p.  394. 
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Iten  Theile  das  Geringfte  dazu  beytragen.  Ueber- 
haupt  wurden  die  letztem  fo  gänzlich  aus  der  Sylvi- 
fchen  Phyfiolögie  ausgefchloffen,  dafs  auch  keine  an¬ 
dere  Idee  übrig  blieb,  als  die  von  der  Mifchung  der 
Säfte. 

45. 

Dergeftalt  erklärte  er  die  Bereitung  des  Bluts 
und  die  Bewegung  deffelben  durch  das  Aufbraufen 
des  flüchtigen  öhlichten  Salzes  der  Galle  und  der  ver^* 
füfsten  Säure  in  der  Lymphe,  woraus  fleh  das  Lebens¬ 
feuer  entwickelt,  wodurch  das  Blut  verdünnt  und 
auf  folche  Art  zum  Kreisläufe  fähig  gemacht  werde 
Diefes  Lebeosfeuer,  ganz  verfchieden  von  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Feuer,  wird  hinwieder  durch  das  gleich- 
gemifchte  Blut  unterhalten"^^):  es  bringt  die  Verdün¬ 
nung  der  Säfte  nicht  als  VVärmeftoff  hervor,  fondern 
weil  cs  von  Pyramiden  zufamm engefetzt  ift"^®).  Dies 
ift  offenbar  ein  Gedanke,  der  aus  der  Gartefianifchea 
Phyfik  entlehnt  ift,  fo  wie  die  Vorfteliung.von  der 
Gährung  im  Herzen ,  als  der  Drfache  der  Bewegung 
des  Bluts,  an  Helmonts  Ideen  erinnert.  Aber  die  ße^ 
reitung  der  Lebensgeifter  im  Gehirn  erklärte  Sylviui- 
durch  Deftillatiph ,  und  ihre  Eigenfchaften  fand  er 
mit,  dem  Weingeift  übereinßinimend.  Die  Nerven 
führen  fie  zwar  den  Theilen  cu,  aber  dis  Lebens¬ 
geifter  verbreiten  fleh  auch  in  die  Subitanz  der  Theile, 
um  fie  empfindlich  zu  machen.  Wenn  fie  in  dieDrü- 
fen  gelangen,  fo  wird  durch  Zufatz  der  Säure  aus 

derai 

40)  Daf.  11b.  I.  p.  19g. 

41)  Deff.  diff.  med.  X.  p.  48. 

41)  Deff.  meth.  med.  lib.  II,  p.  129. 
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dem  Blute  ein  naphthenartiger  Saft  daraus,  der  die 
Lymphe  ausmacht.  Diefe  befteht  demnach  aus  dea 
fpirituöfen  Lebensgeiftern ,  mit  der  Säure  des  Bluts 
verbunden  Die  Milch  wird  in  den  ßrüften  durch 
den  Zutritt  einer  fehr  milden  Säure  bewirkt,  die  dem 
rothen  Saft  des  Bluts  eine  weifse  Farbe  mittheilt 

46. 

Die  natürlichen  Verrichtungen  des  Körpers  wa¬ 
ren  dergeftalt  durchaus  cbemifch  erklärt.  Auch  die 
Krankheiten  konnten  nun  auf  keine  andere  Weife, 
als  durch  chemifche  Principien,  erläutert  werden, 
Sylvius  führte  zuerft  das  Wort  Schärfe  ein,  um  das 
Vorwalten  der  chemifchen  Grundltoffe  der  Säfte  da* 
mit  zu  bezeichnen,  und  diefe  Schärfen  hielt  er  für 
die  nächfte  ür fache  aller  Krankheiten.  Da  nun  alles,^ 
was  fcharf  ift,  fich  auf  zwey  Hauptgattungen,  auf 
Säure  und  Laugenfalz,  reduciren  läfst,  fo  giebt  es 
auch  nur  zwey  Hauptgattungen  von  Krankheiten,  die 
nämlich,  welche  aus  faurer,  und  die,  fo  aus  alkali- 
fcher  Schärfe  entftehn.  Mehrere  Abarten  diefer 
Schärfen  werden  aber  unter  die  vorigen  gebracht 
Sylvias  hatte  freylich  fchon  mehrere  Kenntnifs  von 
den  Beftandtheilen  der  thierifchen  Säfte,  aber  man 
fieht  fchon  aus  dem  Vorigen ,  dafs  diefe  Kenntnife 
noch  fehr  mangelhaft  war,  und  dafs; er  gröfstentheils 
nur  fich  mit  Vergleichungen  todter  Flüffigkeiten  mit 
den  Säften  des  thierifchen  Körpers  begnügte.  Die 

Hel- 

43)  Deff.  di£f.  med.  IV.  p.  20.  VIII.  p.  39.  metb.  jned. 

lib.  1.  p.  jrg. 

44)  Deff.  prax.  med.  lib.  III.  p»  56  Ä.  f. 

45)  diir.  med.  VIII.  p.  39. 
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Helmont’fchen  Gasarten  dachte  er  fich  deutlicher  und 
■weniger  geiftig,  sl\s  Helmont:  er  nannte  fie  Tialitus^ 
und  befchrieb  fowohl  ihre  chemifche'  Verfchieden- 
heit,  als  ihren  Einflufs  auf  gewiffe  Krankheiten.  Un¬ 
bekümmert  über  den  eigentlichen  Urfprung  der  feh¬ 
lerhaften  Gährung  und  der  vorwaltenden  Schärfen, 
blind  gegen  alle  Einwirkung  der  feften  Theile,  hielt 
er  von  itzt  an  den  menfchlichen  Körper  nur  für  eia 
Gemifch  von  Säften,  die^ünaufhörlich  mit  einander 
gährten,  aufbraufeten ,  fich  niederfchlügen  und  de- 
ftillirt  würden,  und  der  Arzt  ward  ziim  Scheidekünft- 
ier  oder  zum  Bier-,  Wein-  und  Effig- Brauer  herab¬ 
gewürdigt 

Die  Galle  nimmt  zuvörderft  eine  vielfache  Schär¬ 
fe  an ,  wenn  fchlechte  Nahrungsmittel ,  verdorbene 
Luft  und  ähnliche  Urfachen  anf  den  Körper  wirken. 
Sie  wird  fauer  oder  laugenhaft :  in  dem  erftern  Falle 
wird  fie  verdickt  und  erzeugt  Verftopfungen  :  in  dem 
letztem  erregt  fie  Fieberhitze,  und  die  auffteigen- 
den  Dämpfe  (halitus)y  die  von  klebrichter  Art  find, 
verurfachen  den  vorhergehenden  Froft.  Alle  hitzige 
«nd  anhaltende  Fieber  haben  ihren  Urfprung  in  die- 
fer  Schärfe  der  Galle  Die  fehlerhafte  Beyrai- 

fchung  der  Galle  zum  Blute,  oder  ihre  befondere 
Schärfe,  veranlafst  die  Gelbfucht,  die  bey  weitem, 
nicht  immer  von  Verftopfung  der  Leber  entftehe 

Vom 

46^  Vortrefflich  fchildert  dies  Verderben  Boerhaave  in 
feiner  Rede  de  chymia  fuos  errores  expurgante  ^  in 
opufc.  pi  41.  f.  (4.  Hag.  Com.  lysS-)- 

47)  Sy/v.  prax.  med.  lib.  I.  p.  227.  22^. 

48)  Da/,  p.  304.  . 

SfrertgeU  Gefch,  der  Arzr.eyk.  4.  Tli.  .  D  d  - 
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Vom  feHerhaften  Aufbraufen  der  Galle  mit  dem, pan- 
kreatifchen  Safte  werden  faft  alle  übrige  Krankbei- 
ten  hergeleitet  >  aber  vergebens  fuclit  man  näcb 
Beweifen  diefer  Behauptung.  Der  Mann,  der  fp  un¬ 
aufhörlich  fich  auf  Erfahrung  beruft,  weifs  für . die¬ 
len  Hauptfatz  feines  Syltems'  keinen  andern  Grund 
anzugeben,  als  dafs  man  in  den  meifteu  Krankhei¬ 
ten  Unreinigkeiten  der  erften  Wege  antreffe. 

47i  .  :  ^ 

Die  faure  Schärfe  des  pankreatifchen  Safts  und 
die  daher  entftehende  Verltopfung  der  Seitengänge 
der  Magendrüfe  hält  Sylvias  für  die  Urfache  der 
Wechfelfieber ,  wozu  wieder  kein  anderer  Grund 
vorhanden  ift,  als  die  Beobachtung  der  Stockungen 
im  Unterleibe ,  welche  fo  häufige  Folgen  des  Wech> 
feifiebers  find  ^®).  Wird  aber  die  Säure  diefer  Feuch¬ 
tigkeit  noch  herber  und  fchärfer,  fo  entftehen  hypo- 
chondrifche  und  hyfterifche  Befchwerden  daraus 
Steigt  während  des  fehlerhaften  Aufbraufens  des 
pankreatifchen  Safts  mit  der  Galle  ein  klebrichter, 
faurer  Dunfi:  auf,  fo  ift  diefer  im  Stande,  die  Lebens- 
gährung  im  Herzen  auf  eine  Zeitlang  gänzlich  zu  un¬ 
terdrücken,  und  dies  ift  die  Quelle  der  Ohnmäch¬ 
ten,  des  Herzklopfens  und  anderer  Nerven -  Zufäl¬ 
le  Verfetzt  fich  die  faure  Schärfe  des  pankrea¬ 

tifchen  Saftes,  oder  der  Lymphe,  mit  welcher  er 
genau  überein  kommt,  auf  die  Nerven,  fo  werden 

diefe 

49)  Da/,  app.  VIII.  p.  779. 

50)  DeJ/.  meth.  med.  lib.  II.  p.  133.  prax.  med.  lib.  I* 
p.  227.  245. 

5*)  prax.  med.  lib.  I.  p.  177. 

52)  Da/,  p.  200. 
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diefe  davon  angegriffen,  und  fo  entltehn  Krämpfe 
und  Zuckungen  Die  Epilepfie  insbefondere  ent- 

fteht  aus  den  fcharfen  Dünften,  welche  das  fehler¬ 
hafte  Aufbraufen  des  pankreatifchen  Saftes  mit  der 
fcharfen  Galle  erzeugt  Die  Gicht  hat  den  glei¬ 

chen  ürfprung  mit  den  VYechfelfiebern  j  man  mufs 
ihn  nämlich  in  der  Verftopfung  des  Pankreas  und 
der  Ivmphatifchen  Drüfen  fuchen,  die  mit  faurer 
Schärfe  der  Lymphe  verbunden  ifi;  Die  gichti* 

fchen  Schmerzen  entltehn  von  der  fcharfen  Säure,  die 
des  ihr  anklebenden,  mildernden  Oehls beraubt  ilt^**}. 
Die  Pocken  fetzen  gewöhnlich  eine  faure  Schärfe  der 
Lymphe  voraus,  durch  die  der  Eiter  in  den  Pulteln 
gebildet  wird,  fo  wie  überhaupt  die  Eiterung  durch 
die  verdickende  Säure  der  Lymphe  erklärt  wird 
Die  Lultfeuche  entlieht  aus  der  nagenden  Säure  der 
Lymphe:  dagegen  fcheint  dem  Sylvias  es  kein  ge¬ 
gründeter  Einwurf  zu  feyn,  dafs  man  Oueckfilber- 
Oxyde  in  diefer  Krankheit  anwende:  denn  derSauer- 
ßoff  diefer  Präparate  fey  nicht  an  und  für  fich  wirk- 
fam ,  fondern  er  mache  nur  das  Queckfilber  auflös¬ 
bar  Die  Krätze  leitet  er  aus  der  fauren  Schärfe 

der  Lymphe  her ,  und  ereifert  fieh  aufserordentlich 
gegen  ^lle  die,  die  irgend  eine  andere  ürfache  an¬ 
geben  Sogar  die  VVafferfuchten  entltehn  aus  fau¬ 
rer  Schärfe  der  Lymphe,  wodurch  die  Anhäufung 
D  d  2  der- 

53)  Dö/-  P*  292*  54)  Daf.  app.  I  .p.  610. 

55)  Daf.  app.  VIII.  p.  778. 

56}  Daf.  p.  7SI- 

57)  Daf.  app.  I.  p.  619.  prax.  med.  lib.  I.  p.  agÄ. 

58)  Daf.  app.  III.  p.  666.  f. 

59)  app*  L  P*  615* 
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derfelben  bewirkt  wird*^®).  So  haben  auch  dieHarn- 
fteine  ihren  Grund  in  der  verdickenden  Säure  der 
Lymphe  und  des  pankreatifchen  Safts,  welche  ein 
fehlerhaftes  Aufbraufen  des  letztem  zur  Folge  hat®^); 
Gefchwürige  Säure  und  Verluft  der  flüchtigen  Gei- 
fter  find  die  ürfachen  des  weifsen  Fluffes 

48. 

Es  hat  fonach  fall  das  Anfehn ,  als  ob  alle  und 
jede  Krankheiten  aus  Säure  entltänden,  und  in  der 
That  bleibt  für  die  zweyte  Hauptgattung  von  Schär¬ 
fen,  für  die  laugenhafte,  nur  wenig  zu  thun  übrig. 
Indeffen  kann  Sylvins  nicht  umhin,  die  bösartigen  Fie¬ 
ber  aus  dem  Üebermaafs  flüchtiger  Salze  und  aus  zu 
grofser  Verdünnung  des  Blutes  herzuleiten Diefe 
enthehen  demnach  aus  Mangel  an  Sauerltoff,  und  da 
ein  grofser  Theil  deffelben  dem  Körper  aus  der  Luft 
zugeführt  wird,  fo  erzeugen  fich  bösartige  Fieber 
auch  aus  Mangel  an  Lebensluft Bey  Gelegenheit 
der  bösartigen  Fieber  befchreibt  Sylvius  die  begleite-^ 
ten  und  verlarvten  VVechfelfieber  genau  und  richtig 
Endlich  mufs  man  den  Grund  der  Krankheiten  auch" 
in  den  Lebensgeillern  felblt  fuchen ,  die  als  eine  fpi- 
rituöfe  Subftanz  oft  zu  wäffericht  find,  oft  zu  heftig 

auf- 

60)  Daf.  app.  VI.  p.  755. 

61)  Daf.  app.  V.  p.  729.  731. 

62)  Daf.  prax.  med.  Hb.  III.  p.  513. 

6f)  Deff.  methoä.  med.  Hb.  II.  p.  13g.  Dies  beweift 
er  befonders  app.  II.  p.  626.  aus  der  Einfpritzung 
flüchtiger  Salze  in  die  Venen,  wodurch  die  Gerin¬ 
nung  des  Bluts  verhindert  wird. 

^4)  ^f^ff‘  prax.  med.  Hb.  1.  p.  21 1. 

65)  Daf.  p.  242. 
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atifwallen,  oft  auch  ganz  und  gar  fehlen  Da¬ 

durch  entliehen  Nerven  Krankheiten  aller  Art,  die 
aber  nie  als  felbültändig  von  ihm  betrachtet  werden, 
fondern  er  nimmt  befirändig  äabey  auf  die  fauren, 
fcharfen,  laugenartigen  Dünlte  Rückficht,  welche 
die  Lebensgeifter  dergeftalt  getrübt  und  verwirrt  ha¬ 
ben. 

'  49-  - 

Es  ift  fehr  zu  bedauren ,  dafs  Sylmus  es  wagte, 
auf  diefen  Hypothefen  eine  Kurmethode  zu  bauen, 
die  fo  einfeitig  und.fo  wenig  der  Natur  gemäfs  ift, 
dafs- dies  Syftem  dadurch  eines  der  verwerflichften 
wird,  die  es  je  gegeben  hat.  Die  Krankheiten ,  die 
er  aus  dem  Aufwallen  der  Galle  herleitete,  kurirte  er 
mit  Abführungsmitteln,  da  ihm  die  Brechmittel  eher: 
nachtheilige  Wirkungen  hervor  zu  bringen  fchie- 
nen  Dies  letztere  aber,  kam  daher,  weil  er  fich, 

um  Brechen  zu  erregen,  lehr  fcharfer  Spiefsglanz- 
Bereitungen,  fogar  des  Aigaröth:- Pulvers  zu  be¬ 
dienen  pflegte.  Die  Schärfe  der  Galle  fuchte  er  durch 
Opium  und  andere  narkotifche  Mittel,  zu  mäfsigen. 
Schrecklich  aber  ift  die  Verblendung  des  Mannes, 
wenn  er  die  flüchtigen  Salze,  .b'efonders  fein  SeZ  no- 
lutile  oleofum^  den  Spiritus  cornu  cer'ui  und  ähnliche 
taugenfälze  faß;  in  allen  Krankheiten  als  die  vorzög- 
Hchften  Mittel  empfiehlt.  Bald.folien  fie  die  Säure 
der  Lymphe  verbeffern ,  welches  am  heften  durch 
ihre  fchweifstreibende  Eigenfchaft  bewirkt  werde. 

D  d  3  '  '  •  Bald 

66)  Dfl/.  lib.  II.  p.  431. 

67)  üe^f.  rneth.  med.  lib.  I.  p.  S8»  H*  p«  95-  106. 

68)  Beß.  prax.  med.  app.  IIL  p.  682, 
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Bald  hofft  er  dadurch  die  faure  Schärfe  des  pankrea- 
tifchen  Saftes  zu  bezwingen,  bald  die  Trägheit  der 
Lebensgeifter  zu  heben,  bald  die  Abfonderungen  zu 
befördern  bald  die  monatliche  Reinigung  zu 

treiben  So  verordnet  er  in  VVechfelfiebern  das 

flüchtige  Bernfteinfalz  und  Opium  fo  andere  flüch¬ 
tige  Salze  in  den  meiften  übrigen,  befonders  hitzi¬ 
gen  Krankheiten.  Er  verbindet  fie  mit  Gifttreiben¬ 
den  Tränken,  mit  Angelik,  Contrayerva ,  Bezoar, 
Krebsaugen  u.  dgl.  Diefe  abforbirende  Dinge  fchei- 
nen  ihm  fehr  nothwendig  zu  feyn,  um  die  Säure  des 
pankreatifchen  Saftes  und  die  Schärfe  der  Galle  za 
verbeffern  Bey  diefen  Mitteln  wird  die  Röck- 

ficht  auf  den  Gang  der  Natur  in  hitzigen  Krankhei¬ 
ten  und  auf  die  allgemeinen  Perioden  derlelben  gänz¬ 
lich  vernachläffigt :  es  wird  weder  auf  entfernte  Ur- 
fachen,  noch  auf  die  hervorftechenden  Zufälle  ge- 
fehn,  folglich  wird  der  Weg  der  Induction  gänzlich 
verlaffen ,  und  ftatt  deffen  blos  die  Entwickelung  der 
Begriffe  als  das  Mittel  aufgeftellt,  wodurch  man  In-' 
dicationea  erfinden  könne. 

5o. 

Wo  nun  keine  faure  Schärfe,  fondern  eine  lau- 
genbafte  zugegen  ift,  die  eine  Verdünnung  der  Säfte 
nach  Geh  zieht,  da  mufs  man  fäuerliche  Dinge  ver¬ 
ordnen,  oder  Naphthen-,  die  in  folchen  Fällen  be-^ 
fondere  VVirkfamkeit  haben  follen  Aufserdem 

find 

69)  Deff.  meth.  med.  lib.  U.  p.  130» 

70)  Daf.  p.  120. 

71)  prax.  med,  lib.  1.  p.  252. 

7^y  metb.  med.  lib,  II.  p.  107. 

73)  prax.  med.  lib.  1.  p.  i6g. 
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find  alsdann  Opiate,  abforbirende  Erden,  befonders 
annejai/chjgr  Bolus,  und  öWichte  Mittel  zu  empfeh¬ 
len.  So  verordnet  er  zum  Beyfpiel  folgende  Mifchung 
in  bösartigen  Fiebern 

R.  Theriac.  veter.  Jij. 

;  .  Antim.  diaphor.  3j* 

S;yr.  card.  bened.  ^ij. 

Aqu.  prophylact,  Sylv. 

—  cinnam. 

.  •_  fcabiof.  ^ij.  m.  d. 

Dies  ifi:  ein  Normal -Recept,  nach  welchem  man  ab- 
meffen  kann,  welche  Mittel  die  Nachfolger  des  «Sj/- 
vius  in  bösartigen  Fiebern  verordneten.  Es  ift  trau¬ 
rig,  idafs  dabey  weder  auf  Verwickelung  der  Krank¬ 
heit,  noch  auf  die  Verfchiedenheit  der  epidemifcheii 
Conftitution ,  noch  auf  andere  Dinge  Röckficht  ge¬ 
nommen  wurde.  Dnd  fo  mufste  dehn  die  wohlthä- 
tige  Kunft  endlich  ein  fchreckliches  SpTefwerk  der 
Phantalie.  der  felbftfuchtigen ,  alle  ihre  Vorgänger 
verachtenden  phemiker  werden  1  So  ward  das  Le¬ 
ben  von  vielen  Taufenden  geopfert,  um  einer  lufti¬ 
gen  .Schimäre  willen.!  Aber  der  Geiß  ;des  Zeitalters, 
che  Mode wollte  es  einmal,  dafs  der  Arzt  nichts 
als  gährehde  Elemente  und  chemifche  Proceffe  im 
thierifchen  Körper  fehen  foUte :  man  wollte  alfo  lie¬ 
ber  feine  Kranken  der  Mode  opfern,  als  fie,  nach, 
der  Weife  der  Alten,  gefund  werden  laffen. 

Dd  4  VI. 


74)  Da[.  p.  261. 
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.  VI.-  ,  .  •. 

Fernere  Ausbildung  des  chemiatrifchen  Syfeems.  is 

5i.  ' 

Ein  merkwürdiges  Phänomen  ift  es  in  der  Ge- 

fchichte  diefer  Schule,  dafs  gegen  die  Grundlatze  der- 
felben,  wenigftens  im' Anfänge,  fo  wenige  Einwen¬ 
dungen  gemacht,  und  dafs  ße  mit  fo  wenig  wichtigen 
Gründen  beftritten  \i^rde.  '  War  es  die  Neuheit  der 
Ideen,  die  jeden  Forlcher  blendete,  odef'war  es  das 
Gefühl  von  Ueberdrüfs  an  den  ünzuIänglTchen  Ideen 
der  Alten  , .  oder  lag  der  Grund  d^rin  j  dafs  man  ciie 
Nothwendigkeit  einfah ,  .  die.  Chemie  auf  das  ganze 
Reich  der  Natur  anzuwenden;,  genug,  fehr  wenige 
Schriftfteller  ausgenommen,  die  die  Waffen  gegen 
die  chemiatrildhen  Grundfätze  ergriffen,  bekannte 
^ch  der  gröfste  übrige  Theil,  mehr  oder  weniger, 
zu  diefer  Schule.  Die  eifrigften  Gegner  fchienen  lei¬ 
der  am  wenjgften  unterrichtet,  am  meiften  von  Vor- 
.urtheilen  eingenommen  zu  feyn ;  fi.e  beförderten  aifo 
mehr  die  Ausbreitung  der  Schule,  der  fie  fich  wider¬ 
fetzten.  “  ' 

Die  Parifer  Schule  hatte,  unter  dem  Vorfitze  von 
Job.  Rio/a«,  Ijch  rein  von  jeder  Neuerung  erhaften 
(S.  ig.f.  17^.);  fie  blieb  auch  itzt  noch  den  Grund- 
fätzen  des  Galenifchen  Dogmatifmus  getreu,  und  er¬ 
klärte  fich  fehr  ernftlich  gegen  alle  Verbindung  der 
Chemie  mit  der  Medicin ,  felbft  geg^^alle  chemifche 
Bereitungen  der  Arzneymittel.  Dies  gefchah  wenig- 
fiens  fo  lange,  als  das  Anfehn  eines  ihrer  berühmte- 

ften 
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ßen  Lehrer,'  des  Guy  Patin  daurete.  Diefer 
Mann,  ein«r  der  gelehrteften  und  eifrigften  Verfech¬ 
ter  der  itzt  allmählig  einfchlummernden  Hippokrati- 
fchen  oder  Galenifchen  Schulen,  hat  felbli  keine  Wi¬ 
derlegung  der  Ghemiatrie,  aber  defto  mehr  ßeWeife 
feines  ünverföhnlichen  und  wirklich  blintlen;  Haffes 
gegen;  die  Chemiker  feiner  Zeit,  hinterlafi’en.  Er 
pennt  fie  in  feinen  Briefen  gewöhnlich  die  falfchen 
^lünzer  fß^.der  Medicin ,  und  an  ihm  lag,- es  nicht, 
wenn  den  Ghemikern  nicht  ähnliche  Strafen  dictirt 
wurden^  als:den  falfchen  Münzern Er  hatte  (elbft 
pie  eine  Spiefsglanz ^Bereitung, gegeben ,  und  feiner 
Meinung  nach  find  auch  durch  das  Spiefsglanz  mehr 
Menfchen  umgekoramen,  als  während  des  dreyfsig- 
jährigen  Krieges  in,  Deutfchland  Alle  Fälle,  wo 

ihm  das  Spiefsglanz  fchädliche  oder  tödtliche  Wirkun¬ 
gen  hervorgebracht  zu  hab.eri  fchien,  regiftrirte  er  in 
feinem  Martyrologium  antimonii;  aber  man  kana 
leicht  erachten.,  wie  parteylich  und  untreu  er  dabey 
verfahren  fey,  wenn  man  fich  erinnert,  welche  fal- 
fche  und  verleumderifche  Gerüchte  er  verbreitete^*). 
Wie  mufste  es  diefen  Zeloten  kränken ,  als  endlich 
im  Jahr  1666  der  Streit  über  die  Anwendung  des 
Spiefsglanzes,  befonders  des  Brechweins,  fo  heftig 
wurde,  dafs  auf  Befehl  des  Parlements  die  fämmtli- 
D  d  5  chea 

7j)  Geb.  zuHoudenc  en  Brave  bey  Beauvais  i^oi,  ward 
Prof,  in  Paris  und  Decan  der  Facultät,  und  llarb  1672. 

76)  Lettres  de  Guy  Patin  ^  tom.  I.  1.  96.  p.  Jgl.  582. 
(12.  Cologne  1691.) 

77)  Daf.  tom.  III.  1.  407.  p.  20S.  tom.  I.  I.  46.  p.  195« 

78)  Vergl.  S.  370.  N.  12. 
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eben  Doctoren  der  Parifer  Faeuität  fich  verfammle- 
ten,  und,  als  nach  einer  langen  Berathfchlagung,  mit 
einer  Mehrheit  von  92  Stimmen,  unter  dem  Vorfitz 
des  Decan  Vignon ,  der  Befchlufs  gefafst  wurde ,  dafs 
die  Anwendung  des  BrechweinS  und  anderer  Spiefs- 
glanzmittel  zu  erlauben  und  felbft  zu  empfehlen  fey! 
Pari«- nahm  zwar  nach  diefem  V^orfali  die  Mine  an; 
als  ob  er,  in  den  Mantel  der  philofophifchen  Ruhe 
gehüllt,  von  diefem  Befchlufs  keine 'Notiz-  nehmen 
wolle;  aber  unthätig  blieb  er  doch  noch  ni^:  einer 
feiner  Freunde,  Franz  P7o«deZ,  mufste  auf  die  Caf- 
lation  diefes  Befchluffes  antragen^^):  aber  vergebens. 
Selbft  Karl  Guillemeau,  einer  der  treuften  Anhänger 
des  Pari«,  konnte  mit  feiner  Streitfohrift  für ^lie  Hip- 
pokratifch  -  Galenifche  Praxis  nichts  äüsrichten  ^®}. 
Er  fowohl,  als  Anton  Mea/or,  Arzt  zu  Montpellier^*), 
fuchten  die  Entbehrlichkeit  der  chemifchen  Mittel, 
dieZulänglic^keit  der  Hippokratifchen  Methode  und 
die  Nichtigkeit  der  Cartefianifchen  und  Sylvianifchen 
Theorie  zu  orweifen,  aber  es  fehlte  ihren  Schlüffen 
an  Gründlichkeit  und  Bündigkeit,  ihrem  Vortrag  an 
Ruhe,  und  ihren  Kenntniffen  an  Erfahrung. 

.  62. 

Eben  fo  wenig  Gewicht  haben  die  Streitfehriften 
des  Ludwig  le  Vaffeur y  -  der  gegen  den  Prof.  Floren¬ 
tius  Schuyl  zu  Leyden  die  Galenifche  Theorie  und  die 

■  Hip- 

79)  Lettres  de  Guy  Patin,  tom.  III.  1.  410.413.  p.  224. 
230. 

80)  Queftion  cardinale:  la  methode  d’Hippocrate  eft 
eile  la  plus  certaine  etc.  4.  Paris  1648. 

gi)  Opufcules  poßhumes  de  Menjot,  4.  Amft,  1697. 
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Hippokratifche  Praxis  zu  vertheidigen  fuchte,  aber 
durch  feinen  verworrenen,  mit  griechifcher  Gelehr- 
famkeit  überladenen,  an  ächten  Beweisgründen  ar¬ 
men  Vortrag  dem  Syitenie,  welches  er  vertheidigen 
wollte,  mehr  fchadete,  als  nutzte Schuyl  ver« 
fieberte,  das  Aufbraufen  der  Galle  mit  dem  pan* 
kreatifchen  Safte  deutlich  gefehn  zu  haben  *'):  er 
ergriff  die  Partie,  die  Spuren  der  neuen  chemi- 
fchen  Theorie  in  den  pfeud -hippokratifchen  Schrif;- 
ten  aufzufuchen,  welches  ihm  natürlich  fehr  wohl  ge¬ 
lang,  da  in  der  äiteften  dogmatifchen  Schule  die  Hu¬ 
moral -Pathologie  herrfchend  warj  und  auf  die  Scharr 
fen  der  Säfte  beftändig  RnckGcht  genommen  wurde. 
Sollte  alfo  die  Auetorität  der.  J*feud  -  Hippokratiker 
einmal  als  entfeheidend  angenommen  werden,  fo 
mufste  die  Sylvifche  Theorie  dadurch  ungemein  ge¬ 
winnen,  und  le  Vaffeur  bemühte  fich  vergebens,  die 
wefentliche  Verfchiedenheit  der  ältern  dogmatifchen 
und  der  neuern  chemiatrifchen  Secte  darzuthun. 

Dafs  in  Spanien  die  neue  Lehre  keinen  Eingang 
fand,  ift  fo  hegreiflich,  dafs  es  faft  ein  Wunder  ge¬ 
nannt  werden  könnte,  wenn  es  fich  anders  verhielte. 
Ich  lefe  zwar,  dafs  Kafpar  Brav»  de  Sobi  emonte 
rnirezt  Prof,  zu  Valladolid  und  Leibarzt  der,  Königs 
von  Spanien,  chemifche  Grundfätze  vorgetragea 
habe.  Allein  feine  Schrift,  die  eine  Apologie  der 

altera 

L.  le  Vaffeur  de  Syiviann  humore  triumvirali  epift. 
4.  Parif.  1668.  —  Flor.  Schuyl  pro  Teferi  medicina. 
la.  Leid.  1670.  —  L.  le  Vaffeur  confutatus, 

la.  Parif.  1673. 

*)  L.  c.  jK  8*. 
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altern  Dogmatik  enthält^  liefert  hinreichende  Beweife 
des  Gegentheils:  am  m eilten  eifert  er  gegen  Hel~ 

Unwichtige  Gegner  des  neuen  Syftems  find  auch 
Hermann  Gmie,  Arzt  zu  Lübeck,  der  blos  den  Ge- 
braüch  des  Opiums  und  der  flüchtigen  Salze  tadel- 
le*"^),  Karl  Dre/inconrf  (S.  298.),  der  des  Sylvius 
Theorie  vom  Nutzen  des  pankreatifchen  Saftes  mit 
leichten  Gründen  befiritt  upd  Eccard  heichner^ 

Prof,  in  Erfurt,-  der  gegen  Sylvins  nichts  als  flache 
Gründe  aus  dem  alten  Dogmatifmus  der  Galenifchen 
Schule  entlehnt 

-  .  .  53^  r 

In  England  hingegen  erhielt  die  chemifche  Schule 
feine« ganz  beföndere  Richtung,  feitdem  Männer,  die 
'die  Anatomie  mit  grofsem  Glück  bearbeitet  hatten, 
und  die^xperimental- Methode  vortrefflich  verfian- 
den  ,  theils  die  Gh^miatrie  feibft  zu  befördern,  theilis 
die  Grundfätze  derfelben  durch  Erfahrungen  und  Ver- 
fuche.zu  prüfen  und  zu  berichtigen- fuchten.  Schon 
Walther  Charle(on  (S.  56.  124.)  nahm  die  Helmont’^ 
fche  Idee  von  einem  fauren  Ferment  des  Malens,  als 
4em  Princip  der  Verdauung,  an  und  erklärte 

di^ 

“  83)  Sobremonte  y  Rämire‘Z  tractatus  duo  ,  p.  ii.  (4.  Co- 
ion.  Agrippin.  1671.) 

84)  Grube  de  modo,  iimplicium  medicamentoruni  fa» 
cultates  cognofcendi,  8-  Hafn.  1669. 

85)  DreZißcoHrf  adverfüs  doctores  glandulofos,  inopgfc. 
12.  Lugd.  Bat.  lögo. 

86)  Leichner  epicrifis  fuper  XI.  diff;  medio.  Franc.  Syl- 
vii.  12.  Erf.  1676. 

87)  Charleton  oeconom.  animal,  p.  18^19.  ,  ‘ 
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die  Verrichtung  des  Herzens  und' der  Schlagadern 
durch  das  Auflodern  der  Lebensflarame ,  die  durch 
das  Aufbraufen  der  Stoffe  im  Blut  erzeugt  werde 
Und  Thomas  Willis  (S.  1 52^220,)  ward  der  berühm- 
tefte  Vorfechter  diefer  chemifchen  Secte,  mit  Franz 
Sylvius  zugleich.  Sein  chemifches  Syftem  unterfchei- 
det  fich  indeffen  eben  fo  fehr  von  den  Theorieen  fei¬ 
ner  Zeitgenoffen ,  als  es  fich  dem  Paracelfifchen  nä¬ 
hert.  Er  nahm  nämlich  die  drey  chemifchen  ürftoffe 
des  Paracelfus^  Salz,  Schwefel  und  Oueckfilber^  wie¬ 
der  in  allen  Körpern  an,  um  die  Eigenfchaften  und 
Veränderungen  der  letztem  daraus  zu  erklären ;  nur 
dafs  er  den  Paracelfifchen  Mercurius  mit  dem  Namen 
Spiritus  belegte.  Diefem  gab  er  übrigens  diefelbeh 
Eigenfchaften,  welche  Paracelfus  dem  Oueckfilber 
beygelegt  hatte,  dafs  nämlich  alle  Beftandtheile  der 
Körper  dadurch  verflüchtigt  werden.  Das  Salz  hin¬ 
gegen  ift  der  Grund  der  feuerbeftändigen  Eigenfchaft 
der  Körper,  und  der  Schwefel  erzeugt  die  Farben, 
die  Wärme,  und  verbindet  den  Spiritus  mit  dem  Sal¬ 
ze  Im  Magen  findet  auch  er  ein  faures  Ferment, 
welches  mit  dem  Schwefel  der  Speifen  den  Chylus 
bildet:  diefer  braufet  im  Herzen  auf,  weil  Salz  und 
Schwefel  mit  einander  entzündet  werden,  und  fo 
entlieht  die  Lebensflamme ,  die  alles  durchdringt 
Im  Gehirn  werden  die  Lebensgeifter  durch  eine  wahre 
Deftillation  abgefondert  und  in  den  Gefäfsea 

des 

S8)  Daf.  p.  8<)* 

89)  Willis  de  fermentat.  p.  3.  4.  6.  (Opp.  4.  Genev. 

16S0.) 

90)  Daf.  p.  16.  17. 


91)  Daf.  p.  18. 
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des  Hoden  wird  ein  Elixir  aus  den  Beltandtlieilen  des 
Blutes  gezogen,  in  der  Milz  aber  der  erdige  Theil 
zurückbehalten,  und  dagegen  ein  neues  Ferment 
dem  Blute  mitgetheilt  Daher  ilt  das  Blut  felblt 

als  eine  zur  Gäbrung  geneigte  und  beftändig  derfel- 
ben  ausgef:>tzte  Feuchtigkeit  zu  betrachten,  und  in 
diefer  Rückficht  mit  dem  Wein  zu  vergleichen 
Gährungsftoff  nämlich  oder  Ferment  wird  eine  jede 
Feuchtigkeit,  in  welcher  Spiritus ^  Schwefel  oder 
Salz  auf  gewiffe  Weife  yorwalten  Daher  entftehn 
auch  alle  Krankheiten  aus  Fehlern  diefer  Gährungs- 
ftoffe,  und  der  Arzt  ift  durchaus  mit  einem  Wein* 
kelluer  zu  vergleichen,  indem  beide  blos  darauf  zu 
fehn  haben,  da£s  die  nöthigen  Gährungen  regelmä- 
fsig  erfolgen,  dafs  kein  fremder  Stoff  den  Wein  des 
Lebens  verunreinige,  die  Gährungen  ftore,  oder  fie 
zu  unordentlich  mache 

^  -  54. 

Dahin  war  es  alfo  um  die  Mitte  des  i7tea 
Jahrhunderts  mit  der  Medicin  gekommen,  dafs  man 
das  Leben  des  thierifchen  Körpers  faft  für  nichts  ach¬ 
tete,  als  für  einen  chemifchen  Procefs;  dafs  die  un- 
felige  Sucht,  alles  zu  erklären,  gar  keinen  ünter- 
fchied  mehr  zwifchen  gemifchten  und  organifchen 
Körpern  anerkannte;  und,  was  das  Schlimmfte  war, 
dafs  man  die  Krankheiten  diefem  Wahne  gemäfs  be¬ 
handelte.  In  England,  wie  in  Holland,  fand  diefa 
Speculation  defto  mehr  ßeyfall,  je  mehr  man  bey 

den 

92)  Daf.  p.  19. 

93)  Der/,  de  febrib.  p.  70. 

94)  -Oö/-  P-  ?>•  95)  P*  20. 
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d«n  einmal  gemachten  chemifchen  Entdeckungen 
ftehn  blieb,  und  diefe,  voreilig  genug,  fogleich  auf 
das  ganze  Reich  der  Natur  anzuwenden  fuchte.  Wil¬ 
lis  bemühte  fmh  befonders  die  Fieberlehre  durch  fei¬ 
ne  chemifche  Theorie  zu  erläutern:  das  Fieber  be- 
fteht  nämlich  nach  ihm  blos  in  einem  widernatürli¬ 
chen  ,  gewaltfamen  Äufbraufen  des  Bluts  und  ande¬ 
rer  Säfte  des  Körpers,  welches  theils  durch  äufsere 
Urfachen,  theils  durch  innere  Fermente,  in  die  der 
Nahrungsfaft  verwandelt  wird ,  wenn  er  in  die  Blut- 
mafle  übergeht,  erzeugt  wird  Das  Aufwallen 

der  thierifchen  Geifter  ili  die  Urfache  des  eintägigen, 
des  Salzes  und  Schwefels  der  anhaltenden  Fieber  von 
hitziger  Art,  und  durch  ein  bösartiges  äufseres  Fer¬ 
ment  werden  bösartige  Fieber  hervorgebracht 
So  entftehn  die  Pocken  von  Gährungs-Saamen,  wel¬ 
che  durch  einen  äufsern  Anfteckungsftoff  in  Thätig- 
keit  gefetzt  werden  Alle  Krämpfe  und  Zuckun¬ 

gen  entftehen  von  der  Explofion  des  Salzes  und  Schwe¬ 
fels  mit  den  thierifchen  Geiftern:  auch  die  hypo- 
chondrifchen  und  hyfterifchen  Befchwerden,  die  ih¬ 
ren  Grund  in  Zerrüttung  der  thierifchen  Geifter  ha¬ 
ben,  und  durchaus  aufs  Gehirn  fich  beziehen,  neh¬ 
men  ihren  ^rften  Urfprung  aus  einer  mangelhaften 
Reinigung  des  Blutes  in  der  Milz,  wo  alfo  ein  fchlech- 
ter  Gährungsftoff ,  mit  Salz  und  Schwefel  überladen, 
fich  mit  den  thierifchen  Geiftern  verbindet  und  diefe 
zerrüttet  ^0*  Scorbut  entfteht  von  einer  Ver 

derb- 

96)  Daf.  p.  78.  fi  97)  Daf.  p.  106. 

p.  172. 

99)  Derf.  de  morb.  convuif.  p.  6.  125. 
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derbnifs  des  Blats,  die  dem  Schaalwerden  oder  dem 
Kahn  des  Weins  ähnlich  ift  Die  Gicht  ift  nichts 

anders,  als  eine  Gerinnung  der  verdorbenen  ernähr 
renden  Säfte  mit  den  fauer  gewordenen  thierifchen 
Geiftern,  fo  wie  der  Vitriolgeift  mit  dem ‘Weinftein- 
Oehl  ein  Goagulum  macht  ■*).  Die  Wirkung  aller 
Arzneymittel  wird  am  heften  aus  ihrem  Effect  auf  die 
Gährungsftoffe  erklärt  •®).  Schweifstreibende  Mit¬ 
tel  werden  fehr  empfohlen  und  für  herzftärkend  ge¬ 
halten,  weil  fie  den  Schwefel -Gehalt  des  Bluts,  die 
wahre  Nahrung  der  Lebensflamme,  vermehren  ^). 
So  verbeffern  herzftärkende  Mittel  auch  die  thieri¬ 
fchen  Geifter,  und  fixiren  das  zu  flüchtige  Blut 
Darin  weicht  aber  Willis  von  den  achten  Chemikern 
feiner  Zei-t  gänzlich  ab ,  dafs  er  den  Aderlafs  alsein 
vortreffliches  Mittel,  um  die  widernatürliche  Gäh- 
rung  zu  mäfsigen,  in  den  meiften  Krankheiten  em¬ 
pfiehlt. 

Mit  Nathanael  Highmore  (S.  2.82..')  führte  Willis 
einen  nicht  fehr  intereffanten  Streit  Ober  den  Sitz  der 
Hypochondrie  und  Hyfterie.  Highmore  glaubte  eben¬ 
falls  gefunden  zu  haben,  dafs  die  Verirrung  der  thie¬ 
rifchen  Geifter  in  die  ßlutmaffe  jene  Krankheiten  er¬ 
rege^):  aber  er  nahm  den  Sitz  der  hyfterifchen  Be- 
fchwerden  in  den  Lungen  an ,  weil  die  wichtigfteh 

Zu- 

100)  Daf.  p.  147. 

l)  Derf:  de  anim.  brut.  pi.  306.  ^  ■  ’ 

2")  Deff.  pharinaceut.  raiion.  tom.  I.  p.  63. 

3)  Daf.  p.  119.  4)  Daf.  p.  14a. 

5)  Higfimore  de  paff,  hylter.  et  hypochondr.  p.  92.  (l2. 

Jen.  1677.) 
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Zufälle  lieh  auf  diefes Organ  beziehen^).  Die  Hypo¬ 
chondrie  hingegen  habe  ihren  Sitz  im  Magen,  wo  der 
Gährungsftöff ,  der  durch  die  natürliche  Wärme  des 
Magens  unterhalten  wird,  in  Säure  übergeht,  derge- 
italt  die  Verdauung  ftört,  und  die  thierifchen  Geißer 
zerrüttet  0*  Willis  dagegen  fuchte  dem  Gehirn  und 
dem  Nervenfyßem  den  Sitz  diefer  Krankheiten  zu 
vindiciren  ^).  Man  fieht  aber  auch  aus  Highmore's. 
Schrift  deutlich,  wie  fehr  er  in  der  Hauptfache  dem 
chemiatrifchen  Syßeme  zugethan  war,  und  wie  fehr 
diejenigen  irren,  die,  wahrfcheinlich  ohne  das  Buch 
felbß  gelefen  zu  haben,  ihn  zu  einem  Gegner  der 
Chemiatrie  machen,  weil  er  gegen  Willis  gefchrie-, 
ben  hat. 

55. 

Manche  an  fich  wichtige  Entdeckungen,  die 
befonders  in  England  gemacht  wurden,  fchienen  im¬ 
mer  mehr  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Theorieen 
zu  erweifen.  Wir  haben  oben  (S.  laS.  129.)  ge- 
fehn,  dafs  die  Entdeckung  des  Sauerfioffs  zur  Erfin- 
^  düng  einer  Theorie  des  Lebens  Gelegenheit  gab, 
welche  in  den  neueßen  Zeiten  wieder  hervor  gefacht 
und  als  eine  originelle  ausgerüfen  worden  iß.  Mayow 
nämlich,  der  Erfinder  diefer  Theorie  ,  glaubte,  dafs 
die  falpeterluftigen  Theilchen  der  Atmofphäre,  oder 
der  Grundßoff  der  Salpeterfäure,  fich  mit  den  falzi^-  - 

fchwef- 

6)  Da/,  p.  32. 

7)  Da/  p.  170.  ist-  188- 

8)  Willis  affectiis  byßer.  et  hypochondr.  pathologia  fpä- 

fmodica  vindicata  3  in  opp. 

SpreHgels  Cefek.  der  ^aityk.  4.  Tb.  .  E  e 
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fchwefligen  Theilen  des  Blutes  im  Herzen  mifche, 
und  dergeftalt  die  Lebensgährung  erzeuge,  und  daCs 
die  thierifchen  Geifter  wahrfcheinlich  folche  falpeter- 
luftige  Theilchen  feyn.  Auch  leitete  er  die  Fieber 
fchon  zum  Tbeil  von  dem  zu  häufigen  üebergang  je¬ 
ner  falpeterluftigen  Theilchen  aus  der  Atmofphäre  in 
das  Blut  her.  (S.  ^29.)  Eine  ähnliche  Meinung  trug 
auch  Lower  vor  (S.  loo.). 

Die  Bewegung  der  Mufkeln  erklärte  ein  ande¬ 
rer  Engländer,  Wilh.  Croone,  anfangs  Prof,  in  Cam¬ 
bridge,  und  dann  Arzt  zu  London,  durch  das  Auf- 
braufen  des  Nervenfaftes  oder  der  thierifchen  Gei- 
fter,  die  er  mit  Mayow  für  falpeterluftig  hielt,  mit 
den  fchwefligen  Theilchen  des  Bluts  Und  Wilh. 
Xiole  verband  in  feiner  Abhandlung  von  denAbfonde-' 
rungen  die  Helmont- Willififche  Lehre  von  den  Fer¬ 
menten  mit  der  Gartefianifchen Theorie  von  den  Sie¬ 
ben,^  indem  er  zugleich  auf  die  Geftalt  und  Gröfse 
der  Poren  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  durchzufeigen- 
den  Partikeln  Rückficht  nahm 

Als  blofse  Nachbeter  von  Helmont:  und  Sylvias 
find  uns  zwey  Engländer  aus  diefer  Periode  bekannt, 
loh.  Rogers  und  Franz  Crofs.  Der  erfiere  nahm  fünf 
Digeftionen  ftatt  der  fechs  Helmont’fchen  an,  die  er 
chylofiSi  chymoßs haematofis  ^  pneumatoßs  und  fper~ 
matofis  nannte  ,  und  Franz  Crofs  trug  di^  Sylvi- 

fche 

9)  Croone  de  ratione  motus  mufculorum ,  p.  23.  24. 
(g.  Lond.  1664.) 

10)  CoZe  de  fecretione  aniraall,  p.  22.  32.  72.  (12.  Hag. 
Com.  lögi.) 

11)  Rogers  analecta  inauguralia  de  quinque  humorum 
concoctionibus,  g.  Lond.  1664. 
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fche  Fieberlehre  mit  der  Humoral- Theorie -der  ältern 
Dogmatiker  in  Verbindung  vor,  indem  er  bey  den 
Wechfelfiebern  zwar  hauptfächlich  auf  Verftopfung 
des  Pankreas,  aber  zugleich  bey  den  einzelen  Arten 
delTelben  auf  das  Vorwalten  der  Cardinalfäfte  der 
Alten  Rückficht  nahm 

56. 

Aber  gerade  in  England  wurden  auch  die  erften 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  chemifchen  Erklä¬ 
rungen  von  einem  Mann  erhoben,  der  zwar  in  an¬ 
derer  Rückficht  die  Grundfätze  des  Helmont  und  Car- 
tefiiis  annahm ,  allein  durch  feine  treffliche  Experi- 
mentir- Methode  aufserordentlich  viel  zu  derf  fchnel- 
lern  Fortfehritten  der  rationellen  Phyfik  beytrug.  Ro¬ 
bert  Boyle  ift  es ,  dem  wir  die  erßen  richtigem 
Einfichten  in  die  Lehre  von  den  Elementen  und  Ur- 
ftoffen  der  Körper  verdanken.  In  feinem  fceptical 
chymi/ty  der  fchon  \66i  herauskam,  fucht  er  Zwei¬ 
fel  gegen  die  Exiftenz  fowohl  der  bis  dahin  angenom¬ 
menen  peripatetifchen  Elemente,  als  auch  der  chemi¬ 
fchen  ürftoffe  zu  erregen.  Die  erften  Elemente  aller 
E  e  2  Kör- 

12)  Crq/>  dilT.  de  febre  intermittente ,  16.  Oxon.  166$. 
p.  6.  39. 

13)  Geb.  zu  YoughaU  in  Irland  1626.  Er  war  der  fie- 
bente  Sohn  von  Richard  Lord  Boyle^  Baron  YoughaU, 
Vifcount  Dungarvan,  Graf  Corke,  Grofs  -  Sch  atz  m  el¬ 
fter  von  Irland.  In  den  italiänifchen  Schulen  hatte 
er  fich  gebildet,  in  der  Folge  verband  er  fich  mit 
den  erften  Stiftern  der  Societät  der  WIITenfchaften 
(S-  324.),  um  nach  Bacd s  Voifchriften  und  Gatilei’s 
Mufter  die  Experimental- Phyfik  zu  bearbeiten.  Er 
ftarb  1691.  fVerg!.  the  life  of  the  honourable  Ro¬ 
bert  2o>7e,  vor  dem  erften  Theile  der  Works  of  R. 
Boylt.  fol.  Lond.  1744  ) 
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Körper  feyn  Atome  von  verfchiedener  Gefialt  und 
Gröfse,  durch  deren  Zufammentreten  die  gewöhnlich 
fogenannten  Elemente  entftehn.  Man  könne  die  Zahl 
der  letztem  weder  auf  die  vier  “peripatetifchen,  noch 
auf  die  drey  chemifchen  einfchränken;  auch  feyn  diefe 
Elemente  nicht  unwandelbar,  fondern  gehn  in  ein., 
ander  über Das  Feuer  fey  durchaus  nicht  das 
Mittel,  diefe  Elemente  zu  erforfchen,  da  Salz  und 
Schwefel  durch  das  Zufammentreten  mehrerer  ein¬ 
facher  Stoffe  während  der  Action  des  Feuers  vielmehr 
erzeugt  werden  Er  zeigt  ferner,  dafs  die  che- 

mifche  Theorie  der  Qualitäten  höchlt  mangelhaft  und 
ungewifs  ift,  da  fie  Dinge  als  erwiefen  vorausfetzt, 
deren'Exiftenz  fehr  zweifelhaft  ift,  und  deren  An¬ 
nahme  den  Erfcheinungeir  der  Natur  oft  fchnurgerade 
widerfp rieht  Dies  alles,  befonders  die  Erzeu¬ 

gung  der  chemifchen  Stoffe  bey  den  Operationen, 
fucht  Boyle  durch  eine  Menge  der  lehrreichften  Ver- 
fuche  in  das  klärfte  Licht  zu  fetzen In  einem 
eigenen  Auffatze  *)  zeigt  er  die  Unzulänglichkeit 
der  Sylvifchen  Hypothefen  von  der  Allgemeinheit 
der  Säuren  und  Laugenfalze.  Wie  fehr  übrigens 
diefer  grofse  Naturforfcher  der  Cartefianifchen  Phi- 
lofophie  zugethan  war,  fieht  man  fehr  deutlich  auch 
aus  feiner  Abhandlung  über  die  fpecififchen  Arzney- 
mittel.  Die  Wirkung  derfelben ,  fo  wie  der  chemi¬ 
fchen 

14)  Boyle  s  fceptical  chymiß:,  p.  300.  f.  (Works,  vol.  I.) 

15)  Duf.  p.  312.  16)  Daf.  p.  325. 

17)  Boyle  on  the  produciblenefs  of  chymical  principles» 
P-  382. 

*)  Dejy.  reRections  upon  the  hypotheüs  of  alcali  and  aci- 
dum,  p.  605.  (Works,  vol.  III.^ 
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fchen  Auflöfungsmittel  überhaupt,  werde  nicht  fo- 
wohl  durch  die  linnlichen  Eigenfchaften ,  als  durch 
die  Figur  der  kleinften  Grundkörperchen  erklärt. 
Dabey  komme  es  auf  das  Verhältnifs  der  Partikel¬ 
chen  der  Arzneymittel  zu  den  Poren  des  Körpers 
und  zu  den  Grundkörperchen  der  Säfte  an  Doch 
könne  man  auch  die  ehemifchen  Eigenfchaften  der 
Arzneymittel  fowohl  als  der  Säfte  mit  in  Anfchlag 
bringen ,  um  durch  Neutralifirung  der  Säuren  und 
Laugenfalze  dieWirkung  der  fpecififchen  Arzneymit¬ 
tel  zu  erläutern  Sogar  die  Amulete  können 

hiernach  vertheidigt  werden,  in  denen  man  zwar 
keine  offenbare  Qualität  bemerkt,  die  aber  vermöge 
der  Geftalt  und  Gröfse  ihrer  Grundkörperchen  wir¬ 
ken.  Man  fieht,  wie  wenig  felblt  diefer  grofse  Ex¬ 
perimentator  fich  von  den  Vorurtheilen  feiner  Zeit 
loszumachen  im  Stande  war,  und  wie  er  durch  der¬ 
gleichen  Ideen  das  wieder  einrifs,  was  er  gebaut  hatte. 

57. 

Auch  in  Deutfchland,  wo  man  von  jeher  dem 
Auslande  nachzubeten  gewohnt  war,  und  wo  auch 
itzt  die  chemifche  Theorie  fo  allgemein  angenom¬ 
men  wurde,  dafs  ein  Arzt  in  Liegnitz,  Martin 
Kerger,  alle  Fieber,  ohne  Aderlafs  und  andere  Mit¬ 
tel,  blos  durch  chemifche  Reagentien  heilen  zu  kön¬ 
nen  vorgab  auch  in  Deutfchland  fingen  einige 
vorurtheilsfreye  Männer  an ,  fich  dem  einreifsenden 
Ee  5  Stro- 

18)  Derf.  of  the  reconcileablenefs  of  fpecific  medicines 
to  the  corpufcular  philof.  p.  303.  (^Works  ,  vol.  IV.) 

19)  Daf.  p.  31G.  313. 

20)  Kerger  de  fermentatione,  p.  250.  (4.  Witteb.  1663.) 
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Strome  der  Chemiatrie,  obwohl  mit  nicht  fehr 
glücklichem  Erfolge,  zu  widerfetzen.  Hermann  Con- 
(S.ö6  ),  der  gelehrtelte  Arzt  feiner  Zeit,  ver¬ 
warf  nicht  allein  die  alchymiftifchen  Mittel  und  die 
hermetifche  Medicin  fondern  er  lehrte  auch  aus¬ 
drücklich,  dafs  die  Chemie  in  ihrem  dermaligen  Zu- 
ftande  beffer  zur  Vervollkommnung  der  Pharmacie, 
als  zur  Berichtigung  der  Phyfiologie  und  Pathologib 
benutzt  werden  könne,  dafs  die  cheraifchen  Princi- 
pien  nicht  als  folche  in  den  thierifchen  Körpern  prä- 
exiftiren,  und  dafs  es  höhere  Kräfte  gebe,  die  in 
der  organifchen  Welt  nicht  von  der  Form  und  Mi- 
■Jchung  der  Materie  abhängig  feyn  ^•®).  Sein  Gegner 
war  Olaus  ßorrich  (^S.5S.\  der,  in  der  Sylvifchen, 
Schule  erzogen,  nicht  allein  die  Präexiftenz  der  Salze 
in  den  organifchen  Körpern  behauptete,  fondern 
auch  die  ganze  Sylvifche  Materia  medica  eifrig  in 
Schutz  nahm  In  Kopenhagen  ,  wo  Borrick  leb¬ 

te,  fand  die  Chemiatrie  überhaupt  viel  Beyfall,  da 
felbft  das  Anfehn  des  vielgeltenden  Thomas  Barikok- 
mis  keine  ihrer  geringften  Stützen  war.  Er  ftimmte 
zwar  mit  feinem  Freunde  Guy  Patin  darin  überein, 
dafs  der  Spiefsglanz,  unvorfichtig  verordnet,  eines 
der  ftärkften  Gifte  fey'®'^);  allein  dagegen  nahm  er  den 
fauren  Grundftoff  der  Lymphe  und  dasDafeyn  der 

Le- 

3i)  Conring  de  hermetica  rnedicina.  4.  Helmft.  1669. 

22)  Deff.  introductio  in  univerf.  art.  med.  ed.  Hoffm. 

4.  Hai.  1736. 

a3>  Borrich  de  ortu  etprogreffu  chemiae,  4.  Hafn.  1Ö74. 

24)  Bartholin.  Cent.  111.  ep.  16.  p.  63. 

2j)  Derf,  Cent.  II.  ep.  51.  p.  572.  ep.  69.  p.  627. 
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Lebensflamtne  im  Herzen  in  Schutz.  Nur  wich  er 
darin  von  der  Meinung  des  Jak.  Holfte^  des  Verfaf- 
fers  einer  eigenen  Schrift  über  diefe  Materie;  ab,  dafs 
nicht  der  Nervenfaft  oder  die  Radical- Feuchtigkeit 
die  Flamme  des  Lebens  unterhalte,  fondern  er  glaubte, 
dafs  der  fettige  Chylus  dazu  gefchickter  fey,  welches 
ihm  die  fortdaurende  Aotion  des  Herzens,  bey  unter¬ 
drücktem  Einflufs  der  Nerrenkraft  in  daffelbe,  zu  be¬ 
itätigen  fehlen 

58. 

Die  Einwürfe,  die  in  den  Niederlanden  felbft 
von  fehr  wenigen  Aerzten  gegen  die  Helmont’fchen 
und  Sylvifchen  Hypothefen  gemacht  wurden,  waren 
nicht  fehr  bedeutend.  Bernhard  Swalve,  Arzt  zu 
Harlingen,  betrat  einen  indirecten  Weg  mit  grofser 
Furchtfamkeit  und  Vorficht,  da  es  ihm  gefährlich 
dünkte,  den  Götzen,  dem  Alles  opferte,  geradezu 
als  ein  Gefchöpf  der  Einbildungskraft  darznftellen. 
Er  liefs  den  Magenr  fich  befchweren,  dafs  ihm  und 
dem  in  ihm  enthaltenen  Ferment  zu  vieles  aufgebür¬ 
det  werde,  dafc  aus  ihm, nicht  die  Dünfte  entftehn, 
wodurch  der  Kopf  eingenommen  und  Nervenkrank¬ 
heiten  erzeugt  werden  dafs  er  zu  oft  mit  chemi- 
fchen  Arzneyen,  mit  Spiefsglanz  und  fchweilstreiben- 
den  Mitteln  beläliigt  werde  dafs  er  in  vielen 

Krankheiten  fymptomatifch  leide,  ohne  den  Grund 
der  Krankheiten  zu  enthalten  In  zweyen  andern 
Ee  4  Schrif- 

26)  Derf.  deflammula  cordis,  p.  10.  53.  (§.  Hafn.  ' 

27)  Sivalve  ventriculi  querelae  et  opprobria,  p.  246. 

(12.  Amk.  1664.) 

2  8)  Daf.  p.  203.  257. 


29)  Daf.  p.  253. 
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Schriften  trug  Swalve  befcheidene  Einwendungen 
gen  die  Allgemeinheit  der  Säure  und  des  Laugenfäl- 
zes,  als  freyer  Stoffe ,  und  gegen  den  Sitz  derWech- 
felfieber  im  Pankreas,  vor  allein,  wie  wenig 

diefe  Einwendungen  beherzigt  wurden,  das  lehrt 
die  folgende  Gefchichte.  Auch  Andreas  Cajfius  war 
ein  Prediger  in  derVVüfte,  wenn  er  die  Präexiftenz 
der  freyen  Säur4  und  des  Laugenfalzes  in  den  Säften 
des  Körpers  läugnete,  und  das  Aufbraufen  des  pan- 
kreatifchen  Saftes  mit  der  Galle  in  Zweifel  zog 
Wilh.  Parents  Ein  würfe  gegen,  das  Sylvifche  Syftem 
beziehen  fich  blos  auf  den  praktischen  Theil  deffel- 
ben.  Er  fucht  zu  erweifen,  dafs  die  flüchtigen  Salze 
und  fch weifstreibenden  Mittel,  zur  Kur  der  bösarti¬ 
gen  Fieber  unzulänglich  und  oft  nachtheilig  feyn, 
dafs  man  dagegen  mit  ausieerenden  Mitteln  nicht  fei¬ 
ten  viel  mehr  ausrichte  Dagegen  vertheidigte 

Jak.  van  Hödde«  die  Heimont- Sylvifche  Theorie  von 
der  Entftehung  der  Britft- Entzündung  aus  Säure  der 
Lymphe,  und  verwarf,  wie  Heimont^  den  Aderlafs 
in  diefer  Krankheit  ;  und  Paul  Barbette  (S.  1^6.) 
leitete  mit  feinem  Commentator  Friedr.  Dekkers  falt 
alle  und  jede  Krankheiten  von  Verdickung  der  Lym¬ 
phe  durch  faure  Schärfe  her.  Diefe  Einförmigkeit 

der 

30)  'Deff.  alcali  et  aeidum.  12.  Ainß.  1670.  und  Pan- 
creas  pancrene.  12.  Amft.  1668. 

31)  Cafßus  praef.  Tob.  Andrea  dilT.  de  triumviratu  in- 
teftinali  curn  fuis  eifervefcenriis.  4.  Groening.  1668. 

32)  Parent  methodus  fanandi  pefte  adfectos.  S*  Leod. 
1669.  Deff.  dialogus  inter  Hippocratem,  Paracel- 
fum  et  Themifonem.  12.  Leod.  1671. 

33")  van  Harfa'en  pleuris  genefinge  zonder  aderlaeten.  8* 
Amft.  1660. 
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4er  Erklärung,' die  einem  jeden  unbefangnen  Lefer 
aufs  unangenehtnfte  auffailen  mufs ,  fcheint  damals 
Jfiemanden  beleidigt  zu  haben  Auch  Johann 

VVolferd  Senguerd  (S.  i35.)  beweifet  in  feiner  Phyfio- 
logie  diefe  armfelige  Einförmigkeit,  indem  er  durch 
Gährung  und  chemifche  Proceffe  alle  Gefchäffte  des 
Körpers  bis  auf  die  Zeugung  zu  erklären  fucht 

59. 

Als  einer  der  wichtiglten  und  berühmteften  Leh¬ 
rer  diefer  chemifchen  Schule  wird  gewöhnlich  Otto 
Tachenius,,  aus  Herford  in  Weltphalen,  genannt.  In- 
deffen  lernt  man  aus  feinen  Schriften  weder  neue 
Gründe  für  die  Ghemiatrie  kennen,  noch  belohnt 
lieh  das,  Studium  derfelben  auf  irgend  eine  andere 
Weife.  Er  w'arjpdeffen  einer  der  erften  Aerzte,  die 
imltalien  die  neue  Lehre  auszubreiten  fuchten.  Die 
italiänifchfin  Schulen  hingen  zupiTheil  noch  fehr  eif¬ 
rig  an  dem  Galenifchen  Dogmatifmus  und  der  Hippo- 
kratifchen  Methoefe.  Tachenius'y  der  einen  grofsen 
Theil  feines  Lebens  in  Padua  und  Venedig  zubrachte, 
wählte  alfo,  um  der  neuen  Lehre  in  Italien  Eingang 
zu  verfchaffen ,  das  fehr  wirkfame  Mittel,  dafs  er 
nicht  bfos  die  üebereinftimmung  der  chemifchen 
Grundfätze  mjt  der  Theorie  der  älteften  dogmatifchen 
oder  Hippokratifchen  Schule  zeigte,  fondera  felbft 
darzuthun  fuchte,  dafs  Hippokrates  der  Stifter  der 
chemifchen  Schule  gewefen  fey.  Ich  habe  fchon  oben 
(^§. 52.  diefes  Abfehnitts)  bemerkt,  dafs,  wenn  man 
Ee  5  die 

34)  Barbette  praxis  medica,  e^.Mariget.  4.  Genev.  i683* 

35)  Senguerd  philofophia  naturalis.  4.  Leid.  168 1* 
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die  pfeuclhippokratifchen  Schriften  als  ächte  anfieht 
es  fehr  leicht  werden  mufs,  das  Humoral- Syftem  der 
altern  Dogmatiker  mit  der  Schärfen -  Theorie  des  Sifl- 
vius  in  Harmonie  zu  bringen.  Tachenius  fuchte  den 
ürfprung  des  allgemeinen  thierifchen  Ferments  aus 
Feuer  und  Waffer  zu  erklären,  deren  erfteres  er  mit 
der  Säure,  letzteres  mit  dem  Laugenfalze  für  einerley 
hielt  und  leitete  den  IJrfprung  der  Krankheiten 
ebenfalls  aus  Fehlern  desFerments  und  aus  dem  Her-' 
vorkechen  der  Säure  oder  des  Laugenfalzes  her 
Als  Verdienft  wird  es  ihm  gewöhnlich  angerechnet, 
dafs  er  das  vegetabilifche  Laugenfalz  nach  dem  fehr 
langfamen  Verbrennen  der  Pflanzen  bey  geringer 
Hitze,  ohne  Ansbruch  der  Flamme,  aus  der  Afche 
auslaugen  lehrte  'Das  zurückbleibende  bräun« 
liehe  Kräuterfalz,  welches  man  Tachenifches  zu  nen¬ 
nen  pflegte,  hielt  man  irriger  Weife  für  feifenartig, 
und  fchrieb  ihm  befondere  Wirkfamkeit  zur  Auflö- 
fung  der  verdickten  Lymphe  zu.  Mit  Recht  hat  man 
dies  unreine  Gewächs- Alkali  in  neuern  Zeiten  ver¬ 
worfen. 

6o. 

Dafs  in  Italien  fogar  die  neue  che miatrifche  Pra¬ 
xis  einigen  Beyfall  erhielt,  dafs  alfo  Tachenius  nicht 
vergebens  gearbeitet  hatte,  fleht  man  aus  der  Schrift 
des  Lucas  Anton  Portius^  der  in  Rom  und  Neapel 
die  Arzneykunft  lehrte.  Den  Aderlafs,  den  Helmont 

mit 

36)  Tachenius  de  morborum  principe,  p.  22.  (12.  Os- 
nabr.  1678.)  Deff.  HIppoer.  chemic.  p.  17.  (12.  Vs- 
net.  1666.) 

37)  ^eff.  Hipp,  chein.  p.  75. 

38)  Tiaf.  p.  100.  f. 
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mit  nicht  unwichtigen  Griindeji  verworfen,  mehrere 
chemifche  Dogmatiker  aber  mit  ihrer  Theorie  den¬ 
noch  zu  reimen  gewufst  und  öfters  dringend  empfoh¬ 
len  hatten,  beftritt  Pom«^  als  eine  unnütze  und  fchäd- 
liche  Operation ,  und  man  darf  dreift  behaupten,  dafs 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  nichts  fo  ftark  gegen  den 
Aderlafs  gefagt  worden  ift,  als  man  hier  in  Form  ei¬ 
nes  Gefprächs  zwifchen  GaZe«  und  Erafiferatus  ^  Willis 
und  Helmont  vorgetragen  findet.  Man  weifs  C$*540> 
dafs  Willis  den  Nutzen  des  Aderlaffes,  trotz  feiner 
Chemiatrie,  kräftig  vertheidigte.  Gegen  diefen  rich¬ 
tet  Portius  feine  vorzüglichften  Waffen.  Er  fucht  zu 
zeigen,  dafs  durch  den  Aderlafs  die  Säfte  nicht  ver- 
beffert^Oi  dafs  die  Stoffe,  welche  aus  dem  Blute 
in  Krankheiten  niedergefchlagen  werden,  durch  den 
Aderlafs  nicht  ausgeleert  werden  können  ^).  Es  fey 
überhaupt  fehr  zweifelhaft,  ob  das  Blut  alle  die  Stoffe 
enthalte,  die  Willis  darin  annehme,  ob  folche  Gäh- 
rungen  und  Explofionen  darin  vorgehn,  oder  ob  die 
Verderbniffe  der  Säfte  nicht  vielmehr  in  den  Organen 
der  Abfcbeidung  felbft  erfolgen  Soviel  fey  aus¬ 

gemacht,  dafs  im  Blute  felbft  die  Lebenskraft  vor¬ 
handen  fey,  die  durch  jeden  Aderlafs  aufs  nachthei- 
ligfte  gefchwächt,  und  fo  Kochung  und  Krife  geftört 
werden  müffen  Im  V^erlaufe  der  Krankheit 

fchwellen  die  Gefäfse  oft  von  dem  ausgedähnten  Blute 
an ,  ohne  dafs  wahre  Vollblütigkeit  dabey  anzuneh¬ 
men  und  deswegen  ein  Aderlafs  nothwendig  fey 

Die 

39)  Fortii  Erafiftratus ,  f.  de  fanguinis  mifllone,  p.  24. 

(§.  Rom.  1682.^ 

40)  Daf.  p.  167.  41)  Daf.  p.  38,  238. 

42)  Daf.  p.  45.  4<J.  43)  Daf.  p.  59. 
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Die  wahre  Vollblütigkeit  werde  am  heften  durchEnt- 
ziehung  der  Nahrung  und  durch  ftarke  Leibes-Ue- 
bung  gehoben'^).  In  wahren  Entzündungen  habe  man 
rnehr  auf  den  örtlichen  Reiz,  auf  die  Helmont’fche 
fpina  (S.  585.),  als  auf  die  Menge  des  Bluts  oder  den 
Orgafmus  defielben  Röckficht  zu  nehmen  und 

in  allen  rheumatifchen  Entzündungen  fey  die  Vermin¬ 
derung  der  Biutmaffe  eher  nachtheilig,  als  nütz¬ 
lich  Sogar  nach  unterdrückten  gewohnten  Blut- 
Äusleerungen  werden  die  Zufälle  nicht  immer,durch 
den  Aderlafs  gemindert:  auch  hier  raüffe  man,  wie 
überall,  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft  mit  in  An- 
fchlag  bringen  Dies  alles  wird  auf  eine  fo  inter- 
effante  Art  durch  Beyfpiele  erläutert,  dafs  man  in  der 
That  wünfchen  mufs,  die  neuern  Hämatophoben 
kennten  diefes  feltene  Werk.  Nur  in  dem  einzigen 
Falle  läfst  Portius  Aderlafs  zu,  wenn  der  heftige 
Andrang  des  Bluts  in  edle  Theile  eine  gefährliche 
Zerreifsung  der  Gefäfse  fürchten  läfst 

6i. 

Auch  Lucas  Tozzis  ^*'3  und  Carl  Mufitanus 
Schriften  liefern  Beweife,  wie  geneigt  manche  ita* 
liänifche  Schriftfteiler  waren ,  die  chemifchen  Berei¬ 
tungen  den  Galenifchen  und  Arabifchen  vorzuziehen, 
und  wie  viel  der  Aderlafs  an  feinem  Anfehn  verloh- 

ren 

44)  Daf.  p.  66.  70.  45)  Dfl/.  p.  %6. 

46)  Daf.  p.  107.  f.  47)  Daf.  p.  160. 

48) .  Daf.  p.  56.  62. 

49)  Geb.  1640  zu  Averfa  in  Neapel,  ward  Prof,  zu  Nea¬ 
pel,  dann  päpftlicher  Leibarzt,  und  ftarb  1717. 

*)  Geb.  1635,  ward  Prof,  zu  Neapel,  f  1714. 
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ren  hatte  Meißentheils  aber  fuchten  die  Italiä- 
ner  noch  immer  die  Uebereinltimmung  der  Grundfä* 
tze  der  altern  dogmatifchen  Schule  mit  den  chemia- 
trifchen  Ideen  zu  zeigen,  wie  dies  Pompejus  Sac- 
chis  Beyfpiel  beweifet.  Er  fucht  überall  zu  zei¬ 
gen  ,  dafs  Willis  und  Sylvius  Meinungen  von  der  Gäh- 
rung  und  Fäulnifs  dafs  fogar  die  Kurmethode 
der  Neuern  mit  der  Galenifchen  übereinftimme 
und  dafs  wirklich  die  Galle  und  der  pankreatifche 
Saft  mit  dem  Blute  zum  Herzen  gelangen  und  dort 
die  Lebensgährung  hervorbringen  Gröfstentheils 
folgt  er  dem  Tachenius ^  indem  er  die  Säure  für  ei- 
nerley  mit  dein  Element  des  Feuers,  das  Alkali  aber 
für  das  Waffer  hält  Den  Aderlafs  verwirft  er 

nicht  ganz  verordnet  aber  doch  gröfstentheils 

in  Fiebern  folche  Mittel,  die  die  hervorftechenden 
chemifchen  Beftandtheile  des  Bluts  neutralifiren  Tol¬ 
len  Auf  ähnliche  Art  fuchte  Alex.  Fafcoli\  aus 

Perugia,  Prof,  in  Rom,  die  Grundfätze  der  Alten 
mit  den  chemiatrifchen  zu  conciliiren.  In  feinem 
Werke  von  der  Natur  des  Menfchen  behauptet  er, 
der  Spiritus  des  Willis  und  Sylvius  fey  einerley  mit 
dera  Mercurius  der  Paracelfilten ,  mit  dem  Aether, 
der  materia  primi  elementi  desCarteßus  und  mit  dem 

Feuer 

5©)  Toz-zi  medicinae  pars  theoretica  et  practica.  4, 
Lion  i6gi.  pyretologia.  4.  Neap.  1683. 

51)  Aus  Parma  gebürtig,  wo  er  auch,  fo  wie  zu  Pa¬ 
dua  ,  Prof.  war. 

52)  S'accÄi  iris  febrilis,  p.  95.  (S-  Genev.  1685.) 

53)  Daf.  p.  293.  54)  Daf.  p.  117. 

55)  Deff.  nov.  method.  febr.  curandi ,  p.  3  —  14, 

56)  Daf.  p.  37.  57)  Do/*,  p.  45.  80i 
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Feuer  des  Empedokles  Diefer  Aether  bringe  die 
Flüfßgkeit  der  Säfte  und  ihre  gährende  Bewegung 
hervor  ^0-  von  der  letztem  hänge  alle  Wärme  des 
thierifchen  Körpers  ab  Das  Oehl  und  Salz  fey 

einerley  mit  dem  Element  der  Luft  der  Alten 
Die  Säure  laffe  fich  zwar,  als  frey,  nicht  in  derMaffe 
des  Bluts  beweifen ,  aber  es  entft-ehen  doch  Wirkun¬ 
gen,  die  nur  aus  dem  Aufbraufen  derfelben  mit  den 
Laugenfalzen  erklärt  werden  können ,  fo  wie  der  un- 
gelöfchte  Kalch  nothwendig  eine  Säure  enthalten 
müffe,  weil  er  mit  Waffer  aufbraufe  In  jenem 

Aether  liege  auch  der  Grund  der  widernatürlichen 
Gährung,  welche  die  Fieber  erzeuge  Von  bös¬ 

artigen  Fiebern  gebe  es  zwey  Arten ,  die  eine  ent- 
ßehe  aus  Verdickung,  die  andere  aus  Auflöfung  des 
Blutes  ^0*  Wechfelfieber  haben  allezeit  ihren 

Grund  in  einem  Ferment,  welches  in  den  Drüfen 
verborgen  ift,  und  daher  nur  zu  beftimmten  Zeiten 
Aufwallungen  erregt  Auch  Michel  Angelo  An- 
driolliy  Arzt  zu  Verona,  gehört  zu  diefen  unbeding¬ 
ten  Anhängern  der  Ghemiatrie.  Die  meiften  Fieber 
leitet  er  von  dem  widernatürlichen  Aufbraufen  des 
pankreatifchen  Saftes  mit  der  Galle  ‘^0»  Wech- 

fel- 

58)  Pafcoli  de  homine,  lib.  I.  p-  109*  (4*  Rom. 

1728.) 

59)  ö«/-  P-  84-  P-  87- 

61)  Daf.  p.  109.  62)  Daf.  p.  89- 

63)  Daf.  p.  125.  64)  Daf.  p.  160. 

6s)  Daf.  p.  190. 

66)  Andriolli  enchyridion  (fic)  practicum  medicum, 
p.  212.  (4..  Venet.  1700.) 
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felfieber  aus  Verftopfung  des  Pankreas  *^0  > 
Zehrfieber  aus  fchlechter  Abfonderung  der  thieri- 
fcben  Geifter,  die  die  ernährende  Flüffigke.it  bilden, 
in  den  Drüfen  des  Gehirns  her  Bösartige  Fie¬ 

ber  haben  ihren  Grund  in  einem  fpecififchen  Gifte, 
welches  die  Eyweifs- ähnliche  Feuchtigkeit,  wodurch 
die  Nerven  ernährt  werden,  verdirbt  Schweifs¬ 

treibende  Mittel  empfiehlt  er  gegen  die  meiften  Fie¬ 
ber  und  die  Ruhr  getraut  er  fich  nicht  ohne 
Opium  zu  kurireu 

Endlich  nenne  ich  unter  diefen  italiänifchen  Syl- 
vianern  den  fanatifchen  Joh.  Bapt.  Folpini^  Arzt  zu 
Afti,  in  deffen Schrift^"®)  man  die  einförmiglte Theo¬ 
rie  von  der  Säure,  als  allgemeiner  Urfache  der  Krank¬ 
heiten,  findet,  die  alfo  gröfstentheils  aus  Verdickung 
der  Säfte  entftehn,  und  mit  Laugenfalzen  behandelt 
werden  müffen.  Den  Aderlafs  verwirft  er  durchaus, 
felbft  in  der  offenbaren Bruß- Entzündung,  und  be¬ 
gnügt  fich  mit  dem  Opium.  So  tadelt  er  auch  die  Be¬ 
griffe  der  Alten  von  Derivation  und  Revulfion. 

62. 

Wie  fehr  dieltaliäner  im  Anfang  di efes  Jahrhun¬ 
derts  gewohnt  waren,  chemifche  Erklärungen  von 
Krankheiten  zu  geben,  fieht  man  unter  anderm 
auch  aus  dem  Beyfpiei  des  übrigens  trefflichen  Be- 

ob- 

67)  Daf.  Tp.  216.  68)  F>af.  p.  219. 

69)  p.  210.  70)  Daf.  p.  228. 

71)  Daf.  p.  152- 

72)  FoZ/jini  •  fpafmologxa ,  f.  clinica  contracta.  4.  Aft. 

1710. 
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obachters,  BeTtiardin  Ramazzini  Ungeachtet  er 
lieh  feiten  auf  kategorifche  Beftimmungen  der  Ur- 
fachen  der  Krankheiten  einiäfst  fo  bezeigt  er 
lieh  doeh  fehr  geneigt,  die  Gerinnung  des  Bluts 
durch  Säuren  und  die  Auflöfung  deffelben  durch  Lau¬ 
genfalze  als  die  Gründe  der  herrfchenden  Fieber  an- 
znfehn,  weil  die  Verfuche  mit  der  Infufion  diefes  zu 
lehren  fcheinen^^).  Diefer  Theorie  gemäfs  gab  er  in 
der  Epidemie  von  1692.  Laugenfalze:  da  er  aber  fah, 
dafs  fie  keinen  Nutzen  ftifteten,  fo  nahm  er  feine  Zu^ 
flucht  zu  den  Säuren  In  der  Epidemie  von  1691. 
hatte  er  fchweifstreibende  Mittel  und  flüchtige  Salze 
fehr  dienlich  gefunden  .  .  Auf  ähnliche  Weife 
fuchte  auch  DominicusM^y^^cÄeZ/i,  Wundarzt  zu  Rom, 
die  epidemifchen  Schlagflüffe,  die  iyo5.  in  Rom  un- 
gemein  viele  Menfchen  wegrafften,  durch  eine  fal-, 
peterartige  Verdickung  der  thierifchen  Geifter  zu  er¬ 
klären,  welches  ihm  noch  deutlicher  daraus  zu  erhel¬ 
len  fchien,  dafs  diefe  Schlagflüffe  oft  auf  bösartige 
Fieber  zu  folgen  pflegten  ^0* 

Zweifel  und  Einwendungen  gegen  diefe  chemi- 
fche  Theorie  wurden  faft  nur  von  Dominicus  SanguU 
netti^  einem  Neapolitaner  und  Jofeph  del  Papa^ 
Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  Tofeana,  erhoben. 
Der  letztere  fand  befonders  die  Gährung  im  Magen 

aus 

73)  Geb.  1(533  zu  Carpi  bey  Modena,  ward  Prof,  zu 
Modena,  dann  zu  Padua,  und  ßarb  1714. 

74)  P.amazzini  orat.  p.  50.  (Opp.  4.  Gehev.  I717.) 

75)  Deff.  conftit.  epidem.  p.  206. 

76)  Daf.  p.  199.  77)  Daf.  p.  159. 

78)  Miffichelli  dell’ apoplelHa ,  4.  Rom.  1709. 

79)  Sanguinetti  dilf.  iatro  >  phyiieae.  4*  Neapol.  1699. 
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aus  fehr  guten  Gründen  unftätthaft',  und  liefs  blos 
/die  Auflöfung  der  Speifen  durch  den  Magenfaft 
zu  Eben  fo  wenig  gab  er  zu,  dafs  die  thieri- 

fchen  Geifter  zur  Ernährung  des  Körpers  dienen 
Er  wiederholte  diefelben  Gründe^  die  Boyle  fchon 
vorgetragen  hatte,  gegen  die  Elemente  der  Alten 
und  gegen  die  chemifchen  Urltoffe  ^'^),  und  gab, 
nach  der  Theorie  der  Iatroinathematiker>  die  Be¬ 
wegung  des  Bluts  als  den  erften  Grund  der  thieri- 
fchen  Wärme  und  der  Gährung  an  Die  letztere 
läugnete  er  indeffen  fo  wenig  ganz ,  dafs  er  vielmehr 
den  Uebergang  des  Chylus  in  das  Blut  durch  eine 
weinattige  Gährung  zu  erklären  fuchte 

Noch  mehr  Gewicht  und  Anfehn  erhielt  die 
chemiatrifche  Schule  in  Italien,  feitdem  mehrere  la- 
tromathematiker,  z.  B,  Bellini,  Bazzicaluve  und  Gu~ 
lie/mini,  '  diefe  Theorie  mit  der  mechanifchen  zu 
vereinigen  und  fie  dergeftalt  in  mathematifcher  Lehr¬ 
form  vorzutragen  fuchten.  Diefes  wird  fchickli- 
cher  bei  der  Gefchichte  der  iatromathematifchen 
Schule  erzählt  werden. 

63. 

Tn  Frankreich  erhielt  die  Chemiatrie  noch  weit 
mehr  Freunde,  aber  auch  mehr  Modificationen,  als 
in  Italien.  Die  gehäffigen  Streitfchriften  der  Guille- 

rneaUy 

8o)  delTapa  de  praecipuis  humoribus,  p.  20.  (g.  LB. 

1736.) 

li)  Daf.  p.  80.  81. 

82)  Daf.  p.  4.  f.  10.  II 7. 

83)  Daf.  p.  62.  £.  84)  F>af.  p.  27.  66, 

SprtHgeU  Gefcb.  Her  Arzneyk,  4.  Th,  F  f  - 
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meau^  le  Vaffeur  (§.  5i.  So.,)  wurden  felir  bald  ver-, 
geffen,  und,  lehrte  man  in  Paris  und  Montpellier 
gleich  nieht  öffentlich  das  neue  Syftein ,  fo  breitete 
es  fich  defto  fchneller  und  allgemeiner  durch  Schrif¬ 
ten  aus,  die  gröfstentheils  von  Aerzten  in  Montpel¬ 
lier  herrührten.  Zum  Helmont’fchen  Syftem  be¬ 
kannte  fich  Peter  Johann  Faber  ,  Doctor  der  Facul-' 
^ät  zu  Montpellier  und  Arzt  zu  Caftelnaudary  im 
obern  Languedoc,,  indem  er  das  Fieber  aus  dem 
Zorn  des  Archeus  (fcandefcentia  archei')  herleK 
tete  und  fogar,  wie  H^mont,  feine  Kenntniffe 
einer  unmittelbaren  Offenbarung  zufchrieb  Die 
Carteßfchen  und  Sylvifchen  Meinungen  hatte  Karl 
jßarbeyrac  angenommen,  ungeachtet  er  ein  treff¬ 
licher  praktifcher  Arzt  war,  und  von  feinen  Zeitge¬ 
noffen,  unter  andern  von  dem  berühmten  Philofo- 
phen  Locke ^  mit  dem  grofsen  Sydenham  verglichen 
wurde.  Er  leitete  die  Verdauung  von  der  Säure  im 
Magen  das  Fieber  von  Gährung  her,  und 

nahm  bey  der  Erklärung  vieler  Krankheiten  auf  die 
Figur  der  Salze  und  anderer  Grundkörperchen 
Röckficht  Auch  Franz  Calmette  war  Doctor 

der  Facultät  zu  Montpellier,  der  die  Sylvifche 
Theorie  und  Praxis  in  ihrem  ganzen  Umfange  vor¬ 
trug 

S5')  FaSri  fapientia  univerfalis ,  p.  33?.  (Opp.  omnia  4. 
Frcf.  i6-)6.) 

86)  Daf.  p.  55<f. 

87)  Geb.  zu  S.  Martin  in  der  Provence  1629,  ward  Do¬ 
ctor  der  Facultät  zu  Montpellier  j  und  Itarb  1699. 

88)  FarSeyrac  differtations  für  les  maladies,  p.  262.  C8* 
Amft.  1731.) 

89)  Daf.  p.  56. 


90)  Daf.  p.  280. 
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trug  Bemerkenswerth  iit  es  indeffen,  dafs  CaU 
mette  fchon  das  Hahnemann’fche  auflösliche  Oueck- 
filberj  als  das  ficherfte  Präparat  diefes  Metalls,  in 
der  Luftfeuche  empfielt.  Er  räth  nämlich,  das 
Oueckhlber  in  Scheidewaffer  aufzulöfen  und  mit 
flüchtigem  ätzenden  Laugenfalze  niederzufchlagen, 
indem  er  fich  einbildet,  dafs  dergeftalt  die  Verbin¬ 
dung  diefes  Metalls  mit  Laugenfalz  zur  Neutralifi- 
rung  der  Säure,  als  der  Grund urfache  der  Luftfeu- 
che",  diene  Joh.  Bonety  Arzt  zu  Lyon 

trug  die  Cartefifche  Phyfiologie  in  einer  eigenen 
Schrift  vor  Der  Aether  erzeugt  durch  feine 

wirbelförmigen  Bewegungen  die  Flüffigkeit  der 
Säfte:  die  thierifchen  Geilter  find  die  feinlte  Luft, 
weiche  in  der  Zirbeldrüfe  abgefondert  wird.  . .  Die 
Heimont’fchen  und  Sylvifchen  Arzneimittel  empfahl 
Jakob  Mafjard ,  Arzt  zu  Grenoble 

64. 

Selbft  in  Paris  ward  die  neue  Theorie  des  SyU 
Dzus  mit  nicht  geringem  Beifall  aufgenommen,  feit- 
dem  Nicolaus  de  Blegny  eine  chemiatrifche  Aka* 
demie,  nach  dem  Mufter  der  Cartefifchen  des  Bour^ 
delot  (S.  406.  f.),  1691  errichtete.  In  diefer  Gefell- 
Ff  2  fehaft 

91)  CaZiMe«e Riverius  renovatus.  fi 2.  Lyon  1714.)  Dies 
Buch  wurde  aber  fchon  1677  gefchrieben. 

92)  Daf.^.  157. 

9s)  Geb.  zu  Lyon  1615,  f  i68S- 

94)  Traite  de  la  circularion  des  efprits  animaux ,  par 
Bonet.  12.  Park  1683* 

95)  Divers  traites  des  panacees,  -pix Maffard,  13.  Amft. 
i6s6. 

56)  Geb,  1652,  t  772a. 
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fchaft  betrafen  die  vorzügliehften  VerKandlungen 
die  Einwürfe,  welche  Boyle  {§.  56.')  zum'Thleii  ge¬ 
gen  die  Chemiatrie  gemacht,  und  die  damals  unge¬ 
mein  viel  Auffehn  erregten:  Ein  Mitglied,  diefer 
Akademie  wiederholte  in  feiner  Abhandlung,  nicht 
allein  Boyles  Gründe,  fondfern  fetzte  auch  noch 
mehr  eigene  ,  nacht,  unwichtige  Bemerkungen  hinzu^. 
Zwar  habe  es  bei  den  Cartedifcheii  Formen  der  Gr;-, 
ftoffe  fein  Bewenden :  die  Säure  beftehe  aus  Spitzenj 
und  Spiefsen,  und  die  Laugen  falze  aus  Parallelepipe- 
den,  die  durchlöchert  feyn.  doch  aber  )la^ett 

fich  die  chemifchen  ürftoffe  in  einander  verwandeln^ 
und  feyn  eher  das  Product  desFeuersj  als  dafs-fie  iw 
den  Körpern  präexiftiren  In,  den  Metallen  fei 

zuverläfüg  weder  Säure,  noch  Laugenfalz  vorhan¬ 
den  Die  Gährung  werde  nicht  durch  Säuren 

und  Laugenfalze,  fondern  mehr  durch  die  wirbel¬ 
förmige  Bewegung  des  Cartefifchen  Aethers  er¬ 
zeugt  habe  ganz  Unrecht’,  >wenn  er 

die  Säure  für  einerley  mit  dem  Feuer  halte,  und  das 
Waffer  mit  dem  Laugenfalze  vergleiche  ^).  In  der 
Erklärung  der  Krankheiten  dürfe  man  nicht  bis  zu 
den  erften  Gründen ,  bis  zu  der  Figur  und  Gröfse 
der  Qrundkörperchen  hinauf  gehn:  es  fei  hinläng¬ 
lich,  wenn  man  aus  dem  Hervorftechen  der  Säure 
und  des  Laugenfalzes  die  Erfcheinungen  erkläre 
Auf  diefe  Art  rifs  der  Verfaffer  mit  der  andern  Hand 

wie- 

97)  BZegny  zodiac.  medico*  Galllc.  ann.  IV.  p.  251. 

98)  Daf.  p.  236.  r.  99)  Daf.  p.  242. 

100)  Daf.  p.  249.  j)  Daf.  p.  262.  271. 

a)  Daf.  p.  309. 
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-tpieder  ein,  was  er  mit  der  einen  gebaat  hatte. 
XJnd  Franz  von  Saint-  Andre ^  Prof,  zn  Caen  ,  ein 
anderes  Mitglied  diefer  Geßeilfchaft,  hätte  gar  nicht 
Siöthig  gehabt,  gegen  diefe  Einwürfe  die  beiden 
chemifchen  Urftoffe  in  Schutz  zu  nebmen.  St.  An- 
■dre  fuchte  nicht  allein  die  Unzerlegbarkeit  der  Säure 
«nd  des  Laugenfaizes,  .  fondern  auch  die  Abhängig¬ 
keit  aller  finnlichen  Eigenfchaften  der  Körper  von 
diefen  ürftoffen  und  ihren  yerfchiedenen  Verhält- 
niffen  darzuthun  Eben  derfeibe  gab  bald  darauf 
«ine  eigene  Schrift  von  den  ürfachen  der  Krankhei¬ 
ten  heraus,  worin  er,  nach  der  Sitte -der  Italiäner, 
die  Uebereinftimmung  der  Chemiatrie  mit  der  Theo¬ 
rie  der  älteften  dogmatifchen  Schule  und  die 
Activität  der  beiden  Url^öffe,  der  Säure  und  des 
Laugenfaizes  ^),  zu  erweifen  fuchte.  -  Doch  gab  er 
zu,  dafs  die  Verdünnung' der  Säfte  nicht  immer 
durch  das  letztere,  fondern  oft  auch. durch  die  er- 
ßere  bewirkt  werde  ®).  ' 

'  65. . , 

Die  Lehre  von  den  Fermenten  führte  Jph.  Paf- 
cal  fehr  umftändlich  und  fpitzfindig  .aus.  ^!^r  unter- 
fchipd  zweierlei  Arten ,  flüchtige  un/l  fefte :  jene 
haben  Antheil  an  der  ätherifchen  Natur  der  CarteG- 
fchen  Elemente  .der  erlten  Ordnung ;  fie  werden 
im  Gehirn  als  thierifche  Geißer  abgesondert.  Die 
fixen  aber  feyn  die  Radical-  Feuchtigkeit  der  Alten, 
Ff  3  die, 

's)  Daf.  ann.  V.  "p.  «2.  8g. 

4)  .ßeflexions  nouvelles  für  1  es  caufes  desmaladies,  par 

Mr.  de  Saint  -  Andre  i  p.'i6.  17.  f.  Paris  lögsO 

5)  P-  14*  6)  Do/'.  p.iji. 
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die,  von  faurer  Natur,  mit  den  Laugenfalzen  des 
Bluts,  die  verfchiedenen  Salze  hervorbringen,  wel, 
che  in  den  abgefcbiedenen  Säften  des  Körpers  her- 
vorftechen.  Die  Säure  im  Magen  rühre  von  des 
thierifchen  Geiltern  her,  und  iin  Herzen  fey  kein 
Feuer  vorhanden,  fondern  es  erfolge  ein  immer¬ 
währendes  Aufbraufen  der  fauren  Geifter  mit  den^^ 
alkaiifchen  Blute 

Eine  der  beffern  Schriften  aus  diefer  Schule 
hat  einen  Parifer  Arzt,  Jakob  Mlnot,  zum  Verfaf- 
fer.  Er  fucht  in  derfelben  znvörderfi;  mit  fehr  ein¬ 
leuchtenden  und  triftigen  Gründen  die  Fieber -Theo¬ 
rie  der  Alten  und  die  Verderbniffe  der  Blutmaffe  zu 
widerlegen,  und  alle  Umftände  gehörig  zu  befiim- 
men,  wodurch  das  Blut,  aus  der  Ader  gelaffen, 
eine  gewiffe  widernatürliche  Befchaffenheit,  befon- 
ders  eine  entzündliche  Rinde,  annimmt  ^).  Ich  ge« 
flehe  gern,  fall  von  keinem  neuern  Schriftfteller, 
vor  Hewfon,  diefe Erfcheinung  fo  gründlich  und  der 
Natur  gernäfs  aus  einander  gefetzt  gefunden  zu  ha« 
ben ,  als  von  Minoi.  Seine  eigene  Theorie  ift  in« 
deffen  durchaus  den  chemiatrifchen  Grundfätzeri  ge- 
mäfs.  Das  Fieber  beliebt  in  einer  Gährung,  wel« 
che  von  den  thierifchen  Geiltern  erregt  wird,  fobald 
fie  von  irgend  einem  äufsern  oder  Innern  fcharfen 
Stoffe  gereizt  werden.  Gewöhnlich  ift  es  die  faura 
Schärfe  des  Chylus,  oder  es  ift  der  Mangel  an  Gei- 
'  ftern  im  Blute,  wodurch  das  Fieber  erregt  wird. 

In 

f)  La  nouvelle  decouverte  et  les  admirables  effets  des 
fermens  dans  le  corps  humain.  12.  Paris  l6gi. 
j)  Minot  de  la  nature  et  des  caufes  des  iievres,  p.  19“ 
39.  (12.  Paris  1710.)  MiriQt  fchrieb  aber  fchon  1684. 
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In  dem  letztem  Falle  wird  die  Maffe  des  Bluts  zur 
Verderbnifs  geneigt,  ohne  wirklich  in  Verderbnifs 
überzugehn,  und  die  thierifchen  Geifter,  welche 
aus  dem  Gehirn  ins  Herz  einfliefsen,  werden  alsdann 
fo  gereizt,  dafs  fie  ein  Fieber  erregen.  Es  giebt 
demnach  nur  zwey  allgemeineiKlafi'en  von  Fiebern, 
ßevres  chyleufes  und ßevres  fangiünes  ^).  Der  Man¬ 
gel  an  Lebensgeiltern  im  Blut,  wodurch  daffelbe  zur' 
Herv'orbringung  der  Fieber  geneigt  wird,  entfteht 
aus  Fehlern  der  Nahrungsmittel  oder  der  Luft 
Durch  einen  fauren  Chylus  wird  die  Action  der  Le- 
bensgeifter  unterdrückt,  und  je  grOlser  die  Unrei¬ 
nigkeit  oder  Schärfe  des  erftern  ift,  deßo  anhalten¬ 
der  ift  das  Fieber  Weder  Schwefel  noch  Galle 
im  Blute  fey  dieUrfache  der  Fieber:  die  letztere  ver¬ 
hüte,  als  bitteres  Mittel ,  eher  die  Gährung,  als  dafs 
es  fie  befördern  foilte  In  Röckficht  der  Kurnie- 

thode  bemerkt  Minot ^  dafs  weder  kühlende  Mittel, 
noch  der  Aderlafs  zur  Kur  des  Fiebers  felbft  etwas 
beytragen ,  fondern  dafs  fie  blos  die  Zufälle  erleich¬ 
tern  Aber  Opiate,  fchweifstreibende  und  gei- 

ftige  Mittel,  wie  auch  Fieberrinde,  feyn  vorzüglich 
wirkfam,  um  das  Fieber  zu  heben.  Die  letztere 
habe  viel  Aehnüchkeit  in  ihren  Eigenfchaften  und 
Wirkungen  mit  dem  Opium:  beide  dienen  dazu,  die 
Säui'e, ,  die  zwar  nicht  die  nächfte,  aber  doch  eine 
Ff  4 

9)  Da/,  p.  49.  99.  135. 

10)  Daf.  p.  59.- 

11)  Daf.  p.  66.  6g. 

12)  Daf.  p.  72.  73.  13t* 

13)  Daf.  p.  I2I.  S80*  191- 
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der  wiclitigften  Gelegenheits  -  Urfachen  des  Fiebers 
fey,  zu  befänftigen  und  zu  Äeutralifiren 
66. 

Feinere  Unterfcbeidungen  der  verfchiedenen 
Grade  der  Gährung  gaben  Dominicus  Beddevole^ 
Arzt  zu  Genf,  und  lakoh  Gavet  ^  Doctor  der  Facul- 
tät  zu  Avignon ,  an.  Erfterer,  fo  voll  er  auch  von 
den  Cartefifchen  Ideen  über  die  Figur  der  Säuren 
und  Laugenfalze  war,  fo  fehr  er  auf  den  äftigen 
Bau  der  Grundkörperchen  des  Schwefels  und  auf 
den  ovalen  Bau  der  Theilchen  des  Phlegma  Rück¬ 
licht  nahm  unterfchied  doch  die  geringem 

Grade  der  Gährung  fehr  genau  von  den  ftärkem. 
Er  nahm  fünf- Arten  der  letztem  an:  i)  das  Kochen, 
houillonnement }  2.)  die  Vermehrung  des  Umfangs, 
ßevation;  3)  das  Brudelo,  petillement ;  4)  dasAuf- 
braufen,  effervefcence^  und  5)  die  Verdünnung, 
exhalaifon Im  Blute  feyn  vier  bis  fünf  Urltoffe 
vorhanden;  Phlegma,  flüchtiger  Schwefel,  flüchti¬ 
ges  und  fefiies  Laugenfalz ,  neblt  einem  geringen  An- 
theil  von  Säure,  die  durch  das  fefte  Laugenfalz  ge¬ 
bunden  werde  ^0*  Nerven  -  Flüffigkeit  beftehe 

aus  flüchtigem  Schwefel  und  flüchtigem  Alkali 
Die  Säure  fei  alfo  für  beide  Lebensflüffigkeiten  fehr 
nachtheilig ,  und  daher  die  Laugenfalze  in  den  mei- 
ften  Krankheiten  die  dienlichften  Mittel  ^0*  •  • 
kob  Gavet  drang  ebenfalls  fehr  auf  die  ünterfchei- 

dung 

*4)  Da/,  p.  235.  290.  314. 

15)  Effais  d’anatomie  par  Eeddevole  ^  p.  IO.  2y.  2?.  fl*» 
Paris  1733.)  Dies  Buch  ward  aber  1685.  gefchrieben. 

16)  Da/,  p.  15.  17)  Da/,  p.  50. 

18)  ßa/.  p.  69.  19)  Daf.  p.  IJO. 
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<!ung  der  Gahrung  von  der  vermehrten  Expaiifivkraft 
der  Säfte  Beide  entftehn  von  den  Bewegungen 

des  Aethers  oder  der  Materie  der  erften  Elemente 
des  Cartefms^  und  es  fey  keinesweges  die  Säure  oder 
das  Laugenfalz  geradezu  nothwendig,  wenn  eine 
Gährung  entftehn  folle  ■®^).  Das  VVefen  des  Fiebers 
beftehe  in  einer  Gährung  des  Blutes,  wodurch  aber 
allemal  die  Gefäfse  gefpannt  werden,  und  deswegen 
fey  derAderlafs  in  Fiebern  durchaus  nicht  zu  verwer¬ 
fen  ,  weil  er  eine  Erfchlaffung  der  Gefäfse  veran- 
laffe  ^0*  diefer  Fieber-  Theorie  ftimmt  dieje¬ 

nige  ziemlich  überein  ,  welche  Anicet  Gaufape  vor¬ 
trug,  indem  diefer  die  Gährung,  die  zum  Fieber  er¬ 
fordert  wird ,  aus  dem  Hervorftechen  des  Salzgeiftes 
»nd  des  Schwefels  im  Blute  herleitete 
67. 

Itzt  fing  man  auch  an,  wirkliche  Verfuche  mit 
den  Säften  des  thierifchen  Körpers  anzuftellen ,  und 
die  chemifchen  Urftoffe  darin  zu  entdecken.  Allein 
die  mangelhafte  Kenntnifs  der  Chemie  und  die  Un- 
gefchicklichkeit  derKünltler  machten,  dafs  man  alle 
Beftandtheile  erhielt,  die  man  zu  haben  wönfchte, 
und  folglich  erhielt  dadurch  die  Chemiatrie  in 
Frankreich  noch  immer  mehr  Beftätigung.  Joh.  Vif 
ridety  Arzt  zu  Geneve,  wollte  in  dem  Speichel  und 
im  pankreatifchen  Safte  eine  hervorftechende  freye 
Säure,  im  Magenfaft  und  in  der  Galle  ein  freyes 
Laugenfalz  gefunden  haben.  Aus  dem  Aufbraufen 
Ff  5  die- 

20)  Gayer  nova  febris  idea ,  p.  41.  (g*  Genev.  1700.) 
ai)  Daf.  p.  44.  22)  Daf.  p.  175.  240. 

23)  Nouvelle  explication  desfievreS)  A.  Gaufapi, 
lit  ToulouTe  1696. 
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diefer  Beftancltheile  fuchte  er  die  Gefchäffte  des  Ma¬ 
gens  und  der  Gedärme,  felbft  die  meiften  Krankhei¬ 
ten,  zu  erklären"®^).'  Auch  der  berühmte  Phyüker 
aus  der  Cartefifchen  Schule,  Peter  Silvan  Regis 
führt  einige  zweydeutige  Verfuche  an,  welche  die 
Allgemeinheit  der  Gährung  im  tbierifchen  Körper 
beweifen  follen,  aus  deren  vvidernatürlicher  Be* 
fchaffenheit  er  ebenfalls  die  Entftehung  der  Fieber 
ableitete. 

Das  meifte  Auffehn  aber  erregten  die  Verfu* 
che,  die  Raimond  Fieuffens  (S.  83.  229.)  im  Jahr 
1698  anftellte,  um  den  fauren  Geift  des  B|utes  zu 
erweifen.  Er  hatte  denfelben  aus  Blut,  mit  Siegel¬ 
erde  vermifcht,  deftillirt:  voller  Freude  über  diefe 
vermeintlich  grofse  Entdeckung,  ermangelte  er 
nicht,  diefelbe  aufs  eiligfte  und  angelegentlichfte  be¬ 
kannt  zu  machen.  -  Er  fchrieb  faft  an  all&  berühmte 
Akademieen  und  Fgcultäten,  um  ihnen  davon  Nach¬ 
richt  zu  geben.  Ungeachtet  nun  mehrere  der  letz¬ 
tem  fehr  froh  waren,  dafs  die  bisherigen  Grillen 
über  das  Aufbraufen  des  Bluts  durch  einen  fo  ein* 
leuchtenden  Verfuch  beftätigt  wurden,  und  deswe¬ 
gen  auch  gar  keinen  Zweifel  in  die  Richtigkeit  def- 
felben  fetzten,  fo  wagten  es  doch  andere,  diefen 
Verfuch  zu  wiederholen,  und  ihre  Bemerkungen 

dar- 

34)  Viri^et  de  prima  coctione  et  ventrieuli  fermento. 
S*  Genev.  1691. 

35)  Cours  entier  de  pbilofopbie  par  Begis.  4.  Amft. 
1691.  vol.  I-III.  Er  w.ar  za  Salvetat  de  Blanquefort 
im  Agenais  1655  gebohren,  ward  Mitglied  der  Aka¬ 
demie  der  WiXfenfchaften  zu  Paris ,  und  ftarb 
1707. 
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darütier  demVieuffens  mitzuthMlen.  Unter  andern 
antworteten  ihm  Courtial  von  Seiten  der  Facultät  zu 
Xouloufe,  uvi,d:  hafons  von  der  Facultät  zu  Avignon, 
die  Säure  fcheine  vielmehr  während  der  Operation 
aus  dem  Bolus  hervor  gelockt  zu  werden,  als  aus 
dern  Blute.  Um  auch  diefen  Zweifel  zu  heben,  be- 
graubte  Fieujfens  den  Bolus  aller  feiner  Säure,  und 
deltillirte  ihn  alsdann  mit  dem  Blute,  wo  er  den¬ 
noch  fand,  dafs  das  fcharfe  Salz  des  Bluts  einen 
fauren  Geilt  gebe  ■®^).  Aus  diefer  an  lieh  wahren 
und  richtigen  Bemerkung  machte  er  aber  den  fehr 
voreiligen  Schlufs,  dafs  diefe  Säure  völlig  frei  im 
Blute  vorhanden  fey,  und  die  grofse  Rolle  fpiele, 
die  zum  Aufhraufen  .  erfordert  werde.  Wie  eifrig 
Fieuffens  überhaupt  die  Gartefifche  und  Sylvifche 
Theorie  verth'eidigte ,  erhellt  aus  allen  feinen  übri¬ 
gen. Schriften,  Er  geht  von  den  Elementen  der  er- 
fien  Ordnung  des  Carseßus  aus:  diefe  durchdringen, 
als  eine  äufserfc  feine  ätherifche  Flüffigkeit,  alle 
Körper,  und  veranlaffen  durch  ihre  wirbelförmige 
Bewegungen  die  Flüffigkeit  der  Säfte,  die  Gährung 
derfelben  und  die  davon  abhangende  Wärme  des 
thierifehen  Körpers  Die  Moleculen  des  Bluts 

von  mittlerer  Gröfse  beftehn  aus  Phlegma,  Salz, 
Schwefel  und  Erde,  und  unter  denfelben  find  die 
falzig-  fauren,  falzig-  fcharfen.  und  erdigen  Theil- 
nhen  die  vorzüglichften  Media  der  Gährung 

Die- 

z6')  Traite  nouveau  des  liqueurs  du  corps  humain, 
par  Vieuffens^  tom.  II.  p.  65.  f.  (4.  Touloufe  1715.) 

»7)  Vieuffens  de  remotis  et  proximis  mixti  principUSj 
p.  5.  52.  56.  (4.  Lugd.  J715.) 

ag)  Dfß.  p.  $9.  163. 
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Diefe  vier  Stoffe  find  auch  als  die  ßächjften  Beftandi. 
theile  des  Bluts  anzufehn/  und  von  den  Salzen  im 
Blute  giebt  es  dreyeriey  Arten ,  nämlich  fcharfe  (die 
von  dem  Pflanzen  -  Laugenfalz  wohl  zu  unterfchei- 
den  find)  faure  und  Neuträlfalze  Das  fcharfe 
Salz  löfet  die  ßlutmaffe  auf,  das  faure  verdickt 
£e  Das  Fieber  befteht  in  einer  widernatürli¬ 

chen  Gährung;  wenn  die  faizig- fauren  und  falzig- 
fcharfeh  Theilchen  in  gröfsere  Gefäfsftämme  gelan¬ 
gen,  fo  verurfachen  fie  ein  anhaltendes,  in  kleinern 
Gefäfsen  aber  ein  Wechfelfieber  So  vertheidigt 
auch  Vieuffens  die  Vorftellung  der  Cartefianer  von 
der  verfchiedenen  Figur  der  einzelen  nähern  Be- 
ftandtheile  des  Bluts,  von  dem  äftigen  und  gefalte¬ 
ten  Bau  der  kleinften  Theilchen  des  Schwefels,  von 
der  poröfen  und  glatten  Befchaffenheit  der  Partikeln 
des  Phlegma  So  folgt  er  der  Sitte  der  Italiäftei^ 
die  IJebereinftimmung  der  chemiatrifchen  Grund- 
fätze  mit  der  Theorie  der  äkern^  Dogmatiker,’  aus 
dem  pfeudhippokratifchen  Buche  der  Medicin  der 
Alten ,  zu  zeigen  D'afs  Vieuffens  eine  beftän- 

dige  Explofion  und  Gährung  im  Herzen  und  in  dem 
ganzen  Gefäfsfyftem  annahm,  wo  die  faizig  -  fchwef- 
ligen  Theile  des  Bluts  mit  den  falpetefartigen  Parti¬ 
keln  der  Luft  und  der  Lebensgeifter  aufbraufen, 
und  dafs  ihm  darin  Peter  Chirac  und  Joh.  Beffe  faft 

buch- 

49)  Da/,  p.  390. 

30)  Daf,  p.  71.  Dafi  p.  324.  241. >44. 

^2)  L>af.  p.  300. 

33)  Traite  des  liquenrs,  p.  37.  38- ,  - 

34)  £>«/  p.  5<S-  ,r  q  .V 
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buchftäblich  folgten ,  ift  fchon  oben  (S.  84.  87.  88.) 
erzählt  worden.  Seine  Methode  Jßimmte  nicht  ein-. 
mal  durchgehends  mit  feiner  Theorie  überein,  und 
war  meiltens  .  zweckwidrig.  In  Pocken  liefs  er  zur 
Ader  und;  gab  Purganzen ,  dann  aber  eine  Mifchung; 
ans"  Kermes -'Confection,  Theriak  und  Cardbbene- 
dicten  In  bösartigen  Fiebern,  verordnete  er^ 

nach  dem  Aderlafs  und,Purgiren,;:ein  alchyrtiifiifchfia 
Mittel  aus  Zinn,  Eilen  und  Kupfer,  unter  demi  Ndi-- 
mert  Li/in772  Daraus  fieht  man,  dafs,  je  feiner 
die  Tlieorie^,  -  je  entfernter  fie;,  von  der  Erfahrung 
iftv^  defro  \Veniger  kann  fie  auf  die  Kurmethode  an-i 
gewandt  wferden.  :  .L  ;  i 

'  ^  68;:'-:-'  ^  '' 

JVIit  Phihpp.  fr)  führte  Fieujfens,  einen, 

Streit  über  die  ryie  die  Verdauung  vollbracht 

werde ,  -durch  den  ,  me^pes  Erachtens ,  die  Chemia- 
trie  fehr  viel  von"  ihrem  Anfehn  in  Frankreich  ver-” 
lohr.  Hecqueij  der  fich  nach  den  Grundfätzen  der 
latromathematiker  gebildet  hatte,  gab  1709  eine^ 
Schrift  heraus,  worin  er  hauptfächlich  die  Pflanzen- 
Speifen  vorzugsweile  vor  den  thierifchen ,  als  dem 
menfchlichen  Körper  am  zuträglichfien,  empfahl, 
die  Helmont- ^Ivifche  Gährungs- Theorie  durch¬ 
aus  verwarf,  und  ftatt  derfelben  die  Trituration, 
das  Reiben  der  Magenhäute  an  einander,  als  die  ein¬ 
zige 

35)  Tratte  des  nnäladj  es  internes,  par  Fieid/enr,  tom.I. 
p.  66.  (4.  Touloufe  1675.) 

36)  Daf.  p.  8.  , 

37>.  Geb.  i66ijzu  Abbeville  in  der  Picardie,  ward  Prof, 
in  Paris,  f  1737. 
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zige  mechanifche  Uxfache  der  Verdauung  erklärte^^. 
Dagegen  erfchienen  nach  und  nach  fehr  viele  Streite 
fchriften:  Vieuffens  war  einer  der  erften,  der  durch 
Verfaebe  zu  erweifen  fuchte,  dafs  es ;  ein  Ferment 
im  Magen  gebe  ,-  welches  von  laugerihafter  ßefcbaf- 
fenheit  fey,  und  eigentlich  in  falzig-  fcharfen, 
ichwefligen  Theiichen  beftehe,  die  durch  die  nevro* 
iymphätifchen  Arterien  des  Magens  aus  dem  Blute 
abgefoftdert  werden,  und  föwohl  den  Hung.er  erre-] 
gen,  als  zur  Auflöfung-  der  Speife-n 'dienen _  f^),t 
Auch  Nicol.  Andry  3o2.)^  jßiand  als  -Widerfacher 
der  Hecquet’fchen  Meinung  auf  die  faure  Natur, 
des  Speichels  fehlen  ihm  ein  Beweis  für  das-Dafeym 
eines  Ferments  ira  Magen<zu  feyn:  jene  fey  unläug- 
bar,  denn  der  Speighei^färbe  die  blauen  Pflanzen-» 
itfte  roth.  Solche  .trügiiehe  Experimente  blieben 
noch  Immer  die  Zuflucht  der  Chemiker,  um  ihren' 
Eiebiingsmeinungeh' Gewicht  zu  geben.  Hecqüet 
gab  hierauf  ein  neues  Werk  heraus ,  worin  er  mit 
föhr  wichtigen  und  fall  hinlänglichen  Gründen,  und 
in  einem  fehr  würdigen,  vortrefflichen  Stil,  die' 
Gährüngs  -  Theorie  beftritt  und  ganzlieh  zu  widerle¬ 
gen  fuchte.  Die  beftändige  Bewegung  des  Blutes, 
cfie  Regelmäfsigkeit  der  Abfonderungen  ,  der  Man-' 
gel  an  beträchtlichen.  Räumen  und  'an  Zutritt  der 
Luft  z'd  den  Säften  desKörpers,  find  die  vorzüglich- 
ften  Gründe,  die  Hec'quet  gegen  die  Gährung  ah- 

führt 

.38)  Traite  des  dispenfes  du  carSmei  par  HecqueU 
8.  Paris  1709. 

39)  Traite  des  liqueurs,  p.  267  —  275.  ; 

40) ^  Traite  des  aliifieus  du  caremej  par  Andry  ^  1 2.  Pa¬ 
ris  1710. 
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führt  Auch  findet  er  es  fehr  folgewidrig,  das 

Blut  mit  dem  Wein  und  die  Operationen  der  Kunfi: 
in  todten  Mifchungen  mit  den  Operationen  der  Na¬ 
tur  im  lebenden  Körper  zu  vergleichen.  Die  Che¬ 
mie  trenne. die  Salze  beftändig,  die  Natur  aber  ver¬ 
einige  fie  Das  Dafeyji.der  einfachen  Stoffe  ini 

Blute  laffe  fich  gar  nicht  läugnen.,^  aber  dafs  zufam- 
mengefetzte  Salze  in  demfefben  vorhanden  feyn, 
könne  eben  fo  wenig  erwiefen  werden,  als  dafs  jene 
einfache  Stöffe  frey  ifi  den  ^äften%ervoröechen 
Weder  aus  den  genoffenen*Nä1ifüng.smittefn- werde 
Kochfalz,  noch  SalpetefftöTf -aus 'der  Luft  ileri  Säf-’ 
ten  mitgetheilt In  ddfiCralle  ßeche  keiiie'sweges' 
das  Laugenfalz  hervor,  auch  %faüfe  fie'tnft  Säufeii' 
nicht  auf Die ‘Vorzügliehfiieh  VVafferi  richtet 
gegen  das  angebliche  Lermeht  im  Magen:' 
er  fucbt  zu  zeigen,  dafs  die  Erfcheinungen  bey  der 
Verdauung  fich  auf  keine  Weife'durch  Gährung  oder- 
durch  die  Wirkung  der  Säure,  föh dem  dafs  fie  fich 
allein- durch  die  Wirkung  des  Rei^bens  der  Magen¬ 
häute  erklären  laffen  W’^enn  auch  feine  pofitive 

Gründe  für  die  letztere  Theorie  nicht  unbedingten. 
Beyfall -verdienen ,  fo  mufs  man  defto  zufriedener 
mit  den  negativen  Gründen  gegen  die  Gährung  im 
Magen  feyn.  Er  geht  freylich  wol  za  weit,  wenn  er 
die  Kraft  der  Magenhäute  WiermaL  gröfser  annimmt, 
als  die  Kraft  des  Herzens  fo  wie  auch  feine  Be- 

rech- 

41)  Traite  de  la  digeftion  des  alimens,  p.  30^ — sr. 

(8-  Paris- 1 7t 2.) 

42)  Da/s:p.  28.  41-  43)  P- 48-  53- 

44)  Daf.  p.  49.  45)  Daf.  ip.  75. 

46)  47)  £>!af.  p.  109, 
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rechnung  der  Quantität  des  Abganges  vom  Blut 
durch  die  Abfcheidungön  ziemlich  wil-lkührlich  iff^®)* 
Ab^r  meifterhaft  führt  et/den  Beweis,  dafs  die  Ab- 
fonderungen  durch  die  iKräfte  der  feften  Theile, 
durch  die  Ofcillationen  derGefäfse,  erfolgen,  und 
dafs  kein.T'erraent  in  den  Organen  der  Abfönderung 
anzunehmen  ift  r 

^  -■  ..  ->1 

So  Aviehtigen  nnd  teinleuehtenden  '  Gründen 
wulfte. die. Gegenparte^-michts  anderes,:  als  Sophifte- 
reyen  trügliche  Verfutdie'  und  Auctoritäten  entge¬ 
gen  zu.  fetzep.,  Franz  .Ba^h  (S.  i  Sy.)  Werk  bliebt 
nocli  nnmer,  rpine  .  Hauptftütze  der"  chemiatrifcheh; 
Secte,  Das  faure  Ferment  des  Magens  fuehte  er 
durch  '  das  Auffteigen.  der  fauren  Blähungen  bei. 
fchlechter  Verdauung  "und  durch  den  Nutzen  der. 
Säuren  zur  Verbeffernng  der  Verdauung  zu  bewei-' 
fen  ^°).  Jene  Säure  habe  bios  in  der  Lymphe  ihren, 
Sitz,  und  fie  fey  im  Speichel  eben  fo  offenbar,  un¬ 
geachtet  die  Gewohnheit. und  die  Milderung  derfel-' 
ben  durch  den  thierifcheaKleber  machen,  dafs  diefe 
Säure  dem  Gefchmacke  nicht  fo  auffaile  Aus 
der  Luft  vverde  allerdings  ein  Stoff  ins  Blut  gezo- 
gen,^ ,  der  die  Elafticität  deffelben  und  die  Lebens- . 
gährung  befördere  (;S.  iSy.).  Dies  Ferment  be- 
ftehe  aus  Salpetergeift  und  Ammoniak  ^^ ).  Auch 

Wilh. 

48)  Dfl/.  p.  34.  49)  Daf.  p.  100. 

50)  Bayle  de  corpore  ammato ,  tr.  II.  p.  325.  (4.  To- 
lof.  1700.) 

51)  Daf.  p.  328.  34»- 


52)  Dcf.  p.  366, 
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Wiih.  Homherg’s  Verfuch,  wodurch  er  einen  of¬ 
fenbar  fauren  Geift  aus  dem  Blut  hervorlockte, 
diente  der  chemiatrifchen  Schule  zu  einem  er wünfch- 
ten  Argumente  für  ihre  Theorie  Auf  diefeu 

Gründen  bautfe  Joh.  Aftruc  feine  Widerlegung  der 
Heequet’fchen  Schrift.  Er  hatte  fchon  früher  eine 
fehr  grobe  Vorftellung  von  der  Einwirkung  der  Säu¬ 
ren  auf  die  Laugenfalze  im  Körper  geäufsert,  indem, 
er  fie  mit  dem  Spalten  des  Holzes  durch  Keile  ver¬ 
glich  Itzt  fuchte  er  befonders  die  Irrigkeit  der 
Berechnung  der  Mufkelkraft  des  Magens  und  der 
Bauchraufkeln  zu  zeigen,  die  Hecquet  zu  261,000 
Pfund  angefchlagen  hatte.  Aftruc  machte  es  dage¬ 
gen  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  übertriebene  Annah¬ 
me  mit  Fug  und  Recht  auf  4  Pfund  und  3  Unzen 
herabgefetzt  werden  könne.  Viel  wirkfamer  feyn, 
die  Fermente  des  Speichels  und  des  pankreatifchen 
Saftes,  aufser  welchen  man  faft  gar  keinen  andern 
Gährungsftoff  anzunehmen  brauche 

Diefelbe  Partie  ergriff  auch  Claude  Adrian 
Helvetius  in  feiner  Widerlegung  der  Verdauungs- 

Theo- 

53)  Geb.  1652  zu  Batavia,  ein  Zögling  und  Freund 
von  Gaerike  und  Boyle^  Mitglied  der  Akademie  der 
Widenfchaften  in  Paris,  f  1715. 

54)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  a  Paris,  a.  1712.  p. 

IO.  16. 

55)  Geb.  1684  zuSauve,  ward  Prof,  in  Montpellier, 
t  1766. 

56)  Aftruc  tr.  de  motus  fermentativi  cauffa.  12.  Mons- 
pel.  1702. 

57)  Traite  de  la  caufe  de  la  digeftion.  g.  Touloufa 
1714. 

S^rtngiis  Gefch,  der  Arxnty^t.  4.  TT». 


Gg 
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Theorie  durch  Trituration  ußd  ein  gewiffer 

Benratid  fuchte  beide  entgegengefetzte  Meinungen 
dergeftalt  mit  einander  zu  vereinigen  dafs  die 
Kräfte  der  Magenhäute  ^zwar  als  die  erfte  Urfache, 
aber  doch  eine  innere  Bewegung  dej*  Säfte  als  Mit- 
urfache  angenommen  würde ,  welche  letztere  aber 
nicht  als  eigentliche  Gährung  zu  betrachten  fey.^. 
Unter  den  fpätern  Anhängern  der  chemiatrifchen 
Schule  findet  man  fogar  einen  Zögling  von  Guy  Pa- 
tin^  Noel  Falconet  aus  Lyon  der  in  feiner  Fie¬ 
berlehre  nicht  allein  die  Sylvifche  Theorie  an¬ 
nahm,  fondern  auch  den  Nutzen  des  Opiums ,  der 
Laugenfalze  und  der  flüchtigen  Geifi;er  fehr  allge-' 
mein  empfahl. 

70- 

In  Holland  und  Deutfchland  ward  gegen  das 
Ende  des  i7ten  Jahrhunderts  der  Streit  über  die 
Principien  der  chemiatrifchen  Schule  mit  aufseror- 
dentlicher  Lebhaftigkeit  geführt,  und  man  darf  fa- 
gen,  dafs  durch  denfelben  mehrere  Gegenltände 
der  Phyfiologie  und  Pathologie ,  fo  wie  mehrere  Kur¬ 
methoden,  zum  Vortheil  der  Kunft,  in  ein  helle¬ 
res  Licht  gefetzt  wurden. 

Martin  Schoock,  Prof,  in  Groeningen  und 
Joh.  Broen,  Arzt  zu  Rotterdam  griffen  mit 

gro- 

58)  Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  a.  1719.  p.  70.  ' 

59^  Journ.  de  Trevoux,  a.  1714.  Fevr.  p.  15.  f. 

60)  Geb.  1644,  t  1734- 

61S  Syßeme  des  fievres  et  des  crifes  felon  la  dcctrlne 
d’Hippocrate.  S-  Paris  1723. 

62)  Sckook  de  fermento  et  fermentatione.  4.  Groening. 
1663.  Vergl.  Bartholin.  Cent.  IV.  ep.  96.  p.  553. 

63)  joh.  Broea  opera  medica.  4.  Koterod.  1703. 
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grofser  Behutfamkeit  und  Sachkenntnifs  das  Sylvi- 
fche  Syftem  an.  Letzterer  fuchte  trefonders  die 
V^erdünnung  des  Bluts,  als  einen  fehr  häufigen  kran¬ 
ken  Zuftand,  zu  fchildern,  und  dadurch  die  Allge¬ 
meinheit  der  Verdickung  der  Säfte,  woraus  die  Syl- 
vianer  alle  Krankheiten  herleiteten,  als  voll fg  un- 
ftatthaft  zu  widerlegen.  Er  vertheidigte  auch  den 
Aderlafs,  und  tadelte  aus  guten  Gründen  den  Mifs- 
brauch  der  flüchtigen  Salze  und  der  fchweifstreiben- 
den  Mittel.  Auch  Jak. /e  Mor^,  Prof,  der  Chemie 
zu  Leiden,  beftritt  die Gährungs- Theorie  aus  Grün¬ 
den  ,  die  ihm  eine  beffere  Ein  ficht,  in  die  Chemie 
und  Schriften  geliefert  hatten.  Die  Ernäh¬ 

rung  und  andere  Abfonderungen  erklärte  er  aus¬ 
drücklich  für  eine  Art  von  Vegetation,  wo  fich 
fremde  Partikeln  an  die  feiten  Theile  des  thierifchen 
Körpers  anfetzen  Indelfen  hatte  der  damals 

allgemeine  Hang  zur  Corpufcular-  Philofophie  auch 
ihn  aogefteckt.  Nach  Cartefianifcher  Weife  nahm 
er-bey  Erklärung  der  Erfcheinungen  und  Wirkungen 
des  Kprpers  auf  die  Figoir  der  kleiniten  Theilchen 
Rü.ckficht,  gab  den  drey  Elementen,  dem  Salze, 
dem  Waffer  und  der  Erde,  jedem  feine  auf  be- 
ftimmte  Art  geftaltete Theilchen :  das  erftere  beftehe 
aus  fteifen  Spitzen ,  das  zweyte  aus  länglichten, 
fturapfen  und  weichen,  und  die  Erde  aus  feiten  und 
harten  Theilchen  Alle  Bewegung  der  Materie 

entftehe  von  den  ätherifchen  Theilchen  und 

Gg  2  bey 

64)  le  Mort  chymiae  verae  nobilitas,  p.  iio.  (4.  LB. 

,1696.) 

6^')  Daf.  20.  66)  Da/,  jp.  ax. 
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bey  Erklärung  der  Veränderungen  der  Säfte  muffe 
man  weniger  Rückficht  auf  das  VerhältniCs  der  Salze, 
als  auf  die  Figur  und  Gröfse  der  kleinften  Theilchen 
und  Poren  nehmen  So  entftehe  die  Fieberhitze 
durch  keine  fichtbar  befchleunigte,  fondern  durch 
eine  innere  Bewegung  der  kleinften  Partikeln 
Alle  Arzneymittel  feyn  entweder  falzig,  oder  wäffe- 
rig,  oder  erdig:  die  erftern  fchärfen  und  erhöhen, 
die  zweyten  verdünnen ,  und  die  dritten  verdicken 
die  Feuchtigkeiten  des  Körpers  Le  Mort  fand 
an  Henr.  Schneller  einen  eifrigen  Vertheidiger  feiner 
Theorie,  die  das  Mittel  zwifchen  der  mechanifchen 
und  chemifchen  halten  follte.  Schneller  leitete  un¬ 
ter  andern!  die  Entzündung  von  dem  Reize  der  äthe- 
rifchen  Partikelchen  der  Säfte  ab,  ohne  auf  Verdi¬ 
ckung  oder  Gährung  Rückficht  zu  nehmen 

Die  gröfste  Zahl  der  holländifchen  Aerzte  zu 
Ende  des  lyten  und  zu  Anfang  des  iSten  Jahr¬ 
hunderts  hingen  indeffen  mit  verächtlicher  Einfei- 
tigkeit  und  Parteylichkeit  an  den  Grundfätzen  der 
chemiatrifchen  Schule,  und  wählten  eine  fo  höchft 
verkehrte  Kurmethode,  dafs  man  das  Loos  der  ar¬ 
men  Kranken  bedauren  mnfs ,  die  diefenlatrofophen 
in  die  Hände  fielen.  Viele  unter  ihnen  neigten  fich 
mehr  auf  die  Seite  der Cartefifchen  Theorie,  ändere 
bekannten  fich  geradezu  zur  Sylvifchen  Schule:  im 
Grunde  kamen  aber  beide  Parteyen  darin  überein, 

dafs 

6f)  Daf.  p.  II 3.  63)  Daf.  p.  I19. 

69)  Daf.  p.  135. 

70)  5'c/u2eZ/er  theoriae  mechanicae  delineatio.  8«  Leid. 

1705. 
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dafs  ße  aus  der  Form  undMifchung  derBeftandtheile 
der  Säfte,  aus  Verdickung  und  Gährung  alle  Krank¬ 
heiten  ableiteten.  Aufser  Benjamin  van  Broekhuy- 
fen^  der  ein  vollftändiges  Syftem  der  Phyfiologie 
nach  Cartefifchen  Grundfätzen  lieferte  und  Joh. 
Muysy  der  alle  Krankheiten  aus  Säure  herleitete 
nahm  Aegidius  Daelmans,  Arzt  zu  Antwerpen 
fogar  die  Paracelfifche  Sprache  wieder  an.  Er  fuchte 
den  Grund  der  Gicht  in  dem  Aufbraufen  der  laugen¬ 
haften  Gelenkfchmiere  mit  dem  fchwefelfauren 
Blute,  und  empfahl  gegen  diefe  Krankheit  dea 
VVeingeilt  Heidentryk  Overkamp  y  Arzt  in  Har¬ 
lingen,  lieferte  ebenfalls  ein  diefen  Grundfätzen  ge- 
mäfses  Werk  worin  er  den  Ariftoteles  als  den 

eröien  Hocus  ~  pocus  -  meefter  erklärt  und  alle  Peri- 
patetiker  ins  Ho/Äwyj  fchickt.  Stephan  Blankaarts 
^S.  ß6.  f.)  Werk  enthält  eine  vollftändige  Einlei¬ 
tung  in  die  Medicin  nach  Cartefifch  -  Sylvifchen 
Grundfätzen.  Seine  Ideen  über  die  Figur  der  klein- 
fien  Partikeln  des  Bluts  erläutert  er,  nach  der  Weife 
aller  Cartefianer,  durch  mathema.tifche  Zeichnun¬ 
gen  ,  und  leitet  ausdrücklich  alle  Krankheiten  von 
Gg  3  Ver- 

71)  Broekhuyfen  oeconomia  Corporis  animalis.  8«  No- 
viomag.  1672. 

72)  praxis  medico- chirurgica.  8-  Leid.  1682. 

73)  Daebnaas  die  neu  abgefafste  Heylkunß;  auf  den 
Grund,  alcali  und  acidi.  §.  Frankfurt  an  der  Oder, 
i<;94* 

74)  Daf.  p.  102.  109. 

75)  Overkamp  nieuwe  beginfelen  tot  de  Genees-  en 
Heelkonft.  8*  Amft:.  1681. 

_ 76)  Blankaart  de  Karteßaanfe  Academie«  g.  Amfterd. 

1691. 
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Verdickung  der  Säfte  her^^);  daher  denn  auch  alle 
wäfferichte  Geträiike,  befönders  der  Aufgufs  von 
Theeblättern,  als  Mittel  gegen  alle  Krankheiten  an- 
gepriefen  werden 

72. 

Itzt  war  die  Zeit  gekommen ,  wo  die  Oewinn- 
fucht  der  holländifchen  Kaufleute  und  die  Theorie 
der  modifchen  Aerzte  fich  wechfelfeitig  die  Hand 
boten,  um  cfen  Thee  als  eine  Panacee  und-  als  das 
befte  MitteTzur  Erhaltung  der  Gefundheit  zü  emp¬ 
fehlen.  Da  die  Holländer  erft:  kürzlich  diefen  Han¬ 
dels- Artikel  aus  China  eingeführt  batten,  fo  konnte 
ihnen  wol  nichts  erwünfchter  feyn,  als  eine;  Theo¬ 
rie,  welche  die  VerdOnnung^des  Bluts  durch  dies 
Getränk  als  nothwendig  zur  Erhaltung  der  Geftind- 
beit  clarftellte.  Und  in  Deutfchland  felbft  breitete 
fich  mit  dem  Cartefifch  -  Sylvifchen  Syfteme  auch 
das  Theetrinken  ganz  allgemein  aus,  feitdem  meh¬ 
rere  holländifche  Aerzte  an  den  Kur-  Braridenburgi- 
fchen  Hof  gerufen  wurden.  Theodorus  vanUiraet- 
nen  war  der  erfte,  ein  fehr  eifriger  Cartefianer,  zu¬ 
vor  Arzt  in  Duysburg,  dann  in  Nimwegen,  und 
darauf  brandenburgifcher  Leibarzt.  Er  verwarf 
zwar  die  verfchiedenen  Gährungen  des  Sylvins ^  ftatt 
derfelben  fetzte  er  aber  die  Veränderungen  -der  Fi¬ 
gur  der  kleinften  Partikeln,  und  eiferte  eben  fo 
fehr  gegen  die  Hippokratifche  Lehre  vmn  den  Krifen, 
als  man  es  von  allen  Sylvianern  gewohnt  war 

.  :  Ihn 

77)  Daf.  p.  323.  230.  Haf.  p.  192. 

79)  Craanen  oeconomia  animalis.  8-  Goud.  1^85« 

Tr.  phyficomedicus  de  homine.  4.  Leid.  1689. 
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''  Ihn  übertraf  Cornelius  vän  Bontekoe  bei 
weitem  an  blindem  Eifer  für  das  Sylvifche  Syftem 
linid  an  Einfeitigk^it.  Bios  in  dem  einzigen  Punkte 
(der  Abfonderung  der  Galle  verräth  er  beffere  Ein- 
licbten'j  als  er  be weifet  nämlich  durch  ein 

bekanntes  Experiment,  dafs  die  Galle  wirklich  auch 
aus  der  Leber  fich  in  den  Zwölffingerdarm  ergiefse, 
da  Sylvius  fie  allein  aus  der  GalienBTafe  herleitete 
üebrigens  ev^dzrt’Böntekoe  nicht  allein  das  Wechfel- 
fieber  aus  einerfl  Mordß;  im  Pankreas*^),  und  die 
Entzöndung  aus  Verflopfung  fondern  fehr  um- 
ftändiich  fiicht  er  auch  iii  erweifen,  dafs  es  nur  eine 
ein-zige  Kr/nkKelt  des  thierifchen  Körpers,  nämlich 
den  Scorbut,  ans  VeWiCkung  der  Säfte,  gebe,  und 
dafs  Vollblütigkeit  eah-’Unding  fei  Gegen  diefe 

Theorie- könne  die"  Erfahrung  nichts:  denn  die 
letztere  werde  durch  die  Theorie  erft  möglich 
Dies  ift  die  Sprache  aller  latrofophen,  auch  der 
iüngften,  wie  Jeder,  der  mit  der  neueften  Literar 
tuf  bekannt  ift,  wiffen  wird  .  .  .  Bontekoe's  Kunft 
das  Leben  zu  verlängern  fchränkt  fich  auf  wenige 
Mittel  ein.  Sie  befteht  in  folgenden  Regeln :  Rau- 

Gg  4  che 

So^  Er  hiefs  eigentlich  Dekker^  ward  aber  Bontekoe 
genannt,  weil  fein  Vater ,  ein  Galtwirth ,  e\ne  bunte 
"  Kuh  im.  Schilde  führte.  Zu  Alkmaer  1647  geboh- 
ren  ,  ward .  er vernmthlich  dnreh  Craanens  Emp- 
^  fehlung,  brandenburgifcher  Leibarzt,  und  nach¬ 
her  Prof,  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  wo  er  1685  an 
den  Folgen  eines  unglücklichen  Falles  ßarb. 

8a)  rBoßfeÄoe’j 'Abhandlung  vom  menfchlichen  Leben, 
i.  .  S.  iio,.(s.  BudifUn  1685.) 

83)  Daf.  S.  236.  83)  Daf.  S.  18 3. 

84)  Daf.  S.  143.  85)  ßö/-  S.  305. 
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che  unaufhörlich  Toback,  trinke  beftändig  Thee, 
oder  im  Nothfall  Kaffe,  und  bediene  dich  des 
Opiums,  fo  oft  dir  etwas  fehlt.  Gleichwie  nämlich 
das  Tobacksrauchen  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Ent-? 
deckung  des  Kreislaufs  eingeführt  wurde,  alfo  ift 
daffelbe  auch  das  befte  Mittel,  um  den  Kreislauf  zu 
befördern,  wenn  diefer  Rauch  beftändig,  wie  die 
Luft,  eingeathmet  wird,  und  die.  Weiber  follten 
billig  ihre  Männer  dazu  ermahnen,  ihre  Pfeife  nie 
aus  dem  Munde  zu  nehmen,  und  beftändig  die 
Thee-  Mäfchine  auf  dem  Feuer  fi.ehen  zu  haben 
Denn,  was  den  Thee  anbetrifft,  fo  ift  er  bas  befte, 
ja  das  einzige  Mittel,  wodurch  man  die  Verdickung 
des  Bluts,  die  ürfache  aller  Krankheiten,  und  die 
Säure  im  Magen,  heben  kann,  da  er  ein  feines, 
öhlichtes,  flüchtiges  Salz  und  fubtile  Geifter  enthält, 
die  mit  den  thierifchen  Geiftern  verwandt  find 
Er  ftärkt  das  Gedächtnifs  und  alle  Seelenkräfte,  da¬ 
her  der  Thee  ein  unentbehrliches  Mittel  ift,  die 
körperliche  Erziehung  zu  verbeffern  Gegen 

das  Fieber  giebt  es  kein  befferes  Mittel,  als  .4o  bis 
SoTaffenThee  hinter  einander  getrunken ;  dadurch 
wird  derMoraft  aus  dem  Pankreas  weggefchlemmt^^). 
Ich  frage:  ift  je,  feit  die  Medicin  fcientififch  bear¬ 
beitet  worden,  feine  folche  Barbarey  in  derfelben  ge¬ 
funden  worden,  als  die  chemiatrifche  Schule  des 
lyten  Jahrhunderts  in  diefelbe  einführte? 

Bon^ 

Daf.  S.  337—389- 

S7)  Daf.  S.  417.  440.  drey  neue  car/ea/eTräctät- 

chen  von  dem  Tranke  Ca/e,  finefifchein  The&  und 
der  Chocolata.  g.  Budiffin  lögö. 

Jg)  Daf.  S.  445».  gj)  Daf  S.  463. 
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ßoßfefeoe’y -getreuer  Waffenträger  und  Nachfol-^ 
ger  war  ein  poluifcher  Ritter ,  Job.  Abrah.  Gehemai 
auch  brandenburgifcher  Leibarzt,  deffen  Schriften 
durchaus  den  Geifi:  di efer  Schule  athmen 

•'  73.  ,  . 

Dafs  diefe  Männer  zur  Ausbreitung  der  che- 
aaaiatrifchen  Grundfätze  in  Deutfchland-  fehr  vieles 
beitrugen ,  leuchtet  von  felbft  ^n.  Allein  die  Be- 
kanntfchaft  der  Peutfchen  piij  diefein  Syftem  fchrieb 
fich  fchon  von  altern  Zeiten  her.^  nod  unfere  guten 
Landsleute  bewefen  auch  b^i  jii^fer  Gelegenheit  ihre 
Vorliebe  für  ^uslär^fphe  Meinungen  und  Sitten. 
Deutfchland  .hatte  dchan  iein&  WaldJehmidt  ,  .Wedeln 
EttmüUer  -yind  DqIö^  i  ,fätnüich  eifrige  Apcdtei  der 
Cartefifch  -  SylviftÄen  Lehre.,  imd  die  vortrefflichen 
Bemerkungen,  die  Joh.  Conr. ßrunner  (S.  202..)  und 
JoIt.  Nicolaus  Pechlin  (S.  67.),:  .der -fich.  in  einer  an^ 
dem  Schrift  auch  Jenus  Leoaicemis  nannte ,  gegen 
die  Sylvifchen  Gährungen  machten,  fchienen  eine 
geraüme  Zeiüaug  gar  nicht,  geachtet  zii  werden. 
Brunners  Verfuche  bewiefen  aufs  einleuchtendüe  die 
Entbehrlichkeit  des  pankreatifchen  Saftes  ^urVer- 
dauung,  indem  bei  Hunden  die  Unterbindung  und 
völlige  Verfchliefsung  des  pankreatifchen  Ganges 
keine  Abnahme  der.  Verdauung  bewirkte  "Und 
Pechli/i  fuchte..  theils  den  unmittelbaren  üebergang 
der  Galle  aü‘s  derLeber  in  den  Zwölffingerdarm  dar- 
5  zu- 

90)  Gehenza  diatribe  de  febribus.  g.  Hag.  1683.  Deff. 
reformirter  Apotheker.  12.  Bremen  lögg. 

91)  Brunner  experimenta  circa  pancreas  in  Manget 
bibl.  anatom.  voL  I,  p.  214.  . 
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2utliün  ^^)rtheirs  widerlegte  er  cfieMeiming  von  der 
Säure  des  pankreatifchen  Saftes  und  von  feinerä 
Aufbraufen  mit  der  Galle  Diefe  trefflicBea 

Verfuche  konnten  vielleieht  der  grobem  Svlvlfehen 
Theorie  Eintrag  thun;  aber  die  Principien  diefes  Sy- 
ftems,  die  Gegenwart  der  Säure  und  des  Laugenfal¬ 
zes,  tfrid  die  Gröndb  füi?  die  Wirkfamkeit  der  letz¬ 
tem,  aus  der  Gartefifchen  Philbfophie  entlehnt,  -blie* 
beh  in  den  A'uge^^ler  Deutfchen'unb¥fbhüttert,‘  da 
von ‘den  KäÖSedern  der  berühmteften  Sehuleh 
voFgeträgen  Wörden.  •  .  «  - 

c'i.  In  Marburg  War  Job.  ^ac.  Waltifchfnidt  ein  fehr 
eifriger  Anhänger  der  Cärtefifcheif'  Seete  Ef 

liahm  die  Miene  au,  der  Säure  und  dem  Laugenfalze 
ijicht  die  Gewalt -zügeftehn  zu  wollerr,  wdlche  ihnen 
die  gröber»  Sylvianer-gegeben  haften- doch  fah 
er  überall  Gährüngen  ’im  thierifehen  Körper,  die 
durch  die  automätifche  Bewegung  der  Gartefifchen 
Materie  erfter- Ordnung  oder  deS  Aethers  erzeugt 
werden:  diefe  bilden  unter  andern  das Saamen- Fer¬ 
ment  und  den  Gährüngsfioff  in  den  erften  Wegen, 
der  in  den  aus  dem  Blüte  abgefonderten  falzig-  faü- 
ren  Partikeln,  in '^Ipeichei  und  in  Chylus  befteht 

■  r  — .  ^  r  .  .  jyig 

§%)  PecÄön  depurgantium  medicaroentor.  facultatlbus. 
g.  Atnft.  1672.  ..  „  , 

9O  Jan.  Leoniceni  mjetamorphofes  Apqllinis  et  Aefcula- 
pii,  p.  112.  113.  CS-  Leid.  1673.)*' 

•  94)  Geb.  zu  Rudelsbeim  in  der  Wetterau  1644, 
t  i6g9.  -  . 

95)  Waldfchmidt  inftitutiones  medicinae  rationalis, 
P*.  *5!  L  (12.  Marb.  1688.) 

96)  Da/,  p.  24.  46.  26. 
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-Die  Abfondertfiigen  ertclärt  '^r  aus  de*i' Durch* 
hckern  ähnlicher  Tbeile^  durrch"  beftirtimt  ’geltaltete 
'Poren  der  Abfcheidung^ --'Organe  und  äuf  gini* 
•ehe  Weife  urtheilt  er  auch  Sbf^r^dSe  Action  der  Ära- 
neymittel  ci-c;  ■  ;  1 

Sein  Freund  Joh.  ßoiäus  neigte  fich  mehr 
*auf  die  Sefte  der  Helmont’fc^n-* Schule.  'Den  Ar- 
cheu's  nennt' 'er  ■bald  öa/td^diTß-x  (Magen -rKötrig), 
halA  Caf'drfneleck  ( halhf’hbfet^ifch,  halb  grie^hifcb, 
'Herzens^  Könr0,  haid'  -Mierot&ßneror  ,  ’nnd^dceine 
Verrichtürfg'  'des 'Karpersy^-  ke?he  Krankheit -"kann 
•ohne  Zutlnjn''idie'fer  zißyerer^jKön«^'  fregiim  rißfirs^ 
■imrrt)  erMÜrt  werdeiiV-  So'^  dhs^F-ieber  eine  d ekfeiä- 
baftfe  Mi^hurig  des-BIrrts,*  ftilf=’deni  Zorn  unfereb 
Könige  verbunden-^®®).  ’-D^  f^tztere  wird  natnlich 
erregt,  wenh-^-remdärtigePartikeln,  die  nieht  mit 
"den  Kügelchen  des  -Bluts'  üttd-  mit'  ^n  Poren  tmf^rer 
•Organd  übefeidftimmen ^ '  'dn  '>As§‘  Blut  übergidhij: iy. 
Alarf  heilt'  das  Fieber  durch  Austbe?bung  dieser  ^em* 
’den  Stoffe  nn'd  durch  Beruh iguhg- der  erzörntW-R^ 
Renten  :  dies  gefchieht  gleffeh  anfangs  vermittelet' äeg 
"Aderlaffes,  dann  durch'- ichweHstreibende  Mitfel, 
befonders. durch  verfüfstes-^ieek-filber  mit  fcHweife- 
Hreibendem  Spiefsglanz  verbunden  ■®).  Eine  Entzün¬ 
dung  entflieht,  wenn  ein  faures  Ferment  aus  den 
Gefäfsen  heraüsfritl  ,  und  d^r  Kardiftielech  dadüVch 

'er- 

;  _  ;  c  ■  .  .  .  .  ^ 

97)  D«/,  p.  34.  •  '  9§-)  p.  213.  -- 

99)  Geb.  zu  Geismar  lö  jg  j  ward  Heffifcher  Eeiharzt, 

und  f  1707.  ^;  . -.0 

100)  Dolaei  encyclopae'dia  medica  dogmatica,.  p.  4. 

(4.  Frcf.  ad  Moen.  1691.)  ^ 

1)  Da/,  p.  14.  -  4)‘l>a/.-p.  24. 
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erbittert  wird  Die  Trägheit  des  Oafteranax  ift 
SchuJd'an  der  Gicht,  wo  die  Lymphe  fchäifer  und 
dicker  wird  *).  Gegen  alle  Arten  von  Verdickung 
und  faure.r  Schärfe  der  Säfte  empfielt  er  den  edlen 
Theetrank  als  Panacee* 

.  ••  -  '■  74- 

Jena,  die  befuchtefte  unter  allen  deutfchen 
Univerfitäten  des  lyten  , Jahrhunderts,  hatte  da¬ 
mals  einen  fehr  berühmten  und  beliebten  Lehrer, 
den  Georg  VVolfgang  Wedel.  der,  ein  eifriger 
Vertheidiger  der  cheiniatrifchen  Grundfätze_,  diefer 
-Schule  .eine  unzählige  Menge  Profelyten  erwarb. 
S:^ae  izahlreiehe  Schriften,  und  Difputationen  Jie- 
f  er«  Be  weife  in  Menge , ,  wie  fehr  er  felbfi:  an  der 
verkehrten  Sylvifchen  Kurmethode  hing. 

;  -  In  Leipzig  war  Michael  , der  Apoßel 

nder  Cartefifch  -  Sylyifcheq;  Lehre  ^}.  Kr  gehört  za 
den  feinem  Sylvianern  i  die,  Katt  der  gröbern  Prin- 
cipien  der  Säure  und  des  Laugenfalzes,  auf  den  Un- 
terfcbied  der  Cartefifchen  Elemente  Rückficht  nah¬ 
men.  Auch  merkt  man  fchpn  den  Einflufs,  den 
Boyle  s  ünterfuchungen  auf  feine  Meinungen  gehabt 
haben.  Daher  unterfcheidet  er  fo  forgfältig  die 

faure 

S)  Daf.  p.  307.  4) 

5)  Geb.  zu  Golzen  in  der  Laulltz  1^45,  t  1721. 

6)  Wedel  phyfiologia  medica.  4.  Jen.  1679.  Deff.  phy- 

Ilologia  reformata.  4-  1688*  patbologia  me¬ 

dica.  4.  1692.  Opioiogia.  4.  1674.  De  raedica- 
mentorum  fa^ultatibus  cognofcendis.  4.  i678- 

difr.  de  fermentis  chemicls  und  de  morbis  tartareis. 
4.  1695. 

7)  Geb.  zu  Leipzig  1644,  f  1^83* 
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faure  Gährung  von  der  fatilichten  daher  läugnet 
er  das  Dafeyn  der  Säure  und  des  Laugenfalzes  in 
manchen  Naturkörpern  Der  Cartefifche  Aether 
jft  auch  ihm  der  Grund  aller  Bewegung  und  aller 
Wärme:  er  ift  der  Grund  der  innern  Bewegung, 
die  man  gewöhnlich  Gährung  zu  nennen  pflegt, 
und  wodurch  man  die  Verdauung  und  alle  Ab¬ 
fon  derungen  am  beiten  erklären  kann  Diefe 

ätherifche  Theilchen  find  einerlei  mit  den  Saamen- 
Ideen  des  Helmont:  denn  fie  find  es,  die  bey  der 
Zeugung  übergehn  Alle  Arzneymittel  wir¬ 

ken  auf  dreyerley  Art,  indem  fie  nämlich  die  äthe- 
Tifchen  Theile  der  thierifchen  Geifter  angreifen, 
oder  indem  fie  eine  veränderte  Mifchung  der  Säfte 
durch  Gährung  hervorbringen,  oder  die  feiten 
Theile  reizen 

In  Helmftedt,  Jena  und  Kiel  breitete  Günther 
Chrift.  iScÄc/Äammer  (S.  269.)  dies  Syitem  aus,  un¬ 
geachtet  er  den  Archeus  des  Helmont  verwarf 
Denn  feine  Fieber-  Theorie  war  ganz  auf  der  Lehre 
von  der  Gährung  gegründet,  und,  wie  SylviuSy  lei¬ 
tete  er  die  Wechfelfieber  aus  Verdickung  der  Säfte 
her:  empfahl  auch  vorzugsweife  fch  weifstreiben  de 
Mittel  und  Opiate. 

Hen- 

g)  Ettmüller  difp.  de  fermentatione  et  putr.  p.  357. 

(Opp.  tom.  !•  fol.  Frcf.  ad  Moen.  1708.) 

9)  Beff.  de  princip.  corp.  natur.  p.  10. 

10)  Daf.  p.  21.  Beff.  Inftitut.  med.  54. 

11)  Baf.  p.  43.  11)  Baf.  p.  148. 

13)  Sckelhammer  de  genuina  febris  curandae  methodo. 

'  4.  len.  1693.-  de  natura  über,  bipartitus. 

4.  Kilon.  1697. 
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Hervrich  Sc/  j^^a  Schitpovius  deZavorciczi  Arzt 
zu  Schaffhau^n  Ro-finus  Lentilius  3  Phyficus  ia 
Nördlingen und  Eberliard  GoeÄ:eZ  Arzt  zu 
Ulm,  trugen  als  die  berühmteftenpraktifchen  Schrift- 
ßeller  ihrer  Zeit  gleichfalls  zur  Ausbreitung  des 
chemiatrlfchen  Syßeras  fehr  vieles  bei. 

75. 

Abänderungen  einzeler  Th  eile  diefes  Syftems 
nahmen  zwar  mehrere  Schriftfteller,  fowohl  in  den 
Usiederlanden  als  in  Deutfchland,  vor,  um  es  gegen 
die  Einwürfe  der  mechanifchen  Schule  zu.  lichern. 
Allein  von  grofser  Bedeutu-ng  war  keine  derfelben, 
keine  war  im  Stande,  das  Syftem  den  Gegnern  von. 
einer  günftigen  Seite  darzuftellen,  ,  . 

Ein  paradoxer  Schriftfteller,  David  van  der 
Becke  aus  Minden,  hatte  fchon  früher  eine  V^ereini- 
gung  des  chemiatrifchen  und  peripatetifchen  Syftems 
verfucht-j  indem  er  das  VTaffer  oder  das  Alkali  für 
die  Materie,  das  Feuer  oder  die  Säure  für  die  Form 
aller  Körper  annahm.  Die  Saamen- Ideen  des- Hel' 
monb  waren  ihm  die  Idole  des  Hemokritus  3  die, 
fchweflichten  Dünfte  des  Bluts,  diefe  feyen  im  Stande 
die  Geftalt  des  Thiers  darzuftellen ,  und  daher  kom¬ 
me  es,  daCs  durch  die  Verwefung  thierifcher Theile 
auf  Kirchhöfen  Gefpenfter  entftehn,  daher,  dafs 

man 

14)  Screta  de  pefte,  S.  Schaff h.  1675. 

15)  Lentilii  mifcellanea  medico  -  practica.  4.  Ulm. 
1698.  Deff.  eteodromus  medico-  practicus.  4.  1711. 

iatromnemata  medico  -  practica,  g.  Stutg.  1712. 
Er  war  zu  Waldenburg  in  der  Gr affchaft  Hohenlohe 
1657  gebohren,  und  ftarb  1733. 

16)  Gpekel  gallicinium  medico  -  practicum.  4.  Ulm. 
1700. 
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jnan  eine  natürliche  Nekrötnantie  erfinden  könne, 
wenn  man  die  fchweflichten  Theile  des  Bluts  aufzur 
fangen  und  darzuftellen  weifs .  Auf  der  Ele¬ 
mentar-  Theorie  des  van  der  Beeke  baute  Salomon 
yan  eine  Pathologie,  die  alle  Krankheiten 

ans  Mangel  nder  Ueberflufs  des  Feuers  oder  desWTaf- 
fers  herleitete.  Wo  das  VVaffer  zu  fehr  hervorfticht, 
da  werden  die  Säfte  verdickt,  und  davon  entftehn 
WechfelfieBer  und  gichtifche  Krankheiten ,  welche 
der  Arzt  durch  flüchtige  Salze,  die  viel  feurige  Parti¬ 
keln  enthalten,  heilen  mufs.  Die  letztem  verordnet 
Kußingh  fogar  in  manchen  Entzündungen  ,  ohne  je^ 
doch  den  praktifchen  Unterfchied  activer  und  paffi- 
ver  Entzündungen  aus  einander  zu  fetzen.  Den 
Aderlafs  tadelt  er  durchaus 

Joh.  Conr.  Barchujen  fehlen  ebenfalls  die  Gäh- 
rungs-  Theorie  gänzlich  zu  verwerfen,  indem  er 
vorzüglich  das  Aufbraufen  der  Galle  und  des  pan- 
kreatifchen  Saftes  beftritt,  und  dem  letztem  alle 
Säure  abfprach  auch  die  Unzulänglichkeit  der 
Säure  und  des  Laugenfalzes  zur  Erklärung  aller  Ver¬ 
änderungen  der  Säfte  darzuthun  fuchte.  Allein  ftatt 
der  Fermente  feiner  Vorgänger  wählte  er  den  Aus¬ 
druck  auctißcum.,  um  damit  jeden  Stoff  zu  bezeich¬ 
nen,  der  eine  Veränderung  der  Säfte  hervorbrin- 

ge 

17)  van  der  Becke  experimenta  et  meditationes  circa 
naturaliura  rerum  principia.  8-  Hamb.  167g.  Jour¬ 
nal  des  Say.  a.  1678.  Dec.  p.  450. 

jg)  Rw/f/ngÄV  nieuwgebouw  der  geneeskonft.  g.  Amft. 
1706. 

19)  Barchufen  acroamata,  in  quibus  complura  ad  iatro- 
chymiain  fpectaptia,  p.  365.  (g.  Ultraject.  1703.) 
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.  .  Joh,  Conr.  Dippel^  der  fich  gewöhnlicli 
Chriftian  Democritus  nannte  drang  auf  die  in> 
nig«re  Verbindung  der  Helmont’fchen  fpiritualifti- 
fchen  Ideen  mit  der  Sylvjfchen  Ghemiatrie,  und  lei¬ 
tete  gegen  die  Grundfätze  der  letztem  die  thierifche 
Wärme  von  den  gallichten  Beftattdtheilen  des  Bluts 
her  Uebrigens  nahm  er,  wie  SylviuS)  das  Auf- 
braufen  des  pankreatifchen  Safts  mit  der  rein  lau¬ 
genhaften  Galle  als  die  Urfache  der  Verdauung,  die 
Verftopfimg  des  pankreatifchen  Ganges  als  den 
Grund  der  Wechfelfieber ,  und  den  Mängel  an  Galle, 
wodurch  der  pankreatifche  Saft  feharf  werde,  als 
die  Urfache  der  Ruhr  an  In  praktifcher 

Rückficht  wich  der  kaiferliche  Leibarzt  J.  W.  von 
Peima,  Baron  von  Beintema,  von  der  Sylvdfchen 
Schule  gänzlich  ab,  indem  er  den  Aderlafs  felbfi;  bei 
der  fchreckiichen  Wiener- Peft  von  1709  nützlich 
befunden  zu  haben  verficherte,  und  ihn  daher  eifrig 
in  Schutz  nahm  Uebrigens  war  feine  Theorie 

ganz  Sylvifch :  äufsere  Stoffe  erregen  die  Pelt,  wenn 
fie  die  natürliche  Gährung  der  Galle  und  des  pan- 

krea- 

20)  Daf.  p.  252. 

21)  Geb.  zu  Frankenllein  bey  Darmfiradt  1672,  ein  al- 
chymiltifcber  Vagabonde,  der  noch  im  Jahr  1733. 
ein  Patent  drucken  liefs,  worin  er  behauptete,  dafs 
er  vor  dem  Jahr  igog  nicht  flerben  werde.  Im 
folgenden  Jahre  1734  fand  man  ihn  zu  Witgenfteia 
todt. 

22)  Krankheit  und  Arzney  des  thierifchen  Jinnlichen 
Lebens,  S.  75.  (g.  Hamb.  1736.) 

23)  S.  52.  63. 

24)  Beintema  XaiiAcXoy/x ,  f.  hlficria  conftitutionis  pefti- 
lentis,  p.  149,  (5.  Vienn.  1714.) 
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lireatifchen  Saftes  ftören  Er  ahmte  dem  Ra~ 

mazzini  in  der  genauen  Beobachtung  des,  Einflufl'es 
des  Barometer  -  und  Thermometer-  Standes  auf  die 
^idemiCche  Cpnfütution  nach 
76. 

Die  wichtigften  Gegner  der  chemiatrifchen 
Schule ,  die  auch  am  meiften  zu  ihrem  gänzlichen 
Verfall  beygetragen  haben,  waren  Job.  5oä/2  (S.  72. f. 
iö4-  297),  Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hoff- 
mann.  Die  jedem  Unbefangenen  fogleich  einleuch¬ 
tenden  Gründe  gegen  die  chemiatrifchen  Ideen,  von 
dem  grofsen  Unterfchiede  gemifchter  und  organi- 
fcher  Körper  hergenommen,  bedurften  nur  der  ün- 
terftützung  angefehener  Schriftfteller,  um  allgemei¬ 
nen  Eingang  zu  finden.  Unter  diefen  war  }oh.  Bohn 
der  erfte,  der  mit  den  Waffen  der  Erfahrung  und 
der  Vernunft  die  Gährungs  -  Theorie  beftritt.  Wir 
haben  fchon  oben  (S.  i54.)  gefehn,  dafs  er  keinen 
unmittelbaren  Uebergang  der  Luftmaffe  in  das  Blut 
annahm:  aber  er  konnte  dennoch  nicht  umhin,  den 
ätherifchen  Theilchen  der  Atraofphäre,  die  fich  dem 
Blute  in  den  Lungen  beymifchen,  die  Kraft. beyzule- 
gen,  dafs  die  Bewegung  des  Bluts  durch  fie  vprzüg- 
lich  bewirkt  werde  Auf  dem  fiebern  Wege  der 

Erfahrung  und  der  Verfuche  bewies  er,  dafs  die 
•Verdauung  keine  Gährung  vorausfetze,  dafs  kein 
faures  Ferment  im  Magen  vorhanden  fey,  indem  die 
Säuren  vielmehr  die  Verdauung  ftören,  als  fie  be- 

för- 

25)  Daf.  p.  45.  26)  Daf.  p.  70.  f. 

27)  Bahn  circul.  anatom.  phyiiol.  p.  71.  f. 

Sjnaigtlt  Cefdt.  der  Arzntyk,  4.  7?/.  H  h 
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fördern  auch  die  leicht  gährenden  Speifen  nicht 
am  leichteften  zu  verdauen  feyn:  die  Verdauung  ge. 
fchehe  vielmehr  durch  Elixation  oder  Extraction 
Durch  unwiderlegliche  Verfuche  erwies  er,  dafs  die 
Galle  keinesweges  mit  Säuren  aufbraufe,  folglich 
kein  freyes,  hervorftechendes  Laugenfalz  enthalte  3°); 
durch  Verfuche  that  er  dar ,  dafs  der  pankreatifche 
Saft  eben  fo  wenig  eine  freye  Säure  habe,  auch  mit 
Laugenfalzen  kein  Aufbraufen  errege  «“d  dafs 
Schuyts  Experiment  CS.  427*)  ungemein  tröglie^ 
fey  Eben  fo  zeigte  er  gegen  Sylvins  j-  dafs  die 
Galle  wirklich  in  der  Leber  abgefondert  werde 
Die  thierifchen  Geifter  hielt  er  für  keine  Flüffigkeit, 
und  läugnete  alfo  die  Exiftenz  des  Nervenfaftes  au^ 
dröcklich ,  weil  das  Unterbinden  der  Nerven  keine 
Anfchwellung  und  das  Durchfchneiden  derfelben 
kein  Ausfiiefsen  einer  Feuchtigkeit  hervorbringe. 
Die  thierifchen  Geifter  feyn  vielmehr  die  ätherifchen 
Theilchen  der  Atmofphäre,  welche  in  den  Lungen 
lieh  dem  Blute  beymifchen,  und  aus  demfelben  fra 
Gehirne  wieder  abgefchieden  werden  Auch 

machte  er  fehr  wichtige  Zweifel  gegen  den  Vorzug 
der  chemifchen  Arzneymittel  vor  den  Galeni- 
fchen 

77. 

aS)  Daf.  p.  143.’ 149.  29)  Daf.  p.  146. 

30)  Daf.  p.  152.  31)  Daf.  p.  153. 

32)  Daf.  p.  155.  33)  Daf  p. 

34)  Daf.  p.  30g.  f. 

35)  ^^ff  diff.  de  medicamentorum  chymicorum  aut 
Galenicorum  praepollentia  dubia.  Lipf.  1706. 
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Nicht  lange  nachher  trat  der  unlterbliche  Frie¬ 
drich  Hoffmanut  die  ewige  Zierde  unferer  Facultät, 
der  Verfaffer  unferer  Statuten  der  Stifter  eines 
der  gründlichften  und  confequenteften  Syfteme  in 
der  Medicin ,  als  Gegner  der  Ghemiatrie  auf  ,  in  de¬ 
ren  Grundfätzen  er  von  feinem  Lehrer  Wedel  erzo¬ 
gen  worden  war,  und  die  er  felbft  noch  i68i  eif- 
rigft  vertheidigte  Ihn  hatten  wahrfcheinlich 

feine  i683  unternommene  Reife  nach  England  und 
feine  Verbindung  mit  Robert  Boyle  und  mit  Thomas 
Sydenham  von  der  chemiatrifchen  Schule  entfernt. 
So  fehr  er  i68i  die  Helmont’fchen  und  Sylvifchen 
Grundfätze  in  feiner  angeführten  Streitfchrift  über 
den  Zinnober  vertheidigt  hatte,  fo  nachgiebig  er 
noch  1704  unter  feinem  Vorfitze  eine  Streitfchrift 
zu  Gunften  der  Helmont’fchen  Hypothefen  vertheidi- 
genliefs;  fo  ftark  erklärte  er  fich  feit  1688,  als  er 
noch  Landpbyficus  des  Fürftenthums  Halberfiadt 
H  h  2  war, 

36)  In  denfelben  heifst  es  C.  i.  §.  2.  „In  docendo 
chemiam  profeffor  non  nimium  inüftat  proceffibus, 
fed  magis  curam  adhibeat,  ut  ratio  et  fundamentum 
operationis  et  proceffuutn  innotefcat,  et  ut  cum 
cbemia  pharmaceutica  fimul  rationalem  ac  philofo- 
pbicam  difcentes  acquirant.  „ 

37)  Fafch  et  Fr.  Hoffmann  diff.  de  »vroxfigwc.  4.  Jen. 
idgi-  —  Fr.  Hoffmann  et  Crüling  diff.  de  cinna- 
bari  antimonii.  4.  Jen.  l6Sl-  In  der  letztem  Schrift 
wird  S.  9.  noch  das  Queckfilber  als  Beitandtheil  des 
Spiefsglanzes,  und  S.  36.  das  Gold  als  das  feinfie 
Queckiilber  angegeben.  Der  Zinnober  abforbirt 
(S.  43  )  die  fauren  Fermente.  Der  Archeus  belleht 
aus  den  thierifchen  und  Lebensgeiftern  und  aus  dem 
fpecififchen  Geifte  jedes  Organs.  Diefe  Geilber  find 
ätherifcher  Natur. 
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-war,  geg«n  die  Chemiatrie.  Er  gab  eine  fehr  merk, 
würdige  Schrift  von  der  Unzulänglichkeit  der  Säure 
und  der  Verdickung  der  Säfte  zur  Erklärung  der 
Krankheiten  heraus  worin  er  vorzüglich  zu  zei¬ 
gen  fucht,  dafs  in  vielen  Krankheiten  das  Blut  an 
laugenhafter  Verdünnung  leide,  wozu  er  befonders 
/die  Krätze,  die  Pocken ,  die  Gicht,  die  Peft,  die 
bösartigen  Fieber  und  Rubren  rechnet.  Von  über- 
Eüffiger  Säure  entftehen  fo  wenig  alle  Fieber,  dafs 
vielmehr  in  denen  Arten  derfelben ,  wo  die  fchwef- 
iig-  laugenhaften  Theilchen  des  Bluts  hervorftechen, 
<lie  Säuren  treffliche  Heilmittel  feyn.  Laugenfalze 
dagegen  feyn  oft  fehr  fchädlich,  und,  in  die  Venen 
gefpritzt,  können  fie  den  plötzlichen  Tod  herbey 
führen.  Das  Opium  wirke  weder  durch  laugen- 
bafte ,  noch  durch  faure  Beftandtheile.  Der  Salpe¬ 
ter  habe  einen  aufserordentlichen  Nutzen  zur  Hei¬ 
lung  mancher  Fieber,  in  welchen  das  Blut  zu  heftig 
aufwallt.  Auch  der  Wein  heile  manche  Fieber  fehr 
glücklich,  wozu  die  ihm  anklebende  Säure  das 
Ihrige  beitrage.  Den  Aderlafs  nimmt  Hoffmann 
eben  fo  fehr  in  Schutz ,  als  er  das  überflüffige  Thee- 
trinken  tadelt.  Diefe  Schrift  bewirkte  eine  fehr 
wohlthatige  Umänderung  der  öffentlichen  Meinung, 
wozu  Bahn  bereits  die  Gemüther  vorbereitet  hatte> 
und ,  wenn  Hoffmann  gleich  bis  itzt  nur  die  groben 
Mifsbräuche  der  holländifchen  Chemiatrie  gerügt 
hatte,  ohne  Geh  der  chemifchen  Theorie  überhaupt 

za 

38)  Fr.  Hoffmann  exercit.  acroamatica  de  acidi  e»  vi- 
feidi  infufRcientia  pro  ftabiliendis  omnium  znorbo- 
tum  cauffis.  8*  Frcf»  1689. 
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zu  widerfetzen,  fo  ging  man  feit  der  Zeit  doch  in 
Deutfchland  viel  vorfichtiger  zu  Werke,  und  betete 
nicht  mehr  fo  blindlings  die  Grillen  der  Craanen^ 
Bontekoe  und  Gehema  nach. 

In  vielen  Differtationen ,  die  Hqffmann  feit 
dem  Antritt  feines  Lehramts  auf  der  hießgen  Uniyer- 
fität  herausgab ,  findet  man  ebenfalls  Widerlegungen 
der  grobem  chemiatrifchen  Ideen :  auch  bemerkt 
man  fehr  deutlich,  dafs  er  anfangs  die  Cartefifche 
Phyfik  zur  beffern  Erklärung  der  Erfcheinungen  des 
Körpers  und  der  Wirkungen  der  Arzneimittel  be¬ 
nutzte,  und,  da  er  auch  hier  keine  völlige  Befriedi¬ 
gung  fand,  allmählig  zu  dem  Leibnitzifchen  Syftem 
überging,  auf  welchem  er  in  der  Folge  feine  Theo¬ 
rie  gründete.  Noch  1695  erklärte  er  den  Ueber- 
gang  der  Säure  der  genoffenen  Speifen  in  das  flüch¬ 
tige  thierifche  Laugenfalz  aus  der  Veränderung  der 
Geftalt  und  Gröfse  der  kleinften  Partikeln  Im 

Jahr  1694  verwarf  er  die  Abfonderung  des  Speichels 
durch  Gährung  gänzlich ,  und  fetzte  ftatt  derfelben 
das  Durchfieben  durch  fchickliche  Poren ,  nach  dem 
Cartefiiis y  indem  er  die  Materie  des  Speichels  aus 
den  thierifchen  Geiftern  der  Nerven  und  den  ätheri- 
fchen  Theilchen  der  erjftern  herleitete  Im 

Jahre  1697  widerlegte  er  aufs  nachdrücklichfte  die 

Gährungs-  Theorie,  indem  er  ihr  die  Corpufcular- 
Theorie  des  Carteßus  fubftituirte  und,  wie  weit 
Hh  3  er 

39)  Fr.  Hoffmana  diff.  de  generatione  falium.  4.  Hai. 

1693. 

40)  Deff.  diff.  de  faliva  ejusque  inorbis.  4.  Hai.  1694. 

41)  Deff.  diff.  ßftens  fermentorum  morbificorum  eje* 
ctionem  e  medicina.  4.  Hai.  1697. 
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er  ficli  1718,  als  der  erfte  Tbeil  feiner  Medicina  ra~ 
tionalis  herauskam,  von  den  Grundfätzen  der  Che- 
miatrie  entfernt  hatte,  werden  wir  noch  in  der  Folge 
näher  zu  betrachten  Gelegenheit  finden. 

78. 

So  mächtig  in  Deutfchland  Bohns  und  Hoff- 
manns  Beyfpiel  wirkten,  eben  fo  grofs  war  der 
Einflufs,  den  Hermann  Boerhaave  s  Widerlegung 
der  chemiatrifchen  Grundfätze  auf  die  holländi- 
fchen  Schulen  hatte.  Verfchiedene  akademifche 
Reden  von  ihm  enthalten  treffliche  Gründe ' 
gegen  den  Mifsbrauch  der  chemifcben  Erklärungen. 
Vorzüglich  aber  verwarf  er  in  feinen  Inftitutionen 
die  Gährung  im  Magen  und  im  Blute  mit  triftigen 
Argumenten  Eben  fo  beftritt  er  die  Erklärung 

der  Abfondening  aus  Gährung,  mit  ähnlichen  Grün¬ 
den,  als  Piccarn  und  Hecquet  fchon  vor  ihm  ge¬ 
braucht  hatten  Auch  Anton  van  Leeumenhoek 

erklärte  fich  gegen  die  Gährung  im  Blute,  weil  er 
keine  Luftblafen,  fo  lange  escirculire,  habe  entde¬ 
cken  können und  Mich.  Friedf.  Geiider  wieder¬ 
holte  Bohns  Gründe,  um  feden  Gedanken  an  Gäh¬ 
rung  aus  der  Phyfiologie  zu  verbannen 

Spä- 

42)  Boerhaave  oratio,  qua  repurgatae  mediclnae  facilis 
adferitur  fimplicitas.  4.  Lugd.  Bat.  1709.  Deff.  ora¬ 
tio  de  chymia,  fuos  errores  expurgante.  4.  Lugd* 
Bat.  171g. 

43)  fieff,  inßit.  med.  vo,I.  I.  §.  67.  76.  p.  igö.  251. 
vol.  il.  $.  177.  p.  87. 

44)  Daf.  vol.  II.  §.  256.  p.  461. 

45)  Leeum.  experim,  et  contempl.  ep.  68-  p.  211.  (opp. 
vol.  III.J 

46)  Geudcr  diatribe  de  fermenti»,  S*  Amft.  1689. 
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Späterhin  bemühten  fich  zwar  Elias  Camera- 
Joh.  Ludw.  Apinus  einen  Synkre- 
tifmus  der  neuern  mechanifchen  und  der  itzt  faftver- 
fchollenen  chemiatrifchen  Theorie  zu  veranlaffen. 
Der  erftere  leitete  zwar  die  Bewegung  des  Bluts  von 
der  Wirkung  der  feiten  Theile  her,  und  verwarf  die 
Gährung  im  gefunden  Zuftande,  aber  in  Krankhei¬ 
ten  glaubte  er  fie  doch  annehmen  zu  müffen 
und  Apinus  fuchte  die  Identität  der  thierifchen  Gei- 
fter,  des  Gartefifchen  Aethers  und  der  eingepflanz¬ 
ten  Wärme  der  Alten  darzuthun  Aber  verge¬ 

bens!  Der  Geilt  des  Zeitalters  unterdrückte  diefe 
Bemühungen,  indem  der  Gartefifchen  Philofophie, 
die  diefe  Hypothefen  begünftigt  hatte,  itzt  eine 
neue  Philofophie,  die  Leibnitzifche ,  folgte,  mit 
welcher  die  erftern  durchaus  nicht  vereinigt  werden 
konnten. 

79-  .  _ 

Sehen  wir  nun  endlich ,  wie  in  Grofsbritannien 
die  Ghemiatrie  gegen  das  Ende  des  lyten  Jahrhun¬ 
derts  beltritten ;  wie  die  Grundfätze  diefer  Schule 
nach  und  nach  umgeändert,  und  endlich  ebenfalls 
gänzlich  verworfen  wurden.  Freylich  gab  es  noch 
in  der  letzten  Hälfte  des  lyten  Jahrhunderts  meh- 

Hh  4 

47)  Geb.  1673.  zu  Tübingen,  wo  er  auch  Prof,  ward, 
und  1734.  ßarb. 

48)  Geb.  1668  zu  Hohenlohe,  ward  Prof,  zu  Altorf, 
und  f  1703. 

49)  Camerarii  electicae  medicinae  fpecimina  quaedam, 
p.  75.  125.  (4.  Frcf.  ad  Moen.  17x3.) 

50)  Apini' i&£cicM\.  diff.  academ.  p.  14.  55.  (g.  Altorf. 
17*8-) 
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rere  engländifche  Aerzte,  die,  nach  dem  Beyfpiel 
von  und  Crofs  (S.  4^4-) j  die  Sylvifche Lehre 

blindlings  annahmen  und  vertheidigten ,  oder  die 
idem  iriZ/w  nachbeteten.  Zu  chefen  gehören  als  die 
vorzüglichften  ;  Jah.  Betty  ^  der  die  Bereitung  des 
Blutes  aus  Gährung  erklärte  Walther  Harris^ 

der  befonders  alle  Kinder-  Krankheiten  aus  Säure 
herleitete,  und  fie  gröfstentheils  mit  fixen  Langen¬ 
falzen.  und  abforbirenden  Erden,  aber  doch  nicht 
mit  flüchtigen  Salzen  behandelte,  und,  feinerTheo- 
rie  zuwider,  in  bösartigen  Fiebern  Liinonienfaft, 
als  fehr  zuträglich,  empfahl  Daniel  Duncan^ 

ein  franzöfifcher  Flüchtling,  Barbeyrac  s  Schüler 
(S.  45o.)  und  Nachbeter,  der  jede  cbemifche 

Operation  auch  im  thierifchen  Körper  fand  Joh. 
Jones ^  der  als  Urfache  der  Wechfelfieber  den  fauer 
gewordenen  Chylüs  angab  Endlich  gehört  auch 
Joh.  Floyer  hieher  deffen  Schrift  über  die  Feh¬ 
ler 

51)  Bettus  de  ortu  et  natura  fanguinis.  g.  Lond.  1669. 

52)  Harris  de  morbis  acutis  infantum,  g.  Lond.  1689. 

53)  Duncart  chymiae  natnralis  fpecimen,  quo  patet; 
nullum  in  cbymicis  bfficinis  fieri  pröceffum ,  cui 
fimihs  in  animali  corpore  non  fiat.  8.  Hag.  Com. 
1707.  Er  war  1649  zu  Montauban  in  Languedoc  ge* 
bohren,  war  eine  Zeitlang  Colberts  Arzt ,  hielt  fich 
aber  meiltens  in  England,  auch  einige  Jahre  in  Ber¬ 
lin  auf,  wo  er  die  Angelegenheiten  der  wegen  ihrer 
Religion  vertriebenen  Franzofen  beforgte :  er  ßarb 
1735.  (Biograph.  Britann.  vol.  V.  p.  493.) 

54)  Jones  novae  differtationes  de  morbis  abftrufioribus. 
8-  Lond.  1683. 

55")  Floyers  preternatural  ftate  of  humours.  8-  Lond. 
1696.  Er  war  1649  zu  Hintes  in  Staffordfhire  ge¬ 
bobren,  ward  Arzt  zu  Lichfield,  und  ftarb  1714* 


6.  Fernere  Ausbildung  des  chemiatr.  Syftems.  489 

1er  der  Säfte  faft  das  reichfte  Verzeichnifs  von  Schär¬ 
fen  enthält,  unter  denen  die  fchleimige,  die  fcharf 
gallichte,  die  \itriolfaure,  die  kochfalzartige,  die 
tartarifche  oder  erdige,  die  fcorbutifche  oder  am- 
inoniakalifche,  und  die  laugenhafte  oder  faulichte, 
die  Hauptrolle  fpielen.  Von  diefen  leitet  er  alle 
Krankheiten  her;  z.  B.  von  der  vitriolfauren  Schärfe 
die  Melancholie,  von  der  Klebrigkeit  des  Bluts  die 
Entzündungen  ,  u.  f.  f. 

80. 

Auf  diefe  Schriftlteller  hatten  Boyle's  treffliche 
Unterfuchungen  gar  nicht  gewirkt:  aber  im  Jahre 
i665  brach  in  England  ein  bösartiges  Fieber  aus, 
deffen  Natur  und  Behandlung  den  herrfchenden 
Grundfätzen  der  Chemiatrie  nicht  angepafst  werden 
konnte.  Es  lag  ein  entzündliches  Fieber  zum 
Grunde,  welches  Thomas  fehr  glücklich 

mit  Aderläffen  und  kühlenden  Mitteln  behandeltet“^), 
ohne  fich  auf  Hypothefen  über  die  nächfte  Urfache 
diefer  Krankheit  einzulaffen.  Dagegen  erfchien  eine 
fiefchreibung  eben  diefer  Pell:  von  Nathanael  HodgeSy 
einem  andern  Arzt  in  London,  worin  der  Aderlafs 
und  die  kühlenden  Ausleerungsmittel  gänzlich  ver¬ 
worfen,  und  Itatt  derfelben,  nach  der  beliebten 
chemiatrifchen  Theorie,  flüchtige  Salze  empfohlen 
wurden  Er  leitet  nämlich  die  Krankheit  aus 

verdorbenen  falpeterluftigen  Theilchen  her,  die  aus 
dem  Mittelpunkt  der  Erde  ausdünften  und  lieh  der 
H  h  5  Atmo- 

565  Sydenkam  opp.  vol.  I.  p.  65.  70.  f.  (4.  Genev. 
1769.) 

57)  Hodges  Xoiij.of.oytk,  f.  peftis  nuperae  narratio  hifio- 
rica,  p.  168.  175.  188-  (8*  Lond.  1672.) 
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Atmofphäre  mittheilen  durch  jeneSalpetertheil- 
chen  werde  im  Frühling  dasVVachsthum  derPflanzen 
befördert,  wenn  die  Sounenwärme  auf  die  Erde 
wirke  und  jene  Salztheilchen  entbinde  Durch 

Regen  und  fchädliche  Winde  werden  diefe  nitröfen 
Theilchen,  die  das  wahre  Lebensprincip  der  orga- 
nifchen  Weit,  nach  Majozf;  (S.  128.  f.),  feyn,  verdor¬ 
ben,  und  dergeftalt  erzeugen  fie  das  Fieber,  indem 
lie  eine  gleiche  Verderbnifs  der  thierifchen  Geifter, 
die  ihnen  verwandt  find,  hervorbringen  . 

Völlig  mit  diefer  Theorie  ßimmt  der  Verfaffer  einer 
Fieberiehre  überein ,  die  anonymifch  um  diefe  Zeit 
zu  London  herauskam  und  die  vielleicht 
ges  zum  Verfaffer  hat.  AJles  Lebendige  nimmt 
nach  diefer  Theorie  feinen  Urfprung  aus  dem  Erd- 
Salpeter  und  der  Sonnenwärme  der  Salpeter  be¬ 

fördert  vermöge  feiner  Elafticität  die  Bewegung  des 
Bluts,  die  nicht  durch  eigentliche  Gährüng,  fondern 
durch  das  innere  Reiben  der  Partikeln  des  Bluts  rnit 
einander  erfolgt  Das  Fieber  beltehe  in  gekör¬ 

ter  Bewegung  des  Herzens,  welche  durch  fremdar¬ 
tige  Theile,  die  fich  entweder  von  aufsen  oder  von 
innen  dem  Blute  beymifchen,  erzeugt  wird  Er 

glaubt  einen  fehr  wichtigen  Unterfchied  der  anhal¬ 
tenden  und  Wechfelfieber  darin  gefunden  zu  haben, 
dafs  bey  den  einen  die  fremdartigen  Theilchen  von 

aulsen, 

58)  Daf.y.  45.  59)  ö“/-  P-  4^- 

60)  Daf.  p.  50,  58- 

61)  riyfCToXo'/ZÄ ,  or  a  hiftory  of  feavers,  8*  Lond. 

1674. 

6s)  Daf.  p.  38. 

64)  Daf.  p.  8- 


63)  Daf.  p.  iS. 
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aüfsen,  bey  den  andern  aber  von  innen  fich  dem 
Blute  beymifchen ,  dafs  fie  bey. den  einen  eine  blofse 
Aufwallung,  bey  den  andern  aber  eine  wahre  Gäh- 
rung  veranlaffen  Uebrigens  bleibt  er  bey  der 

Humoral  -  Pathologie  der  alten  Dogmatiker,  indem 
er  die  alltäglichen  Fieber  aus  Sehleim ,  die  dreytägi- 
gen  aus  fchweflichter  Galle,  und  die  viertägigen  aus 
faurer  Schärfe  in  der  Milz  herleitet 

Bey  Gelegenheit  eben  diefer  Pelt  erhob  fich 
ebenfalls  über  die  Behandlung  derfeiben  ein  Streit 
zwifchen  Georg  Thomfon  und  Henrich  Stubbes.  Der 
erltere,  ein  eifriger  Chemiatriker ,  verwarf  den 
Aderlafs  und  die  kühlenden  Mittel,  aus  Helmont- 
fchen  Gründen ,  völlig  Stubbes  aber  verthei- 

digte  den  Aderlafs  befonders  aus  Erfahrung.  Diefe 
lehre  es  bey  Blutfiüffen,  dafs  der  menfchiiche  Kör¬ 
per  fehr  wohl  einen  beträchtlichen  Blutverluft  ohne 
Schaden  feiner  Gefundheit  ertragen  könne:  fie  habe 
gelehrt,  dafs  nichts  vortheilhafter  in  diefer  Krank¬ 
heit  fey,  als  Blutungen  und  künftliche  Verminde¬ 
rung  des  Blutes 

^  8i. 

Einer  der  wichtigften  Gegner  der  Chemiatrie 
war  Archibald  Pitcarn,  der  Lehrer  Boerhaave  Sy 
von  dem  auch  diefer  zum  Theil  feine  Gründe  gegen 

die 

65)  T)af.  p.  50.  66')  Daf.  p.  123.  150. 

67)  Thomfon  Aoiy.OToy.iXi  or  tbe  peft  anatomized.  12. 
Lond.  1666.  Deff.  •oLtyxTtxoiqi  f.  vera  methodus  con- 
fervandi  fanguinem  in  fua  integritate.  J.  Lond. 
1670. 

68)  Stubbes  epißolary  discourfe  concerning  phlebo- 
tooiy.  4.  Lond.  1671. 
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die  chemifchen  Theorieen  entlehnt  hatte.  VVir  ha¬ 
ben  fchon  bemerkt  (S.  8i.),  dafs  Pacarn,  wegen 
feiner  fcharffinnigen  Theorie  über  den  Kreislauf 
und  über  die  Vertheilung  des  Bluts  in  die  kleinften 
Zweige,  keine  Fermente  als  Hülfsmittel  der  Abfon- 
derung  zuliefs.  In  der  That  ift  der  Vorwurf,  den 
er  diefer  Theorie  macht,  dafs  nämlich  der  wahre 
Begriff  vom  Kreisläufe  nicht  damit  beftehn  könne, 
fehr  gegründet.  Denn  die  Gährung  erfolgt  allezeit 
tumultuarifch ,  der  Kreislauf  aber  regelmäfsig:  zur 
Gährung  wird  Ruhe  und  Zutritt  der  Atmofphäre  er¬ 
fordert,  die  den  Säften  in  den  Abfcheidungs-  Orga¬ 
nen  gänzlich  fehlen  Gegen  die  Fermente  im 

Magen  führt  er  befonders  an,  dafs  es  unbegreiflich 
fey,  wie  diefelben  fo  manche  fcfte  Speifen  auflöfen, 
aber  gar  keine  Wirkung  auf  die  Fafern  des  Magens 
felbft  haben  follen ,  und  wie  er  bey  kaltem  und  hei- 
term  Wetter  beffer  verdaue  ,  als  bey  feuchtem  und 
warmen,  da  doch  durch  das  letztere  die  Gährung 
befördert  werde  ^®).  Angehängt  ift  diefen  kleinen 
Schriften  des  Pitcarn  ein  Brief  von  Thomas  Boer^ 
Prof,  in  Aberdeen,  ,er  die  Verdauung,  worin 
Aftriics  Gährungs-Th:  jrie  widerlegt,  und  dagegen 
die  mechanifche  Zermalmung  der  Speifen  im  Magen 
mit  nicht  unwichtigen  Gründen  beftätigt  wird 
Pitcarn  druckt  Geh  in  der  Vorrede  über  Aftrucs 
Gegenfchrift  dergeftalt  aus,  dafs  man  keine  fonder¬ 
liche 

€9)  Pitcarn  de  circul.  fanguinis  per  vafa  minima,  p.  10. 
in  Opufc. 

70)  Der/,  de  motu,  quo  cibi  in  ventriculö  rediguntur, 
p.  32-  k 

71)  Daf.  p.  116. 
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liehe  Begriffe  von  feinem  Gefühl  fürs  Schickliche 
bekommt  Auch  darin  wich  er  von  der  damals 

in  England  fehr  gemeinen  Theorie  ab,  dafs  er  kei¬ 
nen  Uebergang  des  Luftfalpeters  ins  Blut  annahm 

(S.  82.). 

Wie  er  den  Flufs  der  monatlichen  Reinigung 
gleichfalls  nicht  aus  dem  Aufwallen  der  Säfte  durch 
chemifche  Fermente,  fondern  aus  mechanifchen  Prin- 
cipien  erklärte  ,  fo  nahm  auch  der  berühmte  Jo¬ 
hann  Fr^nd  in  feiner  Abhandlung  von  dem  mo¬ 
natlichen  Blutflufs  Gelegenheit,  die  Fermente  im 
•thierifchen  Körper  gänzlich  zu  verwerfen  die 

nicht  lange  zuvor  Will.  Coward  als  den  Grund  die¬ 
ser  Erfebeinung  angegeben  hätte-^*^). 

^  •  '  '  8^. 

72)  „Ego  libellum  Aßrucii  non  vocem  annales  Volufi, 
five  cacatain  chartam,  quia  mihi.  videtur  Aftrucius 
nunquam  cacalTe,  alioquin  fenflffet,  mufeulos  abdo- 
minis  et  fefe  contrahere  et  älia  exprimere  poffe. ,, 

73)  Derf.  de  fluxu  menftruo,  p.  7a.  f. 

74)  Geb.  zu  Croton  in  Northamptonfhire  1675,  ward 

Mitglied  des  Coli,  medici  in  London,  f  1728.  Als 
Parlaments  -  Glied  ward  er  vom  Ritter  Walpole^  dem 
damaligen  Minifter,  in  den  Tower, gefetzt ,  .  weil  er 
fich  gegen  die  Verhaftung  des  Bifchofs  von  Roche- 
fier  fehr  laut  erklärt  hatte.  Sein  Freund  Mead  gab 
ihm  bey  diefer  Gelegenheit  einen  feltenen  Beweis 
von  Freundfehäft,  indem  er,  zu  dem  kranken  JFa/» 
■pole  gerufen,  nicht  eher  ihn  behandeln  wollte,  bis 
der  Minifter  feinen  Freund  freygegeben ,  und ,  da 
dies  gefchehen  war,  übergab  dem  Befreyten 

5000  Guineen,  die  er,  während  feiner  Gefangen?^ 
fchaft,  von  FretßciVKranken  als  Arztlohn  eingenöm^ 
men.  {Möhfeas  ßefchr.  einer  Berlinifchen  Medaillen- 
Samml.  B.  I.  S.  3  35*) 

75)  Freind  emmenolog.  p.  ßg.  69.  (Opp.  4.  Paris  1735.) 

76)  Coward  de  fermento  vitali  nutritio.  g.  Lond.  1695. 
Ueber  feine  theologifche  und  metaphyfifche  Strei¬ 
tigkeiten  f.  Biograph.  Britann.  vol.  IV.  p.  J59.  f. 
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82. 

In  den  Streit,  der  in  Frankreich  über  dasVer** 
dauungs-  Gefchäfft  geführt  wurde,  mifchten  fich  ia 
Grofsbritannien,  aufser  dem  Archib.  Pitcarn  und 
Thomas  Boer,  noch  andere  Aerzte,  die  durch  Ver- 
fuche,  welche  fie  aufser  dem  Körper  vorgenommen 
hatten,  über  die  Veränderung  derSpeifen  im  leben¬ 
den  thierifchen  Körper  zu  entfcheiden  fuchten. 
Karl  Leig/i  verfertigte  ein  künftlichesMenftruum  aus 
Hirfchhorngeift  und  Schwefeifäure;,  welche  er  mit 
dem  Speichel  und  Chylus  eines  Hundes  vermifchte, 
und  dergeftalt  der  Natur  nachgeahmt  zu  haben 
glaubte.  Doch  meynte  er^  dafs  die  falpeterluftigen 
Theilchen,  die  die  Nerven  des  Magens  abfonderten, 
ein  wichtiges  Hülfsmittel  zur  Beförderung  der  Ver¬ 
dauung  feyn^^).^c  Wilhelm  Musgrave  fand,  dafe 
der  Schleim  aus  dem  Mägen  eines  Habichts  die 
blauen  Pflanzenfäfte  grün  färbte,  und  die  Auflöfung 
des  Sublimats  weifs  niederfchlug,  und  fchlofs  daraus 
fehr  übereilt,  däfs  das  Menftruum  des  Magens  aller 
Thiere.  von  laugenhafter  Befchaffenheit  fev 
Clopton  Hävers,  hingegen  fetzte  voraus,  dafs  Säure 
mit  Oebl-  vermifcht,  oder  eine  faure  Seife,  das 
wahre  Auflöfüngsmittel  für  die  Speifen  feyj  er  ver¬ 
fertigte,  um  dies  zu  erweifen,  ein  künftliches'Men- 
Aruum  aus  Vitriol  -  und  Terpenthin  -  Oehl,  und  fetzte 
diefe  Mifcbung,  mitFleifch,  dem  Marienbade  aus, 
worauf  er  glaubte  eine  chylöfe  Maffe  erhalten  zu  ha¬ 
ben  Aehnliche  Stoffe  nahm  er  in  dem  Speichel 

und 

77)  Pbilof.  transact.  abridg.  vol.  III.  p.  95. 

7S)  Daf.  p,  9Ö.  p. 
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ond  in  dem  Magenfaft  an,  und  glaubte,  dafs  durch 
die  gegenfeitige  Einwirkung  derfelben  auf  einander 
die  Verdlauung  erklärt  werden  muffe 

Gegen  die  letztere  Hypothefe  ftritf  Jäk.  Drakey 
ein  wegen  feiner  kirchlichen  und  politifchen  Ke'tze- 
reyen  unglücklicher  Arzt  feiner  Anthropo¬ 

logie  widerlegt  er  die  beiden  entgegengefetzten  Mei¬ 
nungen,  die  damals  über  das  Verdauungs-  Gefchäfft 
herrfchten.  Er  fuchte  zu  er\Veifen  ,  dafs  weder  ein 
Ferment  im  Magen  überhaupt,  noch  eine  Säure  ins- 
befondere  anzunehmeh,  dafs  aber  eben  fo  wenig  die 
Verdauung  alieia  aus  der  Mufkelkraft  des  Magens 
und  aus-, der' Zermalmung  der  Speifen  zu  erklären 
fey  Die  einzige  Theorie  ,  welche  ihm  Beyfall 

zu  verdienen  fcheint,  ift  die,  dafs  man  den  Mägen 
mit  der  Mafchrne  vergleicht,  worin  Dionys  Papzn 
die  Knochen  erweichte  Gonfeguent  war  Drake 

übrigeaas  auch  nicht:  die  Abfonderungen  erklärte  et 
aus  der  Figur  und  Gröfse  der  Poren  der  Organe 
und  nahm  doch  auf  vielfache  Schärfen  im  Blute  Rück¬ 
ficht  In  Rückficht  feiner  Theorie  derVerdauung 
fand  er  an  Martin  Lifter  (S.  i'ög.  aoi.)  einen  hefti¬ 
gen  Widerfacher.  Diefer  fuchte  nicht  allein  dasFer- 
-  ment 

go)  Daf.  p.  lOO. 

gl)  Geb.  1667  zu  Cambridge  ,'  war  Arzt  in  London, 
f  1706--  Sein  Memorial  of  tke  church  of  England^ 
welches,  jene  ketzerifche.Meinungen  enthielt,  ward 
öffentlich  durch  Henlcershand  verbrannt.  (Biograph. 
Britann.  vol.  V.  p.  356.) 

gj)  Drake  anthropolog.  nova ,  p.  60.  65.  70.  73.  (g, 
Lond.  1717.) 

g3)  Daf  p.  8Ä.  84)  Daf.  260. 

gj)  Daf.  p.  248. 
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ment  im  Magen  wieder  in  Schutz  zu  nehmen,  fon- 
dern  ftatuirte  auch  bey  der  Verdauung  eine  faulichte 
Gährung,  die  eben  fo  wenig  im  natürhchen  Zuftande 
ein  faules  Aufftofeen  erzeuge,  als  die  Wirkung  an¬ 
derer  feptifcher  Mittel,  des  Euphorbiums  und  der 
Canthariden,  immer  einen  faulen  Geruch  errege*®^). 
Das  Blut  zeige  deswegen  keine  Spur  von  Fäulnifs, 
weil  der  Chylus  vorher  im  Gekröfe  gereinigt  werde 
Die  Infecten  haben  die  Itärkite  feptifche  Eigenfchaft, 
und  verdauen  am  fchnellfien  Es  wird  aber  diefe 
faulichte  Gährung  durch  die  flüchtigen  Schwefel- 
thedchen  befördert j  womit  der  Aether  gefchwän- 
gert'ift,  den  wir  beftändig  einathmen-;  eben  diefe 
Schwefeltheilchen  unterhalten  die  thierifche  Wärme, 
und  werden  in  kalter  Luft  auf  die  innern  Theile 
concentrirt,  daher  in -der  Kälte  die  Verdauung  am 
Kelten  von  Hatten  geht  Salpeterluft  wird  nicht 
■eingeathmet,  denn  diefes  Salz  ilt  durchaus  Kx,  und 
kann  nicht  verflüchtigt  werden 

83.-  . 

Einige  fpätere  engländifche  Schriftlteller  er¬ 
klärten  zwar  noch  manche  Erfcheinungen  im  thieri- 
fchen  Körper  auf  chemifehe  Art;  allein  ile  wichen 
darin  fo  fehr  von  den  urfprönglichen  Grundfätzen 
der  Stifter  diefer  Schule  ab,  und  Sydenhams  Bey- 
fpiel  und  Anfehn  hatte  die  öffentliche  Meinung  fo 
fehr  von  diefen  Hypothefen  abwendig  gemacht,  dafs 
dergleichen  Verfuche,  eine  verfchollene  Theorie 

wie- 

86)  Lifter  de  humor.  p.  50  —  78.  154. 

87)  Daf.  p.  156.  88)  Daf.  p.  337. 

«y)  ß«/-  P-  93-  *43-  90)  Daf.  p.  84* 
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wieder  in  Aufnahme  zu  bringen,  durchaus  vergeb¬ 
lich  feyn  mufsten.  Eduard  Baynard  fuchte,  ftatt 
der  gewöhnlichen  Erklärung 'des  Rheumatifmus  aus 
faurer  Schärfe,  die  Verdickung  der  Lymphe  durch 
das  Zurückbleiben  des  ätzenden  Laugenfalzes  im 
Blute  zu  erklären.,  weil  er  in  dem  Urin  rheumati- 
fcher  Kranken  kaum  den  dreylsigften  Theil  des  na¬ 
türlichen  Ammoniaks  g-efunden  habe  Durch 

einen  ähnlichen  Trugfchlufs  verleitet,  fuchte  einer 
der  neueiten  Schriftiteller  die  fcrofulöfe  Schärfe, 
diefe  Zuflucht  der  Unwillenheit,  in  der  Phofphor- 
fänre.,  weil  eine  geringere  Menge,  der  letztem  im 
Urin  fcrofulöfer  Kranken  gefunden  werde. .  .  Joh. 
Colbatch  nahm,  ftatt  der  Sylvifchen  Säure,  das  Lau- 
genfalz  als  ürfache  der  meiften  Krankheiten  an,  und 
empfahl  deswegen ,  felbit  in  chronifchen  Krankhei¬ 
ten,  nichts  als  Säuren  welche  die  natürlich  faure 
Eigenfchaft  aller  Flüffigkeiten  wieder  erfetzen  kön¬ 
nen.  Die  Galle  allein  fey  unter  den  Säften  des  Kör¬ 
pers  alkalifch 

Als  einziges  Ferment  des  Magens  nahm  Joh. 
Wopdi&ard  die  Galle  aus  und  hielt  den  pan- 
kreatifchen  Saft  blos  für  ein  Mittel,  die  Häute  des 
•  Zwölf- 

91)  Philof.  trahsact.  vol.  III.  p;  260. 

-91')  Colhaich  coUection  of  tracts,  chirurgical  and  me¬ 
dical.  8-  Lond.  1704. 

93)  Daf-  p.  443. 

94)  Geb.  1665  in  Derbyfhire,  ward  Arzt  in  London, 

t  ^728- 

95)  Woodward  medicinae  et  morÄor.  ftatus,  p.  2.  3. 
(g.  Tigur.  1720.) 

Sprengel!  Gefth,  der  Ar%ney}t.  4.  Th.  I  i. 
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Zwölffingerdarms  vor  der  Einwirkung  der  Salze  in 
der  Galle  zu  fchützen,  durch  deren  wechfelfeitige 
Bewegung  die  Verdauung,  und  durch  deren  wider¬ 
natürliche  Verhältniffe  die  meiften  Krankheiten  er¬ 
klärt  werden  Doch  empfielt  Woodward  die 

abforbirenden  Mittel  mit  Vorficht  .  .  Endlich 
verdient  noch  die  Schrift  .  eines  gewiffen  Thom. 
Knight  erwähnt  zu  werden,  weil  in  derfelben  die 
rothe  Farbe  des  Bluts  aus  der  Verbindung  des  Lau¬ 
genfalzes  mit  dem  Schwefel  hergeleitet  wird.  Die 
Blutkügelchen  hält  er  für  Luftblafen,  deren  Rinde 
aus  Chylus  beitehe  eine  Meinung,  die  damals 
mehrere  an  nahmen. 

84. 

Nach  und  nach  erlofch  auch  in  Grofsbritannien 
die  Vorliebe  der  Aerzte  für  chemifche  Erklärung 
der  Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  defto 
mehr,  je  mehr  Fortfehritte  man  in  der  Chemie  felblt 
machte.  Man  lernte  allmählig  immer  deutlicher 
einfehen,  dafs  zwar  in  der  ganzen  Natur,  in  gemifch- 
ten  Körpern  fo^vohl  als  in  organifchen,  ähnliche 
Veränderungen  der  chemifchen  Beftandtheile  verge¬ 
hen  ,  deren  Kenntnifs  für  die  Theorie  der  Arzney- 
kunft  von  grofser  Wichtigkeit  fey,  dals  aber  die 
chemifchen  Proceffe  in  der  organifchen  Welt  eher 
Wirkungen  höherer  Kräfte,  alsürfachen  der  Erfchei¬ 
nungen  feyn.  Dazu  kam,  dafs  zu  Anfang  des  iSten 
Jahrhunderts  die  Herrfchaft  einer  andern  Schule, 
der  iatromathematifchen ,  fchon  fehr  feit  gegründet 

war. 

96)  Daf.  p.  T2.  97)  Daf.  p.  <?0. 

98)  Knight  effay  on  the  transmutation  of  the  blood. 

8.  Lond.  1725. 
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war.  Das  wiffenfchaftliche  Gewand,  welches  der 
Medicin  von  diefer  Schule  verliehen  wurde,  erfchien 
fo  reizend ,  das  Anfehn ,  das  ein  Arzt  durch  diefes 
Syftem  bey  den  Philoföphen  und  Mathematikern  fei¬ 
ner  Zeit  erhielt  ,  war  fo  verf  ührerifch ,  die  Strenge 
derBeweife  fehlen  fo  unüberwindlich,  dafs  diefes  Sy¬ 
ftem  auf  die  vortlieilhaftefte  Art  gegen  die  chemifche 
Theorie  abftach.  Denn“  diefe  beruhte  auf  Vorder- 
fätzen,  weiche  defto  gegründetem  Zweifeln  ausge¬ 
fetzt  waren  ,  je  hellere  Einfichten  man  in  die  Chemie 
felbft  bekam  ;  fie  führte  Schlufsfolgen  herbey,  die 
mit  der  Natur  des  organifchen  Körpers  durchaus 
nicht  beftanden,  fie  verleitete  zur  Vernachläffigung 
alles  Einfluffes  der  heften  Theile,  indem  die  Säfte 
allein  die  Hauptroll-e  fpielten,  fie  machte  fich  einer 
Einfeitigkeit  fchuldig,  die  um  fo  verwerflicher  war, 
je  mehi:  ihr  von  der  Erfahrung  widerfprochen  wurde : 
und,  was  das  Schlimmfte  war,  diefe  chemifche 
Theorie  verführte  zu  einer  Kurmethode,  die,  zum 
Fluch  des  menfchlichen  Gefchiechts,  nicht  verderb¬ 
licher  hätte  feyn  können. 
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V  ierzehnter  Ahfchnitt. 

Gefchichte  der  iatromathemati- 
fchen  Schule. 

1. 

I3a  die  Chemie  fo  wenig  gründliche  Erklärungen 
der  thierifchenOekonomie  gab,  fo  war  derVerfuch, 
von  einer  andern  Seite  der  Arzneykunde  mehr  Ge¬ 
wi  fsh  eit  und  ein  wiffenfchaftliches  Anfehn  zü  geben, 
gewifs  fehr  lobenswerth,  wenn  er  auch  nur  dazu 
diente,  den  Scharffinn  zu  üben,  und  die  Gränzen 
des  menfchlichen  Erkenntnifsvermögens  beftiramter 
änzugeben.  Die  Schule,  deren  Gefchichte  ich  ge¬ 
genwärtig  entwickeln  werde,  heifst  die  iatromathe- 
matifche  oder  tatromechanifche ,  weil  fie  die  Verglei¬ 
chung  der  künfilichen  Mafchinen  mit  dem  menfchli¬ 
chen  Körper,  und  die  Berechnung  der  Verrichtungen 
des  letztem  aus  Gefetzen  der  Statik  und  Hydraulik, 
zur  Grundlage  ihres  Syftems  machte.  In  diefem 
Syftem  fpielten  zwar  die  feiten  Theile  des  Körpers 
die  Hauptrolle;  aber  nur,  in  fo  fern  man  fie  als  leb- 
lofe  Kanäle,  oder  als  Mafchinen,  die  aus  einer 
Menge  todter  Röhren  beltehn,  betrachtete.  Die 
Mifchung  der  Flüffigkeiten  wurde  als  das  Refultat 
der  Bewegung  diefer  Kanäle  angefehn ,  aber  es  fiel 
niemandem  ein,  Kräfte  höherer  Ordnung  in  diefen 
feiten  Theilen  zu  fuchen ,  als  die  Kräfte  des  Zufam- 
menhangs,  der  Schwere  und  der  Anziehung,  die 
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man  auch  in  den  todten  Werken  derKunft,  in  Saug¬ 
werken  und  hydraulifcben  Mafchinen  zur  Berech¬ 
nung  der  Bewegungen  benutzen  kann.  Wie  nun  die 
Hydraulik  im  lyten  Jahrhundert  zuerft  wiffen- 
fchaftlich  bearbeitet  wurde,  fo  ward  der  Medicin 
gleichfalls  dies  wiffenfchaftliche  Gewand  angelegt, 
und  fie  dadurch  zu  einem  Theil  der  angewandten 
Mathematik  erhöht.  Hatte  die  chemifche  Schule 
den  Arzt  zu  einem  Weinkellner,  oder  zu  einem 
Scheidekönltler  erniedrigt,  fo  fchätzten  fich  die  Zög¬ 
linge  der  iatromathematifchen  Schule  fehr  glücklich, 
wenn  man  fie  für  Wafferbaukünftler  hielt,  und  in 
der  That  find  mehrere  latromathematiker  zugleich 
Wafferbaumeifter  und  Lehrer  der  Medicin  gewefen. 

2. 

Die  Entitehung  diefer  Schule  ift  beym  erlten 
Anblick  gleichfam  ein  Räthfel.  Wenigftens  ifi;  es 
viel  begreiflicher,  warum  die  chemifche  Schule  im 
lyten  Jahrhundert  eine  fo  allgemeine  Herrfchaft 
ausübte,  als  dafs  plötzlich  ein  Syftem  von  einigen 
der  vorzöglichften  Aerzte  Italiens  und  Grofsbritan- 
niens  mit  dem  lauteften  Beyfall  vorgetrageh  wird, 
welches  faft  fchnurgerade  der  Chemiatrie  entgegen- 
fteht.  Mir  fcheinen  die  Urfachen,  die  die  Entfte- 
hung  der  iatromechanifchen  Schule  begünftigten,  fol¬ 
gende  zu  feyn  : 

i)  Die  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts,  wie  fie 
Harvey  vorgetragen,  führte  unmittelbar  die  Vorftel- 
lung  herbey,  dafs  in  dem  Gefäfs-  Syfteme  des  Kör¬ 
pers  die  Bewegung  des  Bluts  auf  ähnliche  Art  erfol¬ 
gen  möchte,  als  in  einer  Wafferkunft  oder  in  einer 
I  i  3  hy- 
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liydraulifchen  Mafchine,  in  welcher  man  die  bewe¬ 
genden  Kräfte  und  die  Menge  des  Waffer^  genau  be¬ 
rechnen  kann.  Dafs  dergleichen  Bere-chnungen 
fchon  von  Harvey  und  feinen  Nachfolgern  angeftellt 
wurden,  hüben  wir  im  Anfänge  diefesTheils  gefehn. 
Diefe  Berechnungen  wurden  auch  itzt  auf  die  übri¬ 
gen  Gefchäffte  des  Körpers  angewandt,  in  fo  fern 
man  den  Kreislauf  des  Bluts  als  die  Fundamental- 
Verrichtung  des  Körpers  anfah,  nach  welcher  ßch 
alle  übrige  richteten. 

2)  Die  Ausbreitung  der  Cartefifchen  Philofophie 
veranlafste  vorzüglich  diefe  Verbindung  der  Mathe¬ 
matik  mit  der  Medicin.  Wenn,  wie  oben  gezeigt 
worden  ift,  alle  Veränderungen  und  Erfcheinungen 
des  Körpers  aus  der  Figur  und  Bewegung  der  kiein- 
ften  Theilchen  erklärt  werden  mufsten;  fo  war  ja 
eben  deswegen  die  Phyfiologie  nur  ein  Theil  der  an¬ 
gewandten  Mathematik,  da  die  Gefetze  der  Bewe¬ 
gung  der  kleinften  Körperchen  von  diefer  oder  jener 
Geftalt  eben  fo  gut  beftimmt  und  berechnet  werden 
konnten,  als  die  Bewegungen  einer  jeden  andern 
Mafchine.  Careeßus  Vorliebe  für  die  Mathematik, 
feine  Unfähigkeit,  fich  irgend  etwas  ohne  Bild,  ohne 
mathematifche  Figur  zu  gedenken,  theilte  lieh  auch 
feinen  Anhängern  mit,  von  denen  die  meiften  in  ih¬ 
ren  Schriften  Abbildungen  von  den  Partikeln  der 
Salze,  den  Winkeln,  die  fie  mit  einander  machten, 
den  Poren  derfelben  und  den  mancherley  Verände¬ 
rungen  der  Figur  gaben ,  nur  dafs  ße  keine  mathe¬ 
matifche  Berechnungen  darüber  anzuftellen  ’wufsten. 
Daher  findet  man  auch,  dafs  die  vorzüglichften  la- 
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tromatbematiker  von  diefen  Cartefifchen  Figuren 
ausgingen,  wenn,  fie  gleich  fich  das  Anfehn  gaben, 
Gegner  diefer  Philofophie  zu  feyn. 

3)  Io  Italien  brach  zuerft  die  fchöne  Morgen- 
röthe  der  VViffenfchaften  und  des  freyern  Denkens, 
nach  einer  langen  Nacht  der  Barbarey,  an:  Italien 
ward  auch  itzt  die  Wiege  der  Naturlehre  und  ihrer 
mathematifchen  Bearbeitung.  Den  fcholaftifchen  Grü- 
beleyen  a  priori  h.onnte  man  fich  mit  keinen  belfern 
und  fiegreichern  Waffen  widerfetzen,  als  mit  der 
Experimental- Phyfik,  deren  Schöpfer  Galileo  Ga- 
lilei  fall  allein  genannt  zu  werden  verdient.  Diefer 
grofseGeift,  dem  alle  Wiffenfchaften  fo  viel  fchuldig 
find,  weckte  feine  Landsleute  zu  einem  neuen  fchö- 
nen  Leben,  indem  er  ihnen  die  Reize  der  reellen 
Wiffenfchaften  zu  anlockend  entwickelte,  als  dafs 
fie  nicht  mit  einem  diefer  Nation  eigenen  Enthufia- 
fmus  fich  denfelben  hätten  widmen  follen.  Das  Bey- 
fpiel  diefes  feltenen  Mannes,  die  zahlreiche  Menge 
feiner  Schüler,  der  Glanz  feiner  wichtigen  Entde¬ 
ckungen  in  der  Phyfik,  Mechanik,  Aftronomie, 
Architektur  und  andern  Wiffenfchaften,  endlich 
felbft  die  Märtyrer- Krone,  die  er  fich  durch  das 
Bekenntnifs  einer  phyfifchen  Wahrheit  erwarb;  alles 
dies  trug  dazu  bey  ,  nicht  blos  die  Theilnabme  fei¬ 
ner  Landsleute,  fondern  einen  wahren  Feuer-  Eifer 
für  die  Phyfik  rege  zu  machen,  der  die  fchönßen 
Früchte  getragen  hat  ').  In  Florenz  bildete  fich  in. 

li  4  <^er 

l)  lieber  ihn  vergl.  Saggio  fulla  filofofia  del  Galilei, 
deU.’  Abbate  Giovanni  Andres,  i.  Livorno  1775.  — 

Ti- 
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der  Mitte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  eine  Gefell- 
fehaft  von  Schülern  i^^sGalilei,  die  feine Philofophie 
zu  cultiviren,  die  Experimental  -  Phyfik  zu  bearbei¬ 
ten  und  fie  auf  die  ganze  Natur  anzuwenden  fuchten. 
Unter  dem  Namen  Academia  del  cimento  (Akade¬ 
mie  der  Experimente)  ward  fie,  begünftigt  vom  Prin¬ 
zen  Leopold  vonTofcana,  im  Jahre  1657  zuerft  or- 
ganifirt.  Zwar  dauerte  der  Flor  diefer  Akademie 
nur  zehn  Jahre,  zwar  werden  uns  nur  neun  ihrer 
Mitglieder  genannt;  aber  die  Namen  diefer  Männer 
find  der  befte  Panegyricus  auf  diefe  Akademie.  Be¬ 
nedict  Cäftelli^  Joh.  Alfons  Borelli^  Franz  KedU 
Paul  und  Candido  del  Buono  ^  Wvacexiz  Viviani^  Graf 
Lorenz  Magalotti,  Graf  Karl  Renaldini,  und  Anton 
Uliva,  das  find  die  refpectablen  Namen  der  Männer, 
die  diefe  Gefellfcbaft  verherrlichten  In  diefer 

Gefellfchaft  bildete  fich  der  erfte  Stifter  der  iatroma- 
thematifchen  Schule,  Johann  Alfons  Borelli;  hier 
war  es,  wo  er  die  Mathematik  und  Experimentäl- 
Phyfik  mit  der  Arzneykunde  verbinden  lernte. 

Aber,  ehe  wir  die  Grundfätze  diefer  Schule 
fei bft  betrachten ,  wird  es  zweckmäfsig  feyn ,  einige 
frühere  Spuren  einer  ähnlichen  Bearbeitung  unferer 
Wiffenfchaft  anzudeuten.  Dahin  gehört  vorzüglich 
der  Verfuch  des  Sanctorius  Sanctorius^^  die  Menge 

der 

Tirahoschi  ftoria  della  letter.  Ital.  vol.  VIII.  p.  144.  f.  •— 
Vincenz  Vivianis  Lebensbefchreibung  deffelben  in 
Heumanns  actis  philofoph.  tom.  111.  p.  261.  f. 

2)  Tiraböschi  1.  C.  p.  204.  f. 

3)  Geb.  1561  zu  Capo  d’Iftria,  ward  Prof,  zu  Padua 
und  dann  zu  Venedig,  f  i63<5* 
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■der  unmerklichen  Ausdünftung  zu  berechnen ,  und 
den  Einflufs  derfelben  auf  Gefundheit  und  Krankheit 
zu  zeigen,  den  er  in  feiner  Jtatifchen  Medicin 
führte  Sanctorius  erfand  auch  mehrere  Inftru- 
mente,  unter  andern  eines  zur  ßeßimmung  der  Ge- 
fchwindigkeit  des  Puifes,  welches  1 55  V^ariationen 
angab  ^);  ein  anderes,  um  das  Aufßeigen  der  Flüf- 
figkeiten  jn  die  Gefäfse  der  Pflanzen  zu  -zeigen 
und  ein  Thermometer  zur  Beftimraung  der  Wärme 
in  Krankheiten.  Sein  Werk  über  die  ftatifche  Me- 
dicin  enthält  die  Refultate  einer  vieljährigen  Beob¬ 
achtung,. die  er  über,  die  Zu  -  und  Abnahme  des  Ge¬ 
wichts  feines  eigenen  Körpers  und  über  den  Einflufs 
aller  änfsern  Dinge  auf  diefe  Veränderungen  ange- 
ftellt  hatte.  Indem  er,  bey  der  bekannten  Schwere 
feines  Körpers,  das  Gewicht  der  genoffenen  Speifen 
und  Getränke  mit  dem  Gewichte  der  durch  den  Stuhl¬ 
gang  und  Urin  ausgeleerten  Materien  verglich,  fo 
glaubte  er  die  Menge  der  durch  die  unmerkliche 
Ausdünftung  verflüchtigten  Feuchtigkeiten  heraus 
gebracht  zu  haben.  Wenn  z.  B.  ein  Menfch  von 
120  Pfund  Gewicht  in  24  Stunden  fünf  Pfund  Spei¬ 
fen  und  Getränke  zu  fleh  nimmt,  und  vier  Unzen 
durch  den  Stuhlgang,  zwey  Pfund  aber  durch  den 
Urin  verliert,  fo  müfste  er  nachher  noch  122  Pfund 
und  8  Unzen  wiegen:  wiegt  er  aber  noch  120 Pfund, 

li  5  fo 

.4)  Sanctorii  medicina  ftatica.  12.  Venet.  1614.  Ich  be- 
Iitze  die  Ausgabe  LB.  1728.  12. 

5)  Sanctorii  method.  vitand.  error,  lib.  V.  c.  7.  col.404. 
(4.  Venet.  1630.) 

6)  Borelii  de  motu  animal,  lib.  II.  p.  175.  p.  260. 
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fo  hat  er  zwey  Pfund  und  8  Unzen  durch  die  un¬ 
merkliche  Ausdünftung  V’^flohren. 

Nun  zeigte  Sanctorius  weiter,  wie  fich  diefe 
Menge  der  durch  die  unmerkliche  Ausdünftung  fort¬ 
gehenden  Feuchtigkeiten  durch  den Einflufs  verfchie- 
dener  Umftände  ändere:  er  glaubte  gefunden  zu  ha¬ 
ben,  dafs  die  Gefundheit  mit  der  Menge  der  durch 
unmerkliche  Ausdämpfung  fortgehenden  FiüfGgk ei¬ 
ten  in  beftändigem  Verhäitnlfs  ftehe,  dafs  aber  die 
letztere  vermittelft  merklicher  Ausleerungen  durch 
den  Stuhlgang  und  Urin  vermindert  werde,  und  dafs 
dadurch  die  meiften  Krankheiten  entftehn  ^).  Da¬ 
her  unterfchied  er  auch  die  unraerkliche  Ausdäm¬ 
pfung  fehr  forgfältig  von  dem  Schweifse,  bey  deffen 
Ausbruche  ße  unterdrückt  werde  Es  giebt  zwey 
Arten  der  Transfpiration ,  die  eine  erfolgt  nach  vol¬ 
lendetem  Schlafe,  und  die  andere  im  wachenden  Zu- 
fiande,  die  nicht  von  der  Kochung,  fondern  von 
dem  Triebe  roher  Säfte  zur  Haut  herrührt  ^).  Der 
Genufs  der  Speifen  wirkt  dergeftalt  auf  die  Ausdün¬ 
ftung,  dafs  fünf  Stunden  nach  demfeiben  ein  Pfund, 
bis  zur  zwölften  Stunde  aber  ungefähr  drey  Pfund 
ausgeleert  werden  An  einem  andern  Orte  aber 

fagt  er,  von  der  vierten  bis  zur  neunten  Stunde  nach 
der  Mahlzeit  werden  zwev  Pfund,  und  bis  zur  fech- 
zehnten  Stunde  kaum  ein  Pfund  ausgedünftet 
und  an  einer  dritten  Stelle  beftimmt  er  die  Menge 
der  Ausdünftungs- Materie  in  den  erften  fünf  Stun¬ 
den 

7)  Sanctor.  medic.  ftatic.  fect.  I.  10.  14.  f. 

8)  Daf.  n.  23.  5)  Daf.  n.  20. 

10)  Daf.  n.  56.  11)  Daf.  fect.  III.  7Ä. 
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den  nach’ der  Mahlzeit  auf  ein  halbes  Pfund,  bis 
zur  achten  Stünde  aber  auf  drey  Pfund  Zu  de¬ 

nen  ürfachen,  <  die  die  unmerkliche  Ausdiinftung 
yerßärken,  rechnet;  er  vorzüglich  die  Freude,  die 
Ruhe  des  Gemüths,  die  Bewegung,  das  Reiben  der 
Haut,  und  eine  trockene,  kalte  Luft 

4.  ■  - 

Diefe  in  Aphorifmen  als  eben  fo  viele  Naturge- 
fetze  aiisgedruckte  Behauptungen  fchienen  ein  ganz 
neues  Licht  über  die  Oekonomie  des  Körpers  zu 
verbreiten,  indem-die  unmeckliche  Ausdämpfung 
dergeftalt  ais  -die  vvi.chtigfte  Verrichtung  des  Körpers, 
und  die  Verminderung  derfelben  als  der  Grund  aller 
Krankheiten  erfchien.  Sanctorius  V'aterland  ehrte 
fein  Verdienft  durch  Errichtung  einer  marmornen 
Bildfäule  fein  Jahrhundert  erkannte  in  ihm  ei¬ 
nen  zweyten  Hippokrates ,  deffen  Aphorifmen  zum 
Theil  an  Werth  die  Lehrfätze  des  koifchen  Arztes 
übertreffen  Die  angeführten  Lobeserhebungen 

find 

12')  Daf.  fect.  IV.  29. 

13)  Dar/,  fect.  II.  7.  41.  V.  I,  22.  VII.  I.  6. 

14)  Tiraboscki  1.  c.  p.  27I. 

15)  So  lagt  Boerkaave  inethod.  ftud.  medic.  p.  40i5. 

{12.  Londin.  1726.):  ,, Nullus  liber  in  re  medica  ad 
eam  perfectionem  fcriptus  eft.  „  Und  Baglivi  ca- 
non.  de  medic.  folidor.  in  opp.  p.  476.  ,,  Statiea 

Sanctorii  et  circulatio  fanguinis  Harvejana  funt  duo 
poli,  qutbus  univerfa  regitur  verae  medicinae  mo- 
ics  ,  hisce  inventis  reftituta  et  confirinata. und  p. 
488-:  ,,  Qui  fecns  faxint,  nec  in  Theorice  Sancto- 
riani  Jint  et  Harvejani  ad  leges  mechanicas  folidi  et 
liquid! ,  in  Practice  Hlppocratici  etDuretiani,  bla- 
terones  habehtör,  döctorum  coetihüs  exciuduntor, 
erroribusque  fuis  perpetuo  torquentor.,, 
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find  indeffen  unftreitig  übertrieben.  Wenn  wir 
gleich  feinem  Gegner,  Hippolytus  ,  Prof,  zu 

Ferrara,  darin  nicht  Recht  geben  können,  dafs 
Sanctorius  Entdeckungen  fchon  dem  Galen  bekannt 
gewefen  feyn  follen ,  dafs  er  fie  von  dem  Cardinal 
Cufanus  entlehnt  habej  fo  raufs  man  doch  geftehn, 
dafs  Sanctorius  unfern  Dank  mehr  verdient  haben 
würde,  hätte  er  uns  die  Data  felbft  angegeben,  wor¬ 
aus  er  feine Refultate  zog,  ftatt  uns  jene  Aphorifmen 
als  Orakelfprüche  zu  hinterlaffen.  Aufser  den  Wi- 
derfprüchen,  auf  die  ich  fchon  oben  hingedeutef, 
kann  man  ihm  auch  mit  Recht  den  Vorwurf  machen, 
dafs  er  neben  dem  Stuhlgang  und  Urin  gär  keine  an¬ 
dere  Ausleerung,  als  die  unmerkliche  Ausdärapfung 
mit  in  Anfchlag  brachte,  und  atfo  das  Aushauchen 
aus  den  Lungen,  den  Speichel  und  andere  geringfü¬ 
gige  Ausleerungen  überfah.  Ferner  nahm  er  fall 
gar  keine  Rückficht  auf  Alter, ‘  Klima  und  andere 
äufsere  Dinge,  welche  das  Refultat  feiner  Verfuche 
gewifs  ändern  mufsten.  Und ,  was  das  meifte  ilt, 
fo  verkannte  er  den  beträchtlichen  Einflufs  der  Ein- 
faugung  durch  die  Haut:  und.  doch  können  wir 
durch  die  Zunahme  diefer  Verrichtung  noch  beffer, 
als  durch  Unterdrückung  der  Ausdämpfung  die  Ver¬ 
mehrung  des  Gewichts  des  Körpers  erklären.  End¬ 
lich  ift  zuverläffig  der  Werth,  den  Sanctorius  der 
Ausdünftung  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  beylegt, 
viel  zu  hoch  angefchlagen,  da  esMenfchen  in  Menge 
giebt,  die  wenig  oder  gar  nicht  ausdünften  ,  und 
doch  vollkommen  gefund  find,  und  da  es  gewifs 
fehr  viele  Krankheiten  giebt,  in  welchen  die  Aus- 

dün- 


Gefchichte  der  iatromathematifchen  Schule.  Sog 

dünftung  gar  nicht, leidet.  .  Dies  alles  fah  man  erft 
fpäterhin  ein,  und  je  mehr  man  im  lyten  Jahrhun¬ 
dert  von  der  Üntrüglichkeit  der  Aphorifmen  des 
S’a7/c£077«5  überzengt  war,  defto  mehr  Anfehn  und 
Beyfall  erhjelt  die  verderbliche  fchweifstreibende 
Methode  und  das  warme  Verhalten  in  hit^igen 
Krankheiten.  Sanctorius  hatte  freylich  diefenMifs- 
brauch  nicht  unmittelbar  veranlafst,  da  er  die  un¬ 
merkliche  Ausdüoltung  forgfäitig  vom  Schweifse  un- 
terfchied,  aber  wundern  mufs  man  fich  nicht  dar¬ 
über,  dafs  die  einfeitigen  und  zum  Theil  unwiffen- 
den  Aerzte  feiner  Zeit  jeden  Seheingrund  herbeyzo- 
gen ,  der  ihrer  Theorie  zur  Stütze  dienen  konnte.  ’ 
5. 

Von  dem  Verfuche,  den  Waith.  Charleton 
(S.  56.  124.)  machte,^  die  Mufkel -  Bewegung  aus 
der  Euklidifchen  Geometrie  zu  erklären  braucht 
die  Gefchichte  kaum  Notiz  zu  nehmen.  Aber  den 
eigentlichen  Stifter  diefer  Schule,  deffen  wir  fchori 
an  mehrern  Stellen  (S.  58.  69  —  71.  i33.  3540  er¬ 
wähnt  haben,  müffen  wir  näher  kennen  lernen. 
Sein  Lehrer  war  Benedict  CafteUi,  der  Zögling  und 
Apologet  ,  der  die  Akademie  del  cimento 

gründen  half.  .  In  diefer  Akademie  bildete  fich  auch 
Borelli  (§.  2.),  und  nachdem,  er  nach  Meffina  abge¬ 
gangen  war,  löfete  fich  die  ganze  Gefelifcbaft  auf. 
Borelli  brachte  das  Ende  feine-s  Lebens  in  Rom  bev 
der  Königin  Chriftine  zu zu  deren  Belehrung  er 
auch  fein  unfterbliches  Werk  über  die  Bewegung  der 
Thiere  ausarbeitete.  Er  ftarb,  da  er  wenige  Wo¬ 
chen 

Charleton  oeconom.  animal,  p.  345. 
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chen  vorher  feine  Handfchrift  z »in  Drücke  vollen¬ 
det  hatte.  Im  erften  Theil  deffelfeen  wird  die  Muf- 
kel- Bewegung  auf  eine  völlig  neue,  ungemein  klare 
und  bündige  Weife  durch  die  Gefetlze  der  Statik  er¬ 
läutert,  und  bey  diefer  Gelegenheit  werden  fo  viele 
treffliche  Erklärungen  von  dem  Mechanifmus  der 
verfchiedenen  Arten  der  Bewegung,-  des  Fluges  der 
Vögel ,  des  Schwimmens  der  F-ifche,’'  des  Kriebhens 
der  Gewürme  gegeben^  .dafs  fchon  deswegen  dies 
Werk  auf  den  Dank  den  NatihweltAiifpruch  machen 
inufs.  Auf  eine  äufserft-  glückliche  Art  wendet  er 
die  Lehre  vom  Hebel  auf  die  Bevvegung-der  Glieder 
vermittelft  der  Mufkeln  an  ,  indem  -er  die  Knochen 
als  Hebel  betrachtet,  die  von  den  Mufkeln,  als  Stri¬ 
cken,. ..bewegt  Vierden.  Die  lebendige  Kraft  der 
Mufkeln  vergleicht  er  ihit  einem  Gewicht^  und  die 
Mitte  des  Gelenks  nimmt  er  für  den  Ruhepunkt 
Er  zeigt  am  Beyfpigie  des  Delta  -  Mufkels,  wie  vieh 
Kraft  bey  der  Bewegung  der  Mufkeln  verlohnen  geht, 
weil  fie  demRuhepunkt  näher  find,  als  man  in  künft-' 
liehen  Mafchinen  die  Kraft  dem  Ruhepünkte  zu  nä¬ 
hern  pflegt.^*);  '  Da  überdies  die  meiften  Mufkeln 
fjch  fchief,  an  den  Knochen  hängen,  fo  entfteht  da¬ 
durch  ein  zweyter  Verluft  der  Kraft,  der  in  dem 
Verhältnifs  zu  der  Kraft  des  Mufkels,  wenn  er  un¬ 
ter  einem  rechten  Winkel  wirkte,  wie  der  Sinus  des 
Neigungs- Winkels  zum  Sinus  totus,  fteht;  Dage¬ 
gen  erfolgt  eine  Zunahme  an  Kraft  dadurch,  dafs 

der 

17)  Bor  ein  de*  motu  animal,  lib.  I.  prop.  9.  p.  17.  pr. 

17-  p«  26. 

IS)  Da/,  pr.  84.  p.  135.  ‘ 
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der  Mufkel,  wenn  er  über  das  Gelenk  des  Knochens 
weggeht,  bey  der  Bewegung  von  dem  Mittelpunkte 
der  Bewegung  und  von  der  Axe  des  Knochens  ent¬ 
fernt  wird.  Diefe  Zunahme  an  Kraft  verhält  fich, 
wie  die  halbe  Dicke  des  Gelenks  zur  Entfernung  der 
Infertion  vorn  Rübepunkte  Ein  anderer  Verluft 

aü  Kraft  wird  von  ihm  in  der  Richtung  der  Mufkel- 
fafern  gegen  die  Sehne  des  Muf  kels  angegeben :  da  die 
mfeiften  Mufkeln  einen  gefiederten  Bau  der  Fafern' 
haben,  und  älfö  mit  der  Sehne  des  Mufkels'neinen 
fchiefen  Winkel  machen.  Auch  hier  verhält  fich  die 
verminderte  Kraft  zu  der  Kraft  derfelben  Fafern, 
wenn  fie  unter  rechten  Winkeln  wirkten,  wie  der 
Sinus  Aes-Neigungs- Winkels  zum  Sinus  totus 
Dann  berechnet  er  denWiderftand ,  den  derMufkel' 
dem  Knochen  leiftet ,  an  welchem  er  gleichfam  als 
an  einem  feften  Nagel  aufgebängt  ift;  diefe  Kraft 
des  Widerftänds  ift  der  Laft  gleich,  welche  den 
Mufkel  bewegen  föll;  folglich  wird  die  wirkende 
Kraft  des  Mnfkels  noch  einmahl  fo-  grofs  feyn  müf- 
fen  Um  die  Gefetze  der  Mechanik  noch  be-^ 

ftimmter  auf  die  Theorie  der  Mufkel  -  Bewegung  an¬ 
wenden  zu  können ,  denkt  fich  Borelli  die  Mufkei- 
fafern  als  aus  rautenförmigen  Vierecken  zufammen- 
gefetzt,  die  folglich  eine  Kette  bilden.  Von  diefer 
Kette  kann  nur  das  unterfte  Glied,  oder  der  der- 
Sehne  nächfte  Rhombus,  eigentlich  zur  Aufhebung 
der  Laft  wirken,  die  obern  Glieder  dienen  nur' 
dazu,  der  Bewegung  mehr  Umfang  zu  geben 

6. 

19)  Daf.  pr.  13.  p.  22.  20)  D^.  pr.  go.  p.  120. 

21)  Daf.  pr.  34.  p.  48. 

22;  Daf.  pr.  114.  p.  152.  pr.  119.  p.  156. 
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c  ßore//i’^  Verdißnfte.  um  die  aus  der  Mathematik 
und  Statik  erläuterte  Theorie  der  Muskel  -  Bewe¬ 
gung  ift  um  fo  gröfser,  je  weniger  man  vorher  daran 
gedacht  hatte ,  die  Itatifchen  Gefetze  darauf  anzu¬ 
wenden.  Aber,  wie  wenig  auch  er  der  Chemie  ent¬ 
behren- konnte,  um  die  Gefchäffte  des  Kdrpers  zu 
erklären  ,  das  fieht  man  deutlich  aus  feiner  Aetiolo- 
gie  '.der  .Mufkel  -  Bewegung.  Die  näehftß  Drfache 
d.er'  Bewegung  eines  Mufkels  ift  das  Anfchwellen  defr, 
feiben,  welches  durch  das  Aufbraufdn  des  Nerven-' 
fafts  ipit  dem  Blut  entlieht  DerNärveafaft,  der 

did  Bewegung  und  Erapßödung  hervorhrängt ,  ift  ei- 
nertey :  er  bewegt  fich  vom  Gehirn  aus  in  die  Theile 
und  .  wieder  zurück,  vermöge  der  fcbwammichten 
Subftanzy  die  die  Nervenröhren  enthalten:  in  und 
zwifchen  den  Nervenfpheiden  aber;  bewegt  fich  die 
ernährende  Flüffigkeit,  welche  die  Nerven  den 
Theilen  des  Körpers  zuführen  .  Jener  Nerven-, 
faft  ilt  es,  der  auch  das. Fieber  erregt,  wenn  er_ 
fcharf  geworden,  indem  er  alsdann  das, Herz  reizt,: 
ohne  daCs  das  Blut  den  geringften  Antheil;  an  diefer 
V^rderbnifs  xiimrat  r;^^). '  Eine  Qährung  oder  Ver- 
derbnifs  des  Bluts  ift  fo*  wenig  alsTJrfache  des  Fie¬ 
bers  zu  befchuldigen ,  dafs  vielmehr  jede  Ausartung 
abgefehiedener  Säfte  bey  dem  reinften  HIute  in  ei¬ 
nem  Fehler  der  Abfonderungs-  Organe- zu  fuchen 
ift  Borelli  zeigt,  wie  ähnlich  der  Orgafmus  de? 

Bluts  t 

23)  Daf.  lib.  11.  pr.  26.  p.  46. 

24) ,  Pa/,  pr.  157.  p.  2  34-  pi'*  X59--P-  238- 

25)  Daf:  pr.  225.  p.  337. 

26)  Daf.  pr.  222.  P..326. 


Gefchichte  der  iatromaihematifchen  Schule.  5 1 3 

Bluts  nach  einem  heftigen  Zorn  dem  Fieber-  Zu- 
ft^nde  ift,  und  wie  wenig  doch  eine  Verderbnifs  der 
Blutmaffe  durch  den  Zorn  angenommen  werden 
kann  Auch  würde  kein  Fieber  ausfetzen  kön¬ 
nen,  wenn  es  aus  Gährung  des  Bluts  entßande.  Es 
würde  beym  Trinken  der  fchwefelhaltigen  oder  lau¬ 
genhaften  Mineral vvaffer  ein  Fieber  entfiehn.  Zu 
diefen  Gründen  fetzt  er  noch  die  Verfuche,  welche 
Karl  Fracaffati  mit  dem  Einfpritzen  des  Pßanzen- 
Alkali  in  die  Venen  eines  Hundes  anftelite,  ohne 
.dadurch, ei« Fieber  zu  erregen  ,  Dagegen  glaubt 
er  die  periodifche  Natur  der  Fieber  fehr  bequem  aus 
•dem’ Aufenthalt  des  ausgearteten  Nervenfafts  in  den 
Prüfen  erklären  zu  können  ■®^).  Aus  feiner  Theorie 
vom  Fieber  leitet  er  die  fehr  vernünftige  praktifche 
Regel  her,  dafs  keine  fichtbare  Ausleerung  von  ir¬ 
gend  einigem  Nutzen  in  Fiebern  £ey,  weil  die  ge¬ 
ringe  Schärfe  des  Nervenfafts  auf  keine  Weife  weder 
d,v.r6h..  Purganzen.,  noch  durch  fchweifstreibende 
Mittel  ausgeföhrt  werden  könne  ^°).  Der  Aderlafs 
nütze  wenig  und.  fchade  wenig,  aber  die  Hauptfache 
bey  der  Kur  der  Fieber  beruhe  auf  der  Eröffnung 
,der  Hautwege  und  auf  der  Stärkung  der  feßen 
The.ije  durch  Fieberrinde 

.  Die  übrig'en.V^errichtungen  des  Körpers  erklärt 
ßore//i  auf  eipe  mehr  mechanifche  Art.  Wir  haben 


fchon 

27) 

Daf. 

pr.  223.  p.  330. 

28') 

Daf. 

pr.  224.  p.  334. 

29) 

Daf. 

pr.  227.  p.  344. 

30) 

Daf 

pr.  233.  p.  .360. 

31) 

Daf 

pr.  233.  p.  360.  f. 

Sfrtngtls  Cefch.  der  Araneyk.  4.  TA, 

Kk 
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fchon  oben  (S.  69.  i53.)  gefehn,  wle  Borelli  die  Kraft 
'des  Herzens  und  defi  Mechanifmus  des'Atbm'ens  er¬ 
klärte,  Seine  Theorie  von  der  Verdauung  war 
ebenfalls  den  iatroinathematifchen  Principien  durch¬ 
aus  gemäfs.  Er  verglich  den  Magen  der  Menfcheh 
mit  dem  Magen  verfchiedener  Vögel,  deffen  Kraft  er 
beym  Truthahn  auf  i35o  Pfund  berechnete 
Die  Abfonderungen  erklärt  er  aus  dem  Durchmeffer 
der  Gefäfse  -  1 

7-  ■ 

Indeffen  war  die  Theorie  der  Abfonderungen 
ein  Lieblings  -  Gegenftand  der  ünterfüchungen  der 
Nachfolger  Borellis.  Der  verfchiedene  Durchmef¬ 
fer  der  Gefäfse ,  die  mannigfaltigen  Krümmungen^ 
und  Falten,  welche  das  abfonderhde  Gefäfs  annimmt, 
der  verfchiedene  Winkel,  in  welchem  es  fich  aus 
dem  Stamm  der  Arterien  entfernt,  das  alles  ward 
zwar  mit  in  Rechnung  gebracht.  Aber  man  fehlen 
dennoch  die  Nothwendigkeit  der  chemifchen  Holfs- 
mittel  zu  fühlen,  und  nahm  daher  oft  noch  zu  den 
Fermenten  feine  Zuflucht.  Lorenz  BeUini^  ein  Zög¬ 
ling  des  Borelli,  des  Uliva  und  anderer  Mitglieder 
der  Akademie  del  cimento,  deffen  wir  fchon  oben 
(S.' 82.)  er/wähnt  haben ,  trat  in  die  Fufsfiapfen  fei¬ 
nes  Lehrers,  bediente  fich  aber  dennoch  zugleich 
der  Gährungs-  Theorie,  um  einzele  Gefchäffte  des 
Körpers  zu  erklären.  Er  konnte  fich  keine  Abfon- 
derung,  ohne  ein  den  Organen  angebohrries  Fer¬ 
ment  denken,  welches  das  ßlut,  fo  wie  es  in  die 

Ge¬ 
sa")  Daf.  pr.  191.  p.  289. 

33)  -Dö/-  pr.  139.  p.  205.  pr.  145.  p.  230. 
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Gefäfse  oder  Drüfsen  andringt,  zur  Gährung  bringt. 
Auch  äufsere  Stoffe ,  befonders  die  tuft,  gehören 
zu  den  Fermenten,  die  die  Säfte  zur  Abfonderung 
bringen  Nächftdem  mufs  man  aber  auf  die  Fal- 

■  ten  und  Biegungen  der  Gefäfse  :und  auf  den  Aufent¬ 
halt  Rückficht  nehmen,  den  das  Blut  in  den  Haar- 
gefäfschen  der  Drüfen  erleidet:  durch  jene  Falten 
wird  der  Trieb  des  Bluts  eben  fo  zurück  gehalten, 
als  durch  die  allmählige  Verengerung  der  kegelför¬ 
migen  Gefäfse  Diefer  Aufenthalt  des  Bluts,  diefe 

■  Verdichtung  deffelben  in  den  kleinften  Gefäfsen,  ift 
der  Grund  der  Fieber  und  der  Entzündungen  j  Bel- 

-  Zini  leitet  aber  diefen  Fehler  des  Bluts  von  der  unor¬ 
dentlichen  Bewegung  deffelben  her,  da  die  chemia- 

-  tri fche  Schule  denfelben' durch  ejn  faures  Ferment 

-  erklärt  hatte  : JCJebfigens  entflieht  kein  Fieber 

ohne  Verderbnifsifdes  Bluts,  weil  der  Puls  allemal 
verändert  wirdVf^).  ■'  Bellims  Grundfätze  über  die 
Bewegung  ciesfBhits,  die  fchon  an  einem  andern 
Orte  (S.Bz.f.)  angeführt  worden  find,  wandte  Jacob 
de  Sandri,  ProfeTfor  zu  Bologna,  ebenfalls  auf  die 
Erklärung-  der  .  natürlichen  und  widernatürlichen 
Verrichtungen  des  Körpers  an.  Um  der  mechani- 
fehen  Theorie  zu  Hülfe  zu  kommen,  nahm  man  die 
einzelen  Blutkügelcben  als  eben  fo  viele  fefte  Kör¬ 
per  an,  deren  Anftofs  an  einander  und  an  die 
Wände  der  Gefäfse  berechnet  wurde.  In  Jacob  de* 

Kk  2  San~ 

34)  Eellini  opufc.  p.  i83-  189-  (4*  LB.  1696.) 

35)  Daf.  p.  154-  ^57-  161. 

.  ,36)  Der/,  de  febrib.  p.  332.  371. 

37)  Da/,  p.  275.  . 
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Sandris  Schrift  findet  man  die  umftändlichften  Cal- 
culn  darüber 


Die  italianifchen  Aerzte,  die  fich  in  dem  theo- 
retifchen  Theile  der  Medicin  mit  mathematifchen 
Berechnungen  befchäfftigten ,  waren  gröfstentheils 
Männer  von  wahrer  VViffenl'chaft,  von  fehr  vielfeiti- 
ger  Bildung  und  Cultur:  dies  gerade  hob  ße  in  den 
Augeri  der  Philöfophen  über  die  rohen  und  zum 
Theil  unwiffendenChemiker  fehr  weit  empor.  Aber 
eben  weil  fie  durch  das  Studium  der  Mathematik  zu 
einem  ruhigen  Gebrauche  ihrei^  Vernunft  gewöhnt 
waren  ,  und  ihre  Beurtheilungskraft  ausgebildet  hat¬ 
ten,  fo  entfagten  fie  der'Anwendung  der  Mathema¬ 
tik  auf  den  praktifchen  Theil  der  Kunft;  fie  entfag¬ 
ten  der  Hoffnung,  durch  die  Mathematik  jemals 
Gewifsheit  in  die  Kurmethode  bringen  zu  können. 
Hierauf  gründete  Georg  Baglivi  ^S.  235.)  den  ün- 
terfcbied  zwifchen  Theorie  undPraxis,  denNiemand 
Itärker  gezeichnet  und  beftimmter  ausgeführt  hatj 
als  er.  In  der  Theorie  nämlich  fuchte  er  alles  aus 
den  Gefetzen  der  Mechanik  zu  erläutern,  und  felbfi; 
die  chemifchen  Theorieen  auf  diefe  ftatifche  Gefetze 
zurück  zu  bringen.  Die  Zähne  find  mit  Scheeren, 
der  Magen  mit  einer  Flafche,  die  Arterien  und  Ve¬ 
nen  mit  hydraulifchen  Röhren,  das  Herz  mit  dem 
Stempel  in  einer  VVafferkunft,  die  Eingeweide  mit 
Sieben,  der  Thorax  mit  einem  Blafebalg,  die  Muf- 
keln  mit  Hebeln  zu  vergleichen,  und  felblt  die  che- 

mi- 

38)  Jac.  de  Sandris  de  naturaii  et  praeternaturali  fan- 
guinis  katu,  p.  loy.  f.  (4.  Frcf.  izmO 
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mifchen  ProcefCe  im  Körper  find  aus  der  Figur  der 
kleinfien  Tbeilchen ,  aus  der  Natur  des  Keils  und 
Hebels  zu  erklären  Die  Abfonderungen  erklärt 

er  aus  dem  verfchiedenen  Durcbmeffer  der  abfon- 
dernden  Gefäfse,  wodurch  die  Gefchvvindigkeit  des 
Bluts  -verändert  und  die  Tbeilchen  deffelben  zum 
Entweichen  gebracht  vverden  In  der  Praxis  hin¬ 
gegen  bekennt  er  fich  zur  Hippokratifchen  Schule, 
und  trägt  diefelben  Grundsätze  vor,  als  Sydenham. 

Eben  diefen  Unt^fchied  der  Theorie  und 
Praxis  fuhrt  auch  Jof.  Donzellini ^  ein  Arzt  zu  Vene¬ 
dig,  in  feinem  mit,  wahrhaft  griechifcher  Anmuth 
gefchriebenen  Sympofion  über  die  Anwendung  der 
IVIathematik  auf  die  Medicin,  aus.  Die  mathemati- 
fche  Methode  in  der  Medicin  leitet  er  ausdrücklich 
von  der  Einführung  der  Cartefifchen  Philofophie 
her  Wenn  die  ganze  Natur  nichts  anders  ilt, 

als  das  mathematifche  Werk  des  Schöpfers,  und 
wenn  die  Thätigkeit  des*  Naturkräfte  nichts  anders 
find,  als  die  Ausführung  der  Gefetze,  welche  der 
Schöpfer  der  Materie  beygelegt  hat;  fo  mufs  der 
Arzt  vor  allen  Dingen  die  Naturwirkungen  aus  Er¬ 
fahrung  zu  erkennen,  und  dann  die  Gefetze,  nach 
welchen  fie  erfolgen,  durch  die  Mathematik  zu  be- 
ftiminen  fuchen  Wer  aber  mit  Nutzen  phyfika- 

lifche  Verfuche  anftellen  will,  der  mufs  durch  Ma¬ 
thematik  gebildet  feyn,  und  fo  läfst  fich  diefe  dann 
Kk  3  auf 

39)  Bagliüi  prax.  med.  lib.  I.  p.  126. 

40)  Daf.  p.  353. 

41)  Donzellini  de  ufu  mathematum  in  arte  medica, 
bey  GuUelmini  opp.  vol.  II.  p.  516.  (4.  Genev.  1719O 

4O  P-  503-  509- 
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auf  die  Phyfiologie,  wie  auf  die  ganze  Naturlehre 
anwenden  Aber  ferne  fey  es  von  einem  verftän- 
digen  latromathematiker,  im  praktifchen  Theile  der 
Kunft  diefe  Anwendung  zu  machen;  ferne  fey  es  von 
ihm,  mathematifche  Gewifsheit  in  einer  Kunft  zu 
fuchen,  die  fich  blos  mit  VVahrfcheinlichkeit  begnü¬ 
gen,  und  höchftens  auf  empirifche  und  hiftorifche 
Gewifsheit  Anfpruch  machen  kann  Doch  auch 
felbft  einige  praktifche  Methoden  erhalten  durch 
die  Anwendung  der  Mathematik  mehr  Licht,  wohin 
hefonders  der  Aderiafs  und  manche  chirürgifche  Mit¬ 
tel  gehören 

9- 

Wie  fehr  die  Gartefifche  Philofophie  mit  der 
latromathematik  zufammenhängt,  das  lernt  man  vor¬ 
züglich  aus  des  grofsen  Hydrodynaraikers  Dominicus 
Gulielmims  Schriften  Die  Figur  der  Aether- 

und  Salztheilchen  ift  ihm  hinreichend,  um  daraus 
jede  Veränderung  der  Mifchung  der  Säfte  und  der 
feften  Theile  zu  erklären  Die  Aether-  und 

Salztheilchen  find  es,  welche  eine  beftändige  natür¬ 
liche  Gährung  im  Blute  unterhalten  und  auch  die  wi¬ 
dernatürliche  Gährung ,  das  Fieber,  erzeugen:  und 
die  Gefetze  der  Statik  und  Hydrodynamik  find  es, 
wodurch  wir  über  die  Veränderungen  des  thierifchen 

Kör- 

43)  Daf.  p.  510.  513. 

44*  Daf.  p.  511.  45)  Daf.  p.  537* 

46)  Geb.  zu  Bologna  1655,  Malpigki  s  Schüler,  ward 
Prof,  zu  Padua,  f  1710. 

47)  Gulielmini  diff.  de  aether«  ,  in  opp.  vol.  II.  p.  433. 
de  falib,  p.  174. 
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Körpers  allen  Auffchlufs  erhalten  daher  auch 

das  Auffteigen  der  Flüffigkeit  in  communicirenden 
Röhren  ihm  den  Kreislauf  zu  erklären  fcheint.  Die 
Abfonderungen  erläutert  er  aus  dem  verfchiedenen 
Durchmeffer  der  Mündungen  der  Gefäfse  Die 

gleiche  Erklärung  giebt  auch  Lanclfi ,(ß.  io3.  f.) 

Und  jNicol.  Crejfenzo  wandte  befonders  die  hydrau- 
lifchen  Gefetze  auf  die  Theorie  des  Fiebers  an 

10. 

Wie  Bellini  und  Gulielmini,  fo  fuchte  auch  Afca- 
nius  M.aria.  ßazzicaluve  aus  Lucca,  Arzt  des  Val  di 
Taro  im  Herzogthum  Parma,  die  iatromathemati- 
fchen  Grundfätze  mit  den  chemifchen  zu  vereinigen. 
Durch  fehr  willkührliche  Figuren  erläutert  er  die 
Bewegung  der  einzelen  foliden  Blutkögelchen  nach 
der  Axe  der  Arterien,  und  zeichnet,  bey  der  kegel¬ 
förmigen  Verengerung  der  Kanäle ,  eben  fo  viele 
parallele  Linien  in  der  Arterie,  als  Blutkögelchen 
vom  Herzen  ausgetrieben  werden.  Die  Blutkügel- 
chen  felb-ft  hält  er  für  Bläschen.,  durch  ihr  Drehen 
und  Reiben  an  einander  entbinden  fich  ätherifche 
Theilchen,  die  die  natürUche  W  arme,  Gährung  und 
Mifchung  des  Bluts  unterhalten  Durch  einen 

ftärkern  Trieb  des  Bluts  und  daher  entftehende 
Kk  4  V^er- 

48)  Derf.  de  fanguinis  natura,  p.  15.  17.  53.  f. 

49)  Da/,  p.  5S- 

50)  Lancifi  de  fecretionibus,  in  opp.  p.  250.  255. 

51)  Crefcentii  tr.  de  febrium  ratione.  4.  Neapel.  1711. 

52)  Bazzicaluve  novuva  fyßema  niedico-  mechanicum, 
p.  12.  14.  21.  (4.  Parm.  1701.) 
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Verdichtung  deffelben  in  den  kleinfien  kegelförmi¬ 
gen  Gefäfsen  erklärt  er  die  Entzündung  ^•5). 

Am  vollftändigften  lernt  man  die  iatromathe- 
matifche  Theorie  der  Abfonderungen  aus  Peter  An¬ 
ton  Miohelotti  s  oben  (S.  i4i0  angeführter  Schrift 
kennen.  Ihm  hatten  fchon  mehrere  oltramontani- 
fche  Schriftfteller  vorgearbeitet ,  und  Dan.  Bernoulli 
hatte  ihm  ein  neues  Hülfsmittel  zur  Vervollkomm¬ 
nung  der  latromathematik  in  der  Analyfis  gelehrt. 
Diefe  benutzt  Michelotti  mit  glücklichem  Erfolge, 
um  die  Gefetze  der  Bewegung  des  Bluts  durch  die 
abfcheidenden  Arterien  genauer  zu  beftimmen.  Er 
zeigt  zuerft  gegen  die  Cartefianer ,  dafs  die  Molecu- 
len  der  klebrichten  Feuchtigkeiten  nicht  nothwen- 
dig  gröfser,  fondern  oft  kleiner  feyn  ,  als  andere 
AuF  den  Winkel,  unter  welchem  die  abfondernde 
Arterie  aus  dem  Stamm  hervorkommt,  müffe  man 
zwar  Rückficht  nehmen,  aber  durchaus  nicht  allein 
daher  die  verfchiedenen  Abfonderungen  leiten 
Jn  Thefi  fey  es  nicht  richtig,  daTs  die  Biegungen  urfd 
Krümmungen  der  Gefäfse  die  Bewegung  der  Feuch¬ 
tigkeiten  anfhalten ,  aber  unfireitig  entliehe  eine 
Verzögerung  der  Bewegung  in  unferm  Körper  da¬ 
von  Ueberhaupt  laffe  fich  auch  die  verfchiedene 
Gefchwindigkeit,  womit  fich  das  Blut  in  den  Orga¬ 
nen  bewegt,  eben  fo  wenig  zum  Grunde  der  ver¬ 
fchiedenen  Abfonderungen  machen,  als  die  verschie¬ 
dene 

53)  Daf.  p.  35.  104. 

54)  Michelotti  de  feparatione  fiuidorum ,  p.  35*  (4.  Ve- 
net.  1721.) 

55)  TDaf  p.  66.  323. 

56)  Daf.  p.  IC9.  140. 
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dene  Figur  der  Poren  Die  Bewegung  der  Säfte», 
wenn  fie  durch  die  Mündung  eines  Gefäfses  aus- 
fliefsen,  ftehe  im  g^edoppelten  Verhältnifs  zu  der  Ge- 
fchwindigkeit,  in'  dem  einfachen  zur  Dichtigkeit  und 
zum  Durchmeffer  der  Poren ,  aus  welchen  die  Säfte 
ausfliefsen 

ij. 

Ein  Gemifch  von  Cartefifchen,  Baglivifchen 
und  iatromathematifchen  Lehrfätzen  enthalten  Joh. 
Bapt.  Mazinis  Schriften  Aus  der  fpecififchea 

Organifation  der  Drüfen  erklärt  er  ihre  Verrichtun¬ 
gen  ,  und  erläutert  dies  durch  eine  merkwürdige 
Beobachtung  von  Ma/pigÄi,  wo  die  Körner  der  Le¬ 
ber,  die  er  fonlt  im  natürlichen  Zuftande  fechseckig 
gefunden,  blafenförmig  erfchienen  Auch  nimmt 
er  auf  die  Figur  der  kleinften  Theilchen  des  Bluts 
beftändig  Rücklicht  Die  Syftole  des  Herzens 

falle  mit  der  Diaftole  der  Drüfen  zufammen  ,  daher 
feyn  diefe  für  Stellvertreter  des  Herzens  zu  halten 
Mit  Baglivi  nimmt  er  die  harte  Hirnhaut  für  den  Sitz 
der  Bewegungs-  und  Empfindungskraft  an,  und  lei¬ 
tet  von  dem  Leiden  derfelben  alle  Schmerzen  und 
Kk  5  Kräm- 

57)  Daf.  p.  246.  250. 

58)  Daf.  p.  69.  Sehr  merkwürdig  ift  ein  Brief  von 
Leihhifz,  in  Michelotti  s  Werke,  wo  diefer  grofse  Ma¬ 
thematiker  S.  349.  die  Helmont’fchen  Fermente  ge¬ 
gen  die  latromathematiker  in  Schutz  nimmt. 

59)  Er  w'ar  aus  Brefcia  gebürtig,  Prof,  in  Padua. 

60)  Mazini  meehanica  morborum,  P.  I.  p.  32.  36. 

(4.  Brix.  1723.)  ' 

61.)  Daf.  p.  30.  -P.  III.  p.  47. 

62)  Daf  P.  I.  p.  27. 
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Krämpfe  her  Am  meiften  aber  dringt  er  in  der 
Erklärung  der  natürlichen  und  widernatürlichen  Er- 
fcheinungen  des  Körpers  auf  das  Verhältnifs  der  ela- 
ftifchen  (ätherifchen)  Partikeln  zu  den  nicht-  elafti- 
fchen  oder  trägen  Theilchen :  die  Bewegung  der 
letztem  und  ihre  Mifchung  hängen  von  der  Bewe-. 
gung  der  erftern  ab  Die  Wirkung  der  Arzney- 

mittel  erklärt  Mazini  aus  der  Figur  ihrer  kleinften 
Theilchen  oder  Ausflüffe.  DieAusflüffe  von  äftigem 
nnd  hakenförmigen  Bau  halten  die  Bewegung  in  den 
Flüffigkeiten  auf;  dies  thun  die  Opiate  und  die  zu- 
fammenziehenden  Mittel.  Die  Arzneymittel ,  deren 
Partikeln  rauh  und  eckig  find,  löfen  auf,  und  die 
mit  glatten  Theilchen  erfchlaffen 

Diefe  voreilige  Hypothsfen ,  worauf  die  italiä- 
nifchen  Aerzte  im  Anfänge  des  iSten  Jahrhunderts 
ungemein  viel  hielten  ,  wurden  offenbar  durch  Mifs- 
bräuche  der  Mathematik  veranlafst,  vor  denen  fchon 
Lanciß  warnte.  Diefe  Mifsbräuche  erlaubten  fich 
auch  die  Italiäner  in  der  Folge  um  fo  weniger,  je 
gröfser  ihr  Eifer  für  die  Erregungs-  Theorie  wurde, 
die,  als  Refuitat  der  auf  die  Medicin  angewendeten 
Leibnitzifchen  Philofophie,  von  Deutfchland  aus 
fich  fehr  bald  im  Auslände  Anhänger  erwarb.  Paul 
Valcarenghi ,  Arzt  zu  Cremona,  urtheilt,  in  der 
Vorrede  zu  feinen  Beobachtungen  über  epidemifcbe 
Krankheiten,  faft  am  nüchternften  und  verftändig- 

ften 

63)  Daf.  P.  II.  p.  15.  1(5.  83- 

64)  Daf.  P.  IIL  p.  8.  9.  f. 

65)  Deff.  mechanica  medicamentorum.,  p.  26.:  27. 

(4.  Brix.  1734.) 
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jjen  über  die  Gränzen  der  Anwendung  der  mathe- 
matifchen  Wiffenfchaften  auf  die  Medicin 

12.  i 

Dafs  in  Frankreiclr  diefe  Scbule  Anhänger  fin¬ 
den  würde,  konnte  man  wol  kaum  erwarten,  da  der 
Hang  zu  chemiatrifchen  Vorftellungen  dort  fo  allge¬ 
mein  war.  Auch  findet  man  in  der  That  äufserft 
wenige  franzöfifche  Aerzte,  die  es  der  Mühe  werth 
gehalten  hätten,  fich  um  die  mechanifchen  Erklä¬ 
rungen  der  Gefchäffte  des  Körpers  zu  bekümmern. 
Doch  war  Peter  Chirac  (S.  87.  460.),  obgleich  ein 
eifriger  Ghemiatiker,  dergeftalt  für  Borellis  Me¬ 
thode  eingenommen ,  dafs  er  in  feinem  Teftamente 
DOjOoo  Livres  Legat  ausfetzte,  wovon  zwey  Profef- 
furen  in  Montpellier,  die  eine  für  vergleichende 
Anatomie,  die  andere  für  die  iatromechanifche 
Theorie ,  errichtet  werden  follten  Indeffen  ift 

diefer  letzte  Wille  nicht  erfüllt  worden. 

Claude  Perrault,  der  berühmte  Architekt  und 
Anatom  (S.  267.  BaS.)  benutzte  ebenfalls  ma- 
thematifcbe  Kenntniffe ,  um  die  Bewegungen  der 
Thiere  zu  erklären;  aber  er  drang  defto  weniger  fo 
tief  in  das  Detail  der  latromathematik,  als  Borelli, 
je  angenehmere  Anwendungen  er  von  diefen  Grund- 
fätzen  auf  die  Theorie  der  mannigfaltigen  Bewegun¬ 
gen 

66)  medieina  ratiöiialls,  4.  Creraon.  1737. 

67)  Fontenelle  s  Eloge  auf  Chirac  in  der  hilf,  de  Pacad. 

des  fcienc.  ä  Paris .  a.  173-2:  p.  129.  und  Bartke-z  in 
der  Vorrede  zu  feiner  iVJeelianique  des  mouvemens 
de  l’hoinme  et  des  animaux,  p.  XL  (4.  Carcaffonne, 
an  VL)  . 

ög)  Geb.  zu  Paris  1613.  f  lögg. 
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gen  verfchiedener  Thiere  2u  machen  fuchte 
Auch  exläuterte  er  zuerft  aus  mechanifchen  Princi- 
pien  die  Theorie  der  Stimme,  und  fuchte  zu  erwei- 
fen,  dafs  der  Kehlkopf  allein  die  Stimme  hervor- 
hringe,  ohne  dafs  die  Luftröhre  unmittelbaren  An- 
theil  daran  nehme 

Die  letztere  Theorie  führte  Denys  Dodart 
weiter  aus,  indem  er  zeigte,  dafs  die  Oeffnung  der 
Kehiritze  und  die  Spannung  oder  Erfchlaffung  der 
Bänder,  die  diefelbe  bilden ,  das  eigentliche  Mittel 
fey,  wodurch  die  Stimme  erzeugt  werde.  Auf  die 
Vibrationen  der  Bänder  nahm  er  zwar  Rückficbt, 
aber  nur  in  fofern,  als  diefelben  wie  Schliefsmuf- 
keln  die  Kehlritze  mehr  oder  weniger  eröffnen :  die 
Luftröhre  wirke  fo  wenig  unmittelbar  zur  Erzeugung 
der  Stimme,  dafs  fie  vielmehr  bev  hohen  Tönen  ver¬ 
längert,  bey  tiefen  zufammengezogen  werde 
Aut’  folche  Art  ward  die  Vorftellung  der  Alten  von 
der  Aehnlichkeit  des  Stimm  -  Organs  mit  einer  Flöte 
zum  Theil  wieder  erneuert  und  deutlicher  aus  ein¬ 
ander  gefetzt.  Schon  früher  hatte  Dodart  noch  ei¬ 
nen  andern  Beweis  feiner  Vorliebe  für  mathemati- 
fche  Berechnungen  der  Gefchäffte  des  Körpers  gelie¬ 
fert,  da  er  die  Verfuche  des  Sanctorius  an  feinem 
eigenen  Körper  wiederholte  ,  und,  nach  einer  Arbeit 

von 

69')  Mechanique  des  animaux,  in  Oeuvres  de  Ferraultt 
tom.  III  p.  359. 

70)  Derf.  du  bruit,  P. -II.  Daf.  tom.  II.  p.  220. 

71)  Geb.  zu  Paris  1634,  ward  Mitglied  der  Akademie 
der  Wiffenfchaften ,  und  ftarb  1707. 

72)  Mem.  de  Tacad.  des  fcienc.  ä  Paris,  a.  1700.  p.  31Ö. 

3^.  f. 
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von  28  Jahren  (von  1668  bis  1696),  der  Akademie 
der  VViffenfchaften  zu  Paris  die  Refultate  derfelben 
vorlegte,  die  .freylich  in  manchen  Punkten  etwas  an¬ 
ders  ausfieien,  als  die  Sanctorifchen:,  BefondePsfand 
er,  dafs  bey  zunehmendem  Alter  die  unmerkliche 
Ausdünftung- verringert  und  die  andern  Ausleerun¬ 
gen  verßärkt  werden 

Dodaris/Theovie  der  Stimme  fuchte  fpäterhin 
Anton  Ferrein  (S.  106.  53 1.)  dergeßalt  einzufchrän- 
ken,  dafs  er  nicht  die  %'^erfchiedene  Oeffnung  der 
Kehlritze,  fondern  blos  die  mancherley  VibPationSi 
der  Bänder,  die  diefelbe  bilden,  als  den  Grund  der 
verfchiedenen  Töne  betrachtete  Ungeachtet 

Bodart  fchon  auf  diefes  Zittern  der  Bänder  Rück¬ 
licht  genommen ,  fo  machte'  es  Ferrein  dnch  zur 
Hauptfache ,  ,  und.  führte  eine  Menge  Verfuche  an, 
wo  die  an  die  Bänder  der  Kehlritze  ftoßende  Luft, 
nach  Maafsgabe  der  verfchiedenen  Vibrationen,  aüch 
-verfchiedeneTöne  hervor  bringe.  Er  erklärte  dem¬ 
nach  das  Stimm  -  Organ  für  ein  Saiten  -  Inftrutnent. 
Dagegen  nahm  Joh.  Exuperius  JBerri«  die  D(^art’- 
fche  Theorie  von  neuem  in  Schutz i  indem  er  zeigte, 
dafs  der  Vibration,  der  Bänder  und  ihrer  Verglei¬ 
chung  mit  Saiten  ihre  freye  nicht  gefpannte  Lage 
entgegen  fiehe^  dafs  auch  der  Eehlkcpf  der  Vögel 

gar 

73)  du  hift.  acad.  fcient.  PariC  p.  412.  und  Me- 

dicina  ftaiica  gailica,  ed.  iVogaes.  12.  Parif.  1725. 

74)  Mein,  de  l’acad.  des  fcieoc.  ä  Paris,  a.  1741. 
p.  500.  f. 

75)  Geb.  1712  zu  Tremblay  bev  Reunes,  ward  Mit¬ 
glied  -der  Akademie  der  WilTenfchaften  zu  Paris, 
und  ftarb  1785« 
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gar  keine  Bänder  enthalte,  \yelche  der  Vibration  fä¬ 
hig  vrären  Ferrein  fand  einen  Vertheidiger  an 
Henr.  Jof.  Bernard  Montagnat  aus  Amberieux  in 
}Bugey,  der  in  feiner  Gegenfchrift  letzteres 

Argument  febr  gut  widerlegte,  indem  er  auf  den 
-zweyten  Kehlkopf  der  Vögel  aufmerkfam  machte, 
worin  die  gefpannten  Häute  eben  foicher  Vibrationen 
rfahig  find,'  als  die  Bänder  der  Kehlritze 
^  1  3. 

z'ib  Einige  ;  iatroraathematifche  Ideen  trug  auch 
rFrariz  ijdurchwebt  mit  den  fonderbar- 

_  iten 

Sil’:.- 

.  2-^,  Air  un  nouveau  fyfteme  de  la  voix. 

ä  la  Haye  1745. 

■  77)  EclaircilTemens  en  forme  de  lettres  a  M.  Bertin  für 
'  -lä  theorie  .gufi  Ferrein  a  formee  du  mechanifme 

jde  la  voix.  12-.  Paris  1746.  -  .  , 

,  78)  Geb.  zu  Merey  bey  Paris  1,694,  ward  beftändiger 
"  Secret'alr'der 'cbirurgifchen  Akademie  zu  Paris,  und 

-  endlich  köu-.  Leibarzt,  |  1774-  Ich  entlehne  aus 
Eloy’s  Wörtexhuch  ,zwey  Anekdoten,  die  den  Geilt 
und  das  ,  Herz  diefes  Arztes  charakteriliren.  Als 

"  'die  Pompädtraf  Frankreich  beherrfchte,  wandten 
;  l^h-viele;iV|enfche»y7die  etwas  bey  Hofe  zu  Tuchen 
hatten,  an  Quejfaay^  weil  er  bey,  der  Marquife  fehr 
;  viel  galt'.  Eihft  bat  ihn  auch  Jemand  um  fein  Für- 
Wort  in  eineri-gewiflen  Angelegenheit.  Quefnay  er~ 
hielt  für  ihn,'  .  was^ej*  wünfchte.  Hinterher  erfuhr 
"  er  aber,  dafs  die  Gegenpartey  die  Procefskoften, 

-  j  die  fich  auf  igoo  Rthlr.  beliefen,  nicht  bezahlen 

könne.  Ohne  lieh  zu  bedenken,  fchickte  ihnen 
dfe  looö'Thlr.  .  .  .  Der  damalige  Dauphin, . 
Vater  Ludwigs  XVI.,  Tagte  einft  zu  Quefnay:  das 

■  .  .  Amt  eines  hLönigs  fey  äufserft  fchwer  zu  verwalten. 

i,  Monßeur  f  je  ne  trouve  pas  cela^^  antwortete  Queß 
hay.  „Eh,  que  feriez  vous  donc,  11  vous  etiez 
roi?,,  .  .  Monßeur  ^  je  ne  ferais  riea.  .  .  Et  qui 
gouvemerait?  .  .  .  Les  loix. 
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ften  chemiatrifchen  Grillen,  vor:  indeffen  waren 
^’iene  durchaus  nur  von  BoreUi,  Pitcarn  und  BernouUi 
entlehht,  und  verdienen  nicht  weiter  erwähnt  2u 
werden  Auch  Phil.  Hecquet  (S.  fachte  in 

vielen  volummofen  Werken  die  Pathologie  vivante 
des  Yrv  Hofßnänn  mit  den  -  iatromathematifchen 
-Grundfäteen  zu  vereinigen.  Und  wie,  feiner  Mey- 
hung  hach  ,’  die  ganze  medicinifche  Theorie  auf  der 
Lehre  vom  Kreislauf ef  des  Blüts  beruht,  fo  mufs  die 
Circulation  der-Lebehsgeifter  oder  der'Nerven  -  Flüf- 
figkeit  die  übrigen  Gefchäffte  d'es  Körpers  erklären, 
und  alle  Krankheiten  entfirehn  aus  Fehlern  des  Kreis¬ 
laufs  dieTeF-FRitfigkeit  Gegen  die  zji  heftige 

Bewegung'deS'Nervenfafts  empfiehlt  er  die  beruhi¬ 
genden  Mittel  (les  calmans),  W€>durch  man  die  mei- 
'ften  Krankheiten  heben  könne.*  Zu  diefen  rechnet 
er  Vorzüglich  den  Aderläl^*^^,  über  deffen  Werth  er 
mit  Job.  Baptiftä  einen- Streit  führte,  der 

des  letztem  Lehr  weitläufige  Widerlegung  der  Lehre 
von  der  Derivation  veranlafste  In  diefer  Schrift 

zeigt  fich  Siiud  ebenfalls^ ak  Freund  der  iatromathe- 
'matifchen  Grundßtze,  indem  er  mit  Cole  ^S.  66.) 

-  -  und 

'  ;  ■  ^  •  ,.  ..07  ■-  '• 

7p)  Effai  phyfique  für  l’economie  animale,  par  ^ues- 
nay.  12.  Paris  i‘736,  vol.  i  —  3.  - 

80)  Medecine  natureUe,  ,  Vue  däns  Ja  pathologie  vi¬ 
vante,  par  M.  Hecquet  y  ,vol,  I.  diipours  preiinr.  p. 

XXXIV.  XLV. 

81)  Daf.  p.  16.  26. 

82)  Geb’,  zu  Bordeaux  1682,  ward  Docteür  regent  de 
la  faculte  de  Paris  et  medecin  confultant  du  Koi, 

•'und  ftarb  1742, 

83)  Traite  de  l’ufage  de  differentes  fortes  de  faignees. 
12.  Paris  1727. 


•  ,  ...  XIV.  Ah/chiitt.  ■  .. 

rimdrPitcarn  (ß.  3t.)vc!as.  Verhältaifs  'der  Zweige  der 
Arterien  zu  i.hre,e  ■Stärpinen  berechnete:  aber  die 
iffattfiolf>gie  vivante  4es:Hef:que£  gefiel  ihm  fa  wenig, 
rda:f§.^r.flen  meti(cblißheii,  Körper  für  nichts  anders, 
einte, hydreuljfpbftMsfcbine  anCah.,  Jn  ein^i  an- 
j'dern.  Werke,  wehhe^  M^cguet  ohne  feinen.  Namen 
-heraußgab,  gründet  er  die  ganze.  Theorie  auf.  die 
ofcitktorifqhö  Bewegung  der  .Gefäfsei  •von  welcher 
•iZunScbft  der,  Krejilauf  und  dann  alle^Abfcheidungeji 
.be.rgeleitet  werden,  und  durch  deren  Fehler,  alle 
.Krahkheitenrentftehn  .  ,  ,  ■  . - 

•  : ;  . .  ;  Ganz  auf-ähnliche  Art  j  als  Hecxjuet^  theoreU- 
-fifte  G_Qurrqig]t^^  Döctor  der  Fgcuität  zuiJtjQnt- 

-peiiier,  über  die.  der  Fieber.  ,  Sie  entftehn, 

nach  ihm ,.  durchgehen ds  aus  Fehlern  des  Kreislaufs. 
Tft  den  kleitr&en.Gefäfsen -ftockt  d^  Blut^  theils  we- 
fehr  zufarmnengezogeiier,  theils  wegen  zit 
:fehr  .erweiterter  Gefäfse ,  oft  auch  wegen  zu  grofsex 
■  Ardiäufung  .oder  zu  beträchtlicher  Ausleerung  des 
r-Blyts.-. Diefec  Unterfchied  beltimmt  die  Verfciiie- 
.dejtheit  des  Typus  der  Fieber.  Die.  ^ewöhnlich^i 
/aHhait enden  Fieber-, rühren:  von  dem  Apifentbait  des 
J.Bluts  in  den  zufammengezogenen  Gefäfsen  her 
das  bösartige  Fieber  von  einer  Stockung,  die  durch 
Atonie'uiid  Erfchlaffung  ,^er  Gefäfse  bewirkt  wird 
Nachdem  :iene  Stockung  aus  Verengerung  der  Ge¬ 
fäße  betrSehthch  oder 'geringfügig  ift,  hält  das  Fie¬ 
ber 

8.4)  TCoyus  medicinae  confpectus,  vol.  i.  2.  8.  Parif. 

, .  1722.  ; 

85)  Gourraigne  de  febribus  juxta  circulationis  leges, 

.  P--.iöi  141.  (g.-Monspeh  1730.) 

8 6)  Daf,  p.  323. 
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her  längere  oder  kürzere  Zeit  an:  es  kehrt  der  An¬ 
fall  wieder,  fo  oft  die  Stockung  wiederkehrt. 

■14. 

Franz  Boiffieh  de  Sauvages  *0  ifi:  als  der  vor- 
zuglichite  latromathematiker  unter  den  Franzofen 
anzufehn.  Ervereinigte,  was  zu  feiner  Zeit  raeh- 
ret%  Engländer  verfucht  hatten,  das  pfychifcheSy- 
ftem  des  Stahl  mit  den  iatromathematifchen  Grund- 
fätzen ,  und  in  der  That  war  diefe  Vereinigung  fehr 
Oönfequent,  wenn  man  die  mathematifchen  Berech¬ 
nungen  benutzte  ,  um  die  Art  zu  erklären,  wie  die 
Oefichäffte  des  Körpers  vollbracht  werden  ,  un/i  wie 
die  Erfcheiaungeii  in  Krankheiten  entftehn,  die  Urr 
£acbe>  diefer  'Gefcäjäffte  und  Erfcheinungen  aber, 
iJder  den  primüs  motoT,  als  etwas  äufseres,  als  ein 
immaterielles  Princip , -betrachtete.  Sauvages  be- 
ieaehtete  in  feinen  Zufätzen  zu  Haies  Statik  des 
Bluts,  und  in  feiner Nofologie,  mehrere  Punkte  der 
tbierifchen  Oekonomie,  und  brachte  durch  *feiae 
Berechnungen  ändere  Refultate  heraus ,  als  die  frü¬ 
hem  latromathematiker.  Er  verwarf  Lehr- 

fatz,  dafs  die  Gefchwindigkeit ,  womit  das  Blut  aus 
dem  Herzen  getrieben  wird,  der  Gefchwindigkeit 
gleich  fey,  womit  ein  Körper  in  einer  Secunde  zwan- 
^g  Firfs  in  der  Horizontal  -  Linie  durchläuft:  nach 
andern  Datis  vergleicht  er  die  Kraft  des  Herzens  mit 
einem  Gewicht  von  10^  Unzen,  welche  in  einer  Se¬ 
cunde  einen  Fufs  gehoben  werden.  Und  da  in  jeder 

Ma- 

87)  Geb.  zu  Alais  in  Nieder-  Languedoc  1706,  ward 
Prof,  zu  Montpellier,  f  1767. 

Sprengeis  Gefch,  der  Arzneyk.  4.  77;.  L 1 
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Mafchiae  die  Wirkung  geringer  ift,  als  der  Aufwand 
von  Bewegung  (im  Verhältnifs  wie  27  ;  4),  fo  ift  .die 
Kraft  des  Herzens  einem  Gewichte  von  71  Unzen 
gleich,  welches  in  einer  Secunde  um  einen  Fufs  ge¬ 
hoben  wird  Ueberhaupt  ftehn  die  Kräfte  des 

Herzens  in  einem  doppelten  Verhältnifs  zu  der 
Gröfse  und  Schnelligkeit  desPulfes,  und  in  einem 
einfachen  Verhältnifs  zum  Widerftand  der  Arte¬ 
rien 

Bey  feiner  Fieber  -  Theorie  benutzt  er  die  Ma-- 
tbematik  mehr  zur  Erläuterung  der  Erfcheinungen, 
als  zur  Erklärung  der  ürfache:  die  letztere  hält  er 
mil  Stahl  blos  für  pfychifcb,.  Aber  durch  diefelbe 
werden  mehr  Kräfte  ans  Herz  verfeh wendet,  als  in 
die  Glieder  gelangen,  und  die  Häufigkeit  des  Pulfes, 
der  Froft  und  die  Hitze  muffen  durch  mathematifche 
Principien  und  Berechnungen  in  ein  helleres  Licht 
gefetzt  werden  Die  Entzündung  fetzt  nach  ihm 

vielmehr  ein  fiärkeres  Reiben  ,  als  eine  Verftopfung 
oder  Stockung  in  den  kleinern  Gefäfsen,  voraus 
Die  Abfonderungen  erklärte  er  aus  dem  Verhältnifs 
des  Durchmeffers  der  abfondernden  Gefäfse  zu  den 
Moleculen  der  ahdringenden  Säfte  Dem  Ein¬ 

wurf,  den  George  Martine  gegen  diefe  Theorie  von 
der  Identität  der  abgefchiedenen  Säfte  bey  der  fehr 

ver- 

88)  Hemaftatique  de  Ha/«,  p.  301.  (4.  Genev.  1743.) 

89)  Nofologia  methodica,  vol.  I.  p.  250.  (4.  Amfterd. 

X768.) 

90)  Daf.  p.  368.  91)  Daf.  p.  378. 

92)  Deff.  phyüolog.  med.  p.  18 3«  »07.  (12.  Avenion. 

»7j50 
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verfchiedenen  Gröfse  der  Thiere  hergenommen 
wich  Sauvages  dadurch  aus,  dafs  er  den  abfondern- 
den  Gefäfsen  derfelben  Organe  in  grofsen  wie  in 
kleinen  Thieren  denfelben  Durchmeffer  gab.  Die 
Wirkung  der  Arzneymittel  fuchte  er,  auf  Cartefifche 
Weife,  durch  Anziehung  gleichartiger  Theile,  die 
gleiche  Figur  und  Gröfse  haben,  zu  erklären.  Am 
itärkften  wirken  daher  die  Arzneymittel  auf  diejeni¬ 
gen  “Eingeweide,  deren  Partikeln  daffelbe  Gewicht 
haben,  als  die  Partikeln  der  Arzneymittel 

Einer  von  Sauvages  Schülern ,  Joh.  Anton  Bu~ 
tini,  fetzte  die  Lehre  vom  Seitendruck  des  Bluts  auf 
die  Wände- der  Gefäfse,  nach  den  Grundfätzen  der 
Hydrodynamik,  recht  gut  aus  einander.  Er  leitete 
den  Mangel  des  Klopfens  in  den  Venen  von  diefem 
fich  immer  gleich  bleibenden  Seitendruck  des  Bluts 
her,  da  derfelbe  in  den  Venen  nicht,  wie  in  den 
Arterien,  durch  den  Antrieb  des  Bluts  vom  Herzen 
aufgehoben  werde 

i5. 

Ungeachtet  diefer  Bemühungen  einzeler  Män¬ 
ner  wollte  in  Frankreich  doch  die  Verbindung  der 
Mathematik  mit  der  M^dicin  gar  nicht  fo  gedeihen, 
als  in  Deutfchland,  Holland,  und  befonders  in  Eng¬ 
land.  Die  aufserordentlichen  Verdienfte,  die  fich 
Neivion  um  die  Beftimmung  der  Gefetze  der  Anzie- 
L1  z  hung 

93)  Martine  de  animal,  fimil.  p.  12.  (g.  Lond.  1743.) 

54)  Chefs  d’oeuvres  de  Mr.  Boiffier  de  Sauvages  ^  par 
Gilibert.  12.  Lyon  1771. 

P5')  Butini  de  fanguinis  circulatiotie.  4.  Monspel.  1745. 
Deff.  lettre  a  *M'r.  Bannet  für  la  non- pulfation  des 
veines.  g.  Lauf.  1760. 
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hung  und  Bewegung,  die  Geh  die  Bdhioullis  um  die 
höhere  AnalyGs  und  urn  die  Hydrodynamik  erwar¬ 
ben,  bewirkten  eine  ganz  neue  und  fehr  glänzende 
Bearbeitung  der latromathematik.  Daztrkam,  dafs 
die  dermalen  angefehenften  Lehrer  der  Arzney- 
kunde,  Herrn.  Boerhaave  und  Friedr.  Hojfmanny 
die  Gefchäffte  des  körpers  und  die  Erfcheinungen  in 
Krankheiten  grofsentheils  aus  mathematifchen  und 
mechanifchen  Principien  erklärten  öder  erläuterten. 
Wie  anders?  als  dafs  das  Anfehn  diefer  Männer  fehr 
mächtig  zur  Nacheiferung  anfeuren ,  dafs  die  Ge- 
wifsheit,  die  die  mathematifche  Lehrmethode,  von 
Wolf  zuerlt  in  die  Philofophie ,  von  Fr.  Hojfmann  in 
die  Medicin  eirigeföhrt,  verfprach,  jeden  fähigen 
und  talentvollen  Kopf  anlockte,  Geh  zu  der  iatroma- 
thematifchen  Schule  zu  bekennen,  und  das  Seinige 
zur  Befeftigung  und  Ausführung  der  Gruhdfätze  der- 
felben  beyzutragen. 

Wir  haben  fchon  vorher  (S.  4-^5.')  bemerkt, 
dafs  dem  Hoffmann’fchen  Syftem  die  Corpufcular- 
Philofophie  des  Cartefius  zürn  Grunde  lag.  Die 
letztere  führte  fo  unmittelbar  zu  der  mathemati¬ 
fchen  Behandlung  der  medicinifchen  Theorie ,  dafe 
es  nur  noch  der  Verbindung  der  Leibnitzifchen  Lehre 
.von  der  fubftäntiellen  Form ,  oder  von  den  Mona¬ 
den,  mit  der  latromathematik  bedurfte,  um  das 
ganze,  höchft  confequente  Syftem  zu  gründen,  wel¬ 
ches  Friedr.  Ho/fmafins'S'&xaea  führte,  und  von  dem 
alle  neuere  clynamifche  Sylteme  blos  abgeleitete  Mo- 
dificationen  Gnd.  Von  dieser  Grundlage  des  Hoff- 
mami’fchen  Syftems  zu  reden,  wird  Geh  eine  fchick- 

'liche- 
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liebere  Gelegenheit  finden,  wenn  wir  die Gefchichte 
der  dYnamifchen  Secten  entwickeln.  Hier  müffen 
wir  nur  bemerken ,  dafs  Fr.  HoJ^'mann  z\yar  die  Ur- 
fache  der  Erfcheinungen  in  der  thierifchen  Oekono- 
mie  in  den  fubftantiellen  Kräften  fand,  aber  die  Art, 
wie  die  letztem  wirken  ,  glaubte  er  nur  allein  aus 
mechanifchen  und  mathematifchen  Prineipien  erklä¬ 
ren  zu  können.  Dabey  kam  ihm  Pacchioms  und 
Eaglivis  Hypothefe  von  dem  Einflufs  der  harten 
Hirnhaut  auf  alle  Bewegungen  im  Körper  ^S.  234. 
240.)  fehr  zu  Statten.  Er  unterfchied  daher  die  fe¬ 
ilen  Theile  in  folche,  die  unter  dem  Einflufs  der 
Hirnhaut  ftehn,  und  die  er  partes  nervofas  nannte, 
und  in  folche,  die  vom  Herzen  beherrfcht  werden, 
wozu  das  ganze  Gefäfs-  Syftem  gehört.  Auf  der 
Bewegung  diefer  Theile  beruht  das  Leben,  auf  den 
Fehlern  der  Bewegung  derfelben  der  kranke  Zuftand. 
Krampf  und  Atonie  find  die  beiden  vorzüglichften 
Abweichungen  diefer  Bewegung,  unter  welche 
Haupt  -  Rubriken  noch  mehrere  Abarten  gebracht 
werden,  um  fo  jede  Krankheit  aus  diefen  fehlerhaf¬ 
ten  Zufammenziehungen  der  Nerventheile  oder  der 
Gefäfse  herzuleiten  Doch  es  ift  Zeit,  hier  ab¬ 

zubrechen,  da  das  Gefag-te  binreicht,  um  die  Me¬ 
thode  deutlich  zu  machen,  wie  Friedr.  die 

mechanifchen  Lehrfätze  mit  den  dynamifchen  Prin- 
cipien  zu  vereinigen  fuchte. 

16. 

Hermann  Boerhaave  lernte  von  feinem  Lehrer 
Pitcarn  den  Werth  der  mathematifchen  Methode 
LI  3  ken- 

96)  Hoffmann  med.  ration.  fyßem.  vol.  I.  p.  42.  f. 
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kennen,  und  fucbte  fie  in  der  medicinifchen  Theo- 
rie  auf  die  Erklärung  der  meiften  Gefchaffte  des 
Körpers  anzuwenden.  Pitcants  Grundfätze  über 
den  Kreislauf  des  Bluts  und  die  Abfonderungen  ha¬ 
ben  wir  fchon  (S.  8i.  i36.),  fo  wie  feine  Erklä¬ 
rung  der  Verdauung  (S.  492.),  aus  einander  gefetzt, 
und  ihn  dadurch  als  einen  der  eifrigften  latromathe- 
niatiker  kennen  gelernt.  Auf  feiner  Theorie  von 
dem  Verhältnifs  der  Bewegung  des  Bluts  in  den 
Zweigen  der  Arterien  zur  Bewegung  deffelben  in 
den  Stämmen  gründete  er  feine  Theorie  der  Entzün¬ 
dung,  die  in  einer  Stockung  des  Bluts  in  den  klei¬ 
nern  GefäCsen  beftehe,  wodurch  der  Trieb  des 
Bluts  zur  Hebung  diefer  Stockung  verftarkt 
werde 

Gerade  dies  war  auch  Boerhaave  s  Begriff  von 
dem  Wefen  der  Entzündung,  da  er  fie  aus  der  Sto¬ 
ckung  des  Bluts  in  den  kleinften  Gefäfsen  herlei¬ 
tete  Boerhaave  fcheint  indeffen  feines  Lehrers 

Grundfätze  von  dem  Verhältnifs  des  Durchmeffers 
der  Zweige  eines  Gefäfses  zu  dem  Durchmeffer  des 
Stammes  aufser  Acht  gelaffen  zu  haben,  wenn  er  da, 
wo  Pitcarn  eine  trägere  Bewegung  wegen  erweiter¬ 
ten  Durchmeffer  annahm  ,  eine  Verfiopfung  wegen 
Verengerung  der  Kanäle  zu  finden  glaubte  :  wenig- 
ftens  beruft  fich  Boerhaave  bey  feiner  Theorie  der 
Entzündung  auf  die  Lehre  von  der  Verftopfung  we- 

gen 

97)  Titcarn  element.  medic.  phyfico  -  mathem.  p.  74. 

(4.  Neap.  1721.) 

^8)  Boerhaav.  aphorifm.  de  cognofq.  et  curand.  morb. 

§•  371. 
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gen  verengerten  Durchmeffers  Dazu  korbmt, 

dafs  beffere  Einfichten  in  die  Hydrodynamik  dea 
grofsen  Mann  hätten  belehren  können,  der  Antrieb 
einer  Flüffigkeit  werde  keinesweges  durch  den  Wi- 
derftand  in  einenl  Kanäle  befchleuhigt,  fondern  viel¬ 
mehr  zurück  gehalten  ,  wie  dies' Dan.  ßernoullt,  Mi- 
vhelotti  und  Sauvages  bewiefen  haben.  Und  end¬ 
lich  fehlte  ihm  die  Kenntnifs  voa  der  fehr  beträcht¬ 
lichen  Lebenskraft  der  kleinften  Gefäfse,  welche 
den  Umtrieb  des  Bluts,  unabhängig. vom  Herzen, 
zu  befchleunigeii  im  Stande  find ;  .eine  Thatfache, 
die  von  Stahl  und  Wbytt  zuerft  in  ihr  gehöriges 
Licht  gefetzt  worden  ift.  -  _  - 

Boerhaave  Itimmte  auch  darin  mit  Fr.  Hoff- 
Tnaun  über  ein  y  dafs  er. weder  die  Urfachen  der  Er- 
fcheinungen  im  Körper  aus  mathematifchen  Grund- 
fätzen  herleitete,  noch  die  Behandlung  nach  den 
Refultaten  der  letztem  einrichtete.  In  Rückficht 
der  erffcen  Gründe  der  medicinifchen  Theorie  nahm 
er  zu  überfihnlichen  Principien  feine  Zuflucht:  das 
Fieber  erklärte  er  fyrabolifch,  als  eine  Bemühung 
des  Lebens,  den  Tod  abzuwenden,  und  den  Grund 
des  Lebens  fetzte  er  mi±-  Hoffmann  in  die  Bew^e- 
gung Im  Fieber  fey  der  Einflufs  des  Nervenfafts 
in  die  Mufkeln  und. des  Blu.ts.ia  die  Gefäfse,  wech- 
felsweife  zu  fchnell  0*  Damit  näherte  er  fich  wie¬ 
der  offenbar  der  Hoffmann’fchen  Theorie.  Wie 
nothwendig  er  übrigens  die  Mathematik  in  der  Me- 
dicin  hielt,  davon  liefert  fein  klaffifches  Werk  über 

LI  4  die 

99)  Daf.  §.  108.  109.  100)  Da/.  §.  573. 

l)  Da/.  §.  574. 
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die  Methode,  di0' Medicin  zu  erlernen,  die  auffal- 
lendften  Beweife  ^).  Den  gröfsten  Theil  deffelben 
nimmt  die  Abhandlung  über  die  Mathematik  ein. 
Den  Werth  der  letztem ,  befonders  der  Mechanik, 
zur  Errichtung  eines  raediclnifchen  Lehrgebäudes, 
fuchte  einer  voa-Boerhaäves  Schülern,  Chrifiian 
Ström  (S.  lö-S.),  aber  vorzüglich  nur  durch  Aucto» 
ritäten,  einzufchärfen 

17. 

AlleVerfuche  der  italiäniXchen  latromathemati- 
kdr  und  ihrer  Nachfolger  ,  die  Elementar  -  Geome¬ 
trie  und  die:  gemeine  Statik,  auf  die  raedicinifche 
Theorie  anzuwenden  ,  mufsten  indeffen  jedem  Unber 
fangenen  als  verunglückt  erfcheipe.n,  wenn  man  nur 
erwog,  dafs  fich, keine  gerade  Linien  und  keine 
ebene  Fläclien  im  thierifchen  Körper  denken  laffen, 
lind  dafs  Methode,  alles  durch  Figuren  zu 

■erläutern  ,  eben  fo  willkührlicb,  als  die  Träume  der 
Chemiatriker  von  den  Gährungen ,  Deftillationen 
und  Niederfchlägen  im  Körper  feyn.  Es  wäre  alfo 
um  das  iatromathematifche  Syftem  gefchehn ,  und  es 
Würde  feinem  gänzlichen  Untergange  fehr  fchnell 
entgegen  geeilt  feyn ,  hätta  fich  nicht  einer  der  Er¬ 
finder  der  hohem  Analyfis,  einer  der  gröfsten  Gei- 
fter  feines  Zeitalters,  Johann,  BernouIIi  diefer 

Theo- 

2)  Deff.  metbodus  difcendi  medicrnam  ,  befonders  p. 
378.  (12.  Lond.  1726.)  auch  feine doßitut.  medic. 
§.  41.  und  feine  oratio  de  ufu  ratiocinioTunn  mecba- 
nicorum  in  medicina,  4.  Leid.  17Ö3. 

3)  llatlociniorum  mechanicorum  in  medicina  ufus  vin- 
dicatüs.  8-  Leid.  1707. 

4)  'Geb. -zu  Bafel  1667,  wo  er  auch  Prof,  ward ,  und 
1748  ßarb. 
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Theorie  angenommen.  Statt  durch  die  Elementar- 
Geometrie  die  phyfiologifchen  Lehrfätze  zu  erörtern* 
benutzte  der  unfterbliche  Mann,  die  Differential- 
«nd  Integral  -  Rechnung,  und.  die  Theorie  der 
I^rummen  Linien,  welche  er  mit  Leibnitz  und  New-, 
ton  erfunden ,  um  die  Lehre  vom  Pulfe  und  andern 
Gefchäfften  des  Körpers  dadurch  zu  erläutern. 
Schon  in  feiner  erlten  Schrift,  die  1^90  herauskam,  - 
gab  er  einen  beftimmtern  Begriff  von  dem  Un’ter- 
fchied  des  Aufbjaufens  und  der  Gährung ,  den  er 
mit  Robert  Boyle  aus  der  Garteßfchen  Corpufcular- 
Philofophie  herleitete  Aber  weit  gröfser .  war 
der  Ruhm ,  den  er  Geh  durch  feine  äufserft  fcharf- 
Gnnige  Theorie  der  Mufkel-  Bewegung  erwarb. 
Hier  ßndet  man  zuerlt  den  Differential  -  Calcul  auf 
die  mechanifche  Theorie  der  Mufkel-  Bewegung  an¬ 
gewandt.  Bernoulli  denkt  Geh,  wie  Borelli,  die 
Mufkelfafer  als  aus  einer  Reihe  Bläschen  zufammen- 
gefetzt:  diefe  fchwellen  bey  der  Bewegung  an:  die 
Urfache  diefes  Anfchwellens  liegt  in  dem  andringen¬ 
den  Blute,  welches  aber  nicht  in  Subftanz  in  die 
Mufkelfafern  übergeht,  fondern  aus  feinen  einzelea 
Kügelchen,  die  er  ebenfalls  als  Luftbläschen  betrach¬ 
tet,  die  enthaltene  Luft  fahren  läfst.  Die  V^erände- 
rungen,  welche  die  Bläschen  der  Mufkelfafer  erlei¬ 
den,  werden  nun  nach  der  Theorie  der  Curven 
durch  die  höhere Analyüs  erklärt®).  Eben  fo  fcharf- 
Gnnig  ift  fein  Verfuch ,  den  Abgang  des  Körpers, 
LI  5  die 

5)  Bernoulli  de  efferTefcentia  et  fermentatione,  in  opp. 
vol.  1.  p.  7.  (4.  Laufann.  1742.) 

ö)  Derj,  de  motu  mufeulorum,  daf.Tp.  114. 
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die  Abnutzung  derXheile  durch  das  Verdunften  und 
andere  Ausleerungen,  genau  feft  zu  fetzen.  Die 
Ernährung  erklärt  er  durch  die  Anziehung  gleich¬ 
artiger  Theilchen  in  Gefäfse,  deren  Durchmeffer 
lind  Geftalt  mit  den  andringenden  Theilchen  Über¬ 
einkommen  Nach  feiner  Berechnung  verliert 

der  Menfch  durch  einen  beftändigen  Wechfel  der 
Materie  innerhalb  eines  Jahrs  zwey  Drittheile 
feines  ganzen  Körpers;  nach  zehn  Jahren  ift  nur 
noch  der  funfzigfte  Theil  übrig,  und  ein  Menfch 
der  achtzig  Jahre  alt  wird,  erneuert  fich  vier  und 
zwanzig  mal  Wenn  diefe  Berechnung  auch  nur 
zum  Theil  richtige  Refultate  giebt,  fo  folgt  daraus 
unwiderfprechiich ,  dafs  diefer  VYechfel  der  Materie 
nicht  die  Urfache  der  Empfindungen  und  Bewegun¬ 
gen  feyn  kann,  da  fich  die  letztem,  fo  wie  die  Tem¬ 
peramente  ,  zeitlebens  gleich  bleiben. 

Job.  Eernoullis  Sohn,  Daniel,  der  eine  Zeit¬ 
lang  Prof,  in  Petersburg  war  (S.  erläuterte 

feines  Vaters  Theorie  der  Mufkei  -  Bewegung  eben¬ 
falls  durch  analytifche  Rechnungen  und  lieferte 
ein  Werk  über  die  Hydrodynamik  worin  die 

Gefetze»  nach  welchen  fich Flüffigkeiten  durch  hohle 
Röhren  bewegen,  auf  unübertreffliche  Art  durch 
die  Analyfis  erklärt  wurden.  Die  Anwendung  die¬ 
fer  Lehrfätze  auf  die  Bewegung  der  Säfte  im  thieri- 
fchen  Körper  überliefs  er  Andern,  und  in  England 

war 

f)  Dff?/.  de  nutritione ,  rfn/.  p.  2g2. 

8)  Daf.  p.  294. 

9)  Act.  acadera.  Petropol.  vol.  I.  p.  170. 

10}  BernouiU  hydrodynamica.  4.  Argentor.  1738. 
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war  man  fchon  durch  Newtons  Principien  vorberei¬ 
tet  genug,  um  den  Kreislauf  und  die  Abfonderun- 
gen  allein  aus  der  Hydrodynamik  zu  erklären. 

i8. 

Dort  hatte  Wilh.  Cole  (S.  66.  4^40  nicht  allein 
das  Verhältnifs  des  Durchmeffers  der  Gefäfs-  Zweige 
zu  den  Stämmen  richtiger  beftimmt,  fondern  auch 
eine  neue  Theorie  der  Fieber  vorgetragen,  die  ziem¬ 
lich  mit  der  Hypothefe  des  Pacchioni  und  Fr.  HoJ^- 
mann  übereinkam,  ungeachtet  er  der  chemiatri- 
fchen  Principien  nicht  entbehren  konnte,  um  fie  ge¬ 
hörig  zu  gründen.  Das  Nervenfyftem  begreift  nach 
ihm  alle  mufkulöfe  und  alle  häutige  Theile  des  Kör¬ 
pers  der  Nervenfaft  bewegt  fich  nach  mechani- 
fchen  Gefetzen  und  nach  dem  Verhältnifs  der  Parti¬ 
keln  wenn  fremdartige  Theile  fich  den  erfchlaff- 
ten  Urfprüngen  der  Nerv^en  mittheilen,:  fo  erregen 
diefe  eine  Spannung  im  ganzen  Syftem ,  und  eine 
allgemeine  Erfchütterung  aller  nervöfen  Theile,  die 
das  VVefen  des  Fiebers  ausmacht  Den  Unter- 

fchied  des  Typus  fetzt  er  in  die  Verfchiedenheit  der 
das  Fieber  erregenden  Materien,  und  bleibt  auch 
darin  feiner  Neigung  treu,  die  chemiatrifchen 
Grundfätze  mit  den  mechanifchen  zu  vereinigen: 
nach  ihm  erregen  die  Salpetertheile  ein  eintägiges, 
faure  Theile  ein  dreytägiges  Fieber  Aus  feiner 

Theorie  von  dem  Sitze  des  Fiebers  im  Nervenfyftem 

lei- 

ii^  CoZe  novae  hypothefeos  ad  explicanda  febrium  in- 
termittentium  fymptomata  hypotypofis,'  p.  2  g. 
(8.  Lond.  1693.) 

p.  46.  47.  13)  Da/,  p.  100. 

14)  Da/,  p.  164. 
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leitet  CoJe  die  Folge  her,  dafs  der  Aderlafs  eines  der 
vorzüglichften  Mittel  in  Fiebern  fey,  weil  die  Span¬ 
nung  dadurch  vermindert  werde  auch  die  Chi¬ 
narinde  fey  fehr  wirkfam,  in  fofern  fie  gar  keine 
Ausleerungen  hervorbringt 

Andere  Verfuche,  die  iatromathematifchen  Be¬ 
griffe  nach  Mufter  vorzutragen,  erhielten 

weniger  Beyfall.  Dahin  gehört  Wilh.  Cokburnes 
Schrift  über  die  thierifche  Oekonomie  worin 

Pitcarns  Berechnung  von  der  Abnahme  der  Ge- 
fchwindigkeit  des  Bluts  bey  der  Entfernung  vom 
Herzen  zum  Grunde  gelegt  wird,  um  darauf  die 
Jjehre  von  Abfonderungen  zu  bauen.  (S.  8i.) 

Auch  Barthol.  de  Moors,  Profeffors  zu  Har¬ 
derwyk,  Verfuch,  ein  Princip  in  der  medicinifcben 
Theorie  aufzuftellen  ,  gehört  hieher.  Mit  grofsem 
Pomp  und  aufserordentiicher  Anmafsung  kündigte 
er  die  Entdeckung  des Geheimniffes  an,  wodurch  er 
die  ganze  Zoonomie  gegründet  zu  haben  glaubte. 
Dies  war  nun  nichts  anders,  als  der  Druck  des  Bluts 
auf  die  angefüllten  Gefäfse,  der  fo  mächtig  fey,  dafs 
die  Mifchung  c{er  Partikeln  des  Bluts  und  die  Ab¬ 
fonderungen  allein  daraus  erklärt  werden  könn¬ 
ten Ja,  alle  Krankheiten  entftehn  aus  Fehlern 
diefes  Drucks,  der  zu  ftark  in  hitzigen,  zu  fchwach 
in  langwierigen  Krankheiten  fey  Im  Grunde 

war 

^5)  Daf.  p.  183.  16)  Daf.  p.,  236. 

17)  Cokburnii  oeconomia  corporis  animalis.  8»  Lond. 

1695. 

18'^  de  Moor  cogitat.  de  inftaurat.  medicinae ,  p.  40. 

(8-  Amfterd.  1695.} 

19)  Daf.  p.  HO. 
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war  dies  nichts  anders,  als  eine  Anwendung  der 
Idee,  die  Peter  Dionis  (S.  7&.)  fünf  Jahre  früher 
vörgetragen^  und  nach  welcher  er  den  Kreislauf  mit 
einer  Wafferkurift  verglichen  harte.  De  Moor  bleiht 
immer  bey  - der  Aehnlichkeit  der  thierifchen  Ma- 
fchine  mit  einer  WälTermühle  ftehn,  und  feibft  das 
Zerftieben  des  Waffers,  wenn  es  von  einer  beträcht¬ 
lichen  Höhe  herab  fällt,  fcheiht  ihm  Auffchlufs  über 
die  Abfonderungen  zu  geben 
19. 

Durch-die  Anwendung  der Netvton’fchen  Lehre 
von  der  AftraCtion  ,  die  Jakob  iCez'//  vortrug  er¬ 
hielt  das  iätroraathematifcheSyltem  eine  ganz  neue 
Richtung,  zumal  da  er  denRluxionen-  Calcul  j  oder 
die  höhere  Analyfis,  und  die  logarithmifchen  Rech¬ 
nungen  damit  zu  vereinigen  w’ufste.  Zur  Erklärung 
•der  Abfonderungen  fchien  ihm  weder  die  veffchie- 
dene  Gefchwindigkeit  des  Bluts,  noch  der  Durch»* 
meffer  der  Gefäfse,  noch  der  ^Winkel,  unter  wel¬ 
chem  fich  die  abfondernden  Gefäfse  'von  ihren  St tifhl- 
men  entfernen ,  — hinzureichen  ,  -  fondern  er  «ähih 
eine  doppelte  Art  d-er  Anziehuhg  än  ,  vorr  tvelbhär 
die  eine  alle  Thelle  mit  der  ganWh  BlutmäfTe  Verei¬ 
nigt,  die  ahdere  aber  nur  gewiffe  Partikeln  mit  ein¬ 
ander  verbind'et.  -Die  erße  Attr'adfiOn ,  dhe  mah  clig 
heterogene  neithen  könnte,  vvetde  haüpffächlich 
durch  die  Bewegung  desBhits  erhalten,  und  je  mehr 
diefe-abnehme ,  defto  mehr  ziehen  fich  die  homoge- 
^ -  nen 

ao)  Daf.  p.  52. 

ai)  Er  war  1(^73  in  Schottland  gebohten ,  ubfe  die 
Kunft  zu  Northampton  aus,  und  Harb -im  Jahre 
1719.  :  • 
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neh  Tlieile  an,  woraus  fendlich  in  den  Organen  der 
•Abfcheidung  ein  wirkliches  Entweichen  derfelbeft 
aus  der  Blutmaffe  erfolgt  ^■*).  Dafs  die  Gefchwin- 
digkeit  des  bewegten  Bluts  abninimt,  in  je  mehrere 
Aefte.das  Gefäfs-  Syftem  ijch  theilt,  fchlofs'er,  wie 
^ole  VLn^PitcarUy  aus  hydrodynainjfchen  Gefetzen  *). 
X)as  Verhältnifs  des  Stammes  zu  den  Aeften  nahm 
•er  fap;  zu  geringe,  wie  10,000,  zu  12,58730,  die 
Zahl  der  Aefte  fetzte- er  aber  dafür  fehr  hoch,  auf 
So,  40 >  5o.  Dadurch  bekam  er  eine  unglaubliche 
A-bnahrae  der  Gefchwindigkeit, .  wenigftens  in  den 
kleinfiren  Aeften.der  Ge^röfe- Arterie  j  in  den  letz- 
iern  bleibe  nämlich*  nur  der  52&ifi;e  Thjejl  der  Ge,- 
4ch^indigkeit  übrig.,  ,_die.  das- Blut  im  Stamm  gehabt 
habe  Und  in  <len  Venen  des  Gekröfes  bewege 
Ech  vollends  das  Blut  fo  langfam  ,  dafs  die  Gefchwin- 
digkeit  deffelbenJn  dem  Stamm  der  Arterie  des  Ger 
hrgfes  i46i3mal  gröfserfey  ^0*. 

Ein  anderes  Haupt -.Object,  des  iatromathemar 
t^^n  Syftems,  die  Berechnung  der  Kraft  des- Her- 
z^s;,  bekam  ebenfalls  durch  Keill  eine  ganz  neue 
Kichtung. ,  Mit  Borelli  hatten  die  übrigen  latromar 
thematiker  die  JCraft  des  Herzens  faft  unendlich 
grofs  angenommen:  iCei// zeigte ,  dafs  fich  diefelbe 
auf  wenige  Unzen  reduciren  laffe ,  und  bahnte  da¬ 
durch  den  Weg  zur  Beftimmung  anderer  Urfachen 
des  Umlaufs  des  Bluts,  die  man  in  der  Folge  in  die 

Reiz- 

ai)  Keil  tentamine  medico-  pliyfica,  p.  47.  62.  (4.  LB. 

1724.) 

■  *)  EernouUi  hydrodynam.  p.  87. 

•  as)  Da/,  p.  66.1:  a4)  D^.  p.  6^, 
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l^izbarkeit  des  Herzens  und  der  Arterien  fetzte. 
Er  ging  von  dem-Newton’fchen  Lehrfatz  aus,  daCs 
die  Kraft,  womit  eine  Flüffigkeit  getrieben  wird, 
dem  Gewicht  eines  Cylinders  voll  diefer  Flüffigkeit 
gleich  fey,  .  deffen  Bafis  die  Mündung  des  Gefäfses 
fey,  welches  die.  Flüffigkeit  hervor  treibe,  deffea 
Höhe  aber  doppelt  fo  grofe  fey,  als  eben  diefes -Ge« 
fafs  Die  Gefchwindigkeit,  womit  das  Blut  aus 
-dem  Herzen, ftrömt,  fuchte  er  dergeftalt  zu  beftim- 
men,  .  daf?  er  annaljm,.  mit  jeder  Syftole  werde 
^iY'ocö  Blut,  oder  eine  Unze  am  Gewicht  her¬ 
vor  getrieben.  In  einer  Minute  ftöfst  alfo  das  Herz 
.bey  8o  IhihfchUgen  Zoll  Blut  von  fich. 

Hierauf  mafs  er^die  Oeffnung-der  Aort^,  be:^tnmte 
,fie  zu,  o,-^%^^f^oli.  ,  Der  Cylinder  alfo,  deffen  Ba¬ 
fis  diefer  Oeffnung  gleich  ift,  und  der 
Blut  enthält,  mufs  3i6  Zoll  oder  26  Fufs  laiig  feyn, 
-denn  fo  lang  ift, der  Weg,  den  das  Blut  innerhalb  ei- 
mer  Minute  durchläuft.  Um  .nun.  die  Gefchwindig¬ 
keit  zu  beftimmen,  nimmt  iCei/2  an,  dafs  dieDiaftole 
und  die  Perifyftple  dopp^t  fo  viel  Zeit  hinnehmei^ 
ajs  die  Syltöle»  hafs  heifst,  d.en  24öfteii  Theil:  einer 
Minute. 113  ,3110  das. Herz  ir^ierhalb  des  dritten 
Theils  einer  Minute  das  Blub  26.,Fufs  fort  treibt,  fo 
mufs  es  innerhalb  .einer  vollen  Miaute ,  bey  gleicher 
jGefchwindigkeiti  78_Fufs  fortgehn.  Da  nun  aber 
nicht  einer,-  fondern.zwey  Unzen  wirklick  aus  dem 
Herzen  getrieben; werden,  und  einen  noch  einmal 
fo  langen  Cylinder  anfüllen,  fo  durchläuft  das  Blut 
innerhalb  einer,  Minute  wirMich  i56  Fufs.  Auf 

diefe 


*5)  jO«/-  P*  30* 
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•diefe  Weife  bekdmtnt  iC«//  endlich,  durch  Anwen- 
^nug^der  Newtorr’fchen  Lehre  von  den  Gefetzen  des 
^äifes,“- heraus ,  dafs  did  Kraft  des  Herzens  nur  fünf 
■^zen  gleich  feV  ^0*  ^ 

■ ‘“Zufolge  eines  Verfuchs,  den  er  .mit  dem 
^fötigedes  Bluts  aus  der  Hüften  -  Arfi^ie  aiiftellte, 
ifÄu'\vö‘dr  die  öefchvvindigkeit  ddS  fortftrömenden 
^lüts  der  Oefchwindigkeit  des  aus  dem  Herzen  felblt 
fdrt^etrf^b^nen  Blut^  gfeich  fetzte,  berechnete  er 
tiie^Kr^t  des  Herzens  etwas  höher,  nämlich  a^uf 

’acht  tJnZen  ‘  '  ''  '  '  "  ‘ . . 

. ^  ^  -  -  -  - 

^e'gen  di e'ffr'- Berechnung  wa^te- Jakob'  Jünn 
^i^tzbr^^^eid,  dafs  die  ^Newton-’fchenLehrJatze  nicht 
ah  gewandt  wotdem,  dafs' AiÄ  JcÖnesweg^ 
die  Gefchwindigkeit  des  Bluts  wahfehd-Öer  ganzen 
^yÄöfe  fich  gleich  bleibe.^  Er  fetzte  ,  dafs  die  ganze 
■BbvVeguh’^  des  Herzens  gleich  feyden  Dhrcliffchnittth 
tdier  Eilaihente  derdnnern  Flache  des  Heizens ,  mul- 
tipKcirt  mit  der  GeTchwindigkeit<«hd'  Läflge  derfel- 
behv-  'Elie  Summfe  dllet  diefer  Durdhfehnitte  ^  odet 
Ifeb^lachen  i  Inhalt  0er  innem  Höhlen  des HerzenS, 
i!ahm''/i§rih  Su  •i-ö-^^iadrät- Zdll  j  -die-^Meoge  de« 
©lufis  aber;  Welches  äiis  der  Aorten  -  Kammer  ftrömt, 
'und  die  Miln  du  hg”  der ‘A  orte ,  -  eben-  fo  gröfs  als  Keilt, 
iftid  daSGevvicht  'der  Aorten  -Kammer  zu  atht  Unzeh 
hh.  'Aüs'diefen  D^tis  betecKnöte  er  die’ Kraft  der 
Abrthh -  Kämmer  zii  -^'  Pfiind  und  einer  Unze,  die 
Kraft  -der  Lungenkafemet  zu  6  Pfund  und  3  Unzen^, 
die  Kraft  des  •  gahzen  Herzens -alfö  zu  i5  Pfund 
-  und 

a6)  Daf.  p.  38,  C, 


27)  ryaf.  p.  41. 
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tind  4  ünzertj  und  die  ganze  Gewalt*  womit  das 
Blut  aus  dem  Herzen  getrieben  werde,  glaubte  er 
mit  einem  Gewicht  von  drey  Pfunden  vergleichen  ztt 
können,  welches  in  einer  Seeunde  einen  Zoll  durchs 
läuft 

Alle  diefe  Berechnungen  waren  aus  der  irrigen 
Vorausfetzung  hergeleitet,  dafs  die  Lebenskraft  fich 
mit  todten  Gewichten  vergleichen  und  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Bewegung  todter  Körper  berechnen  laffe* 
Keill  erwarb  fich  indeffen  ein  gröfseres  Verdienfc 
durch  genauere  Beftimmungeri  der  ftatifchen  Verfu* 
che  des  Sanciorius.  An  fich  felblt  hatte  er  zehn 
Jahre  lang  ähnliche  Experimente  unternommen,  de¬ 
ren  Refultate  er  treulich  darlegt.  Es  ergiebt  fich 
daraus  die  Unrichtigkeit  mancher  Aphorifmen  des 
Sanctorlus.  iCei/Zfand,  dafs  die  Quantität  der  ge¬ 
noffenen  Speifen  und  Getränke  lieh  zu  der  Menge 
der  Ausdünfiungs  -  Materie,  wie  2, zu  i,  ver¬ 
halte  er  fetzte  die  ganze  Maffe  des  in  24  Stun¬ 
den  ausgedünfteten  Stoffs  auf  3i  Unzen,  und,  was 
das  VVichtigfte  ift,  er  erwies,  dafs  die  unterdröckte 
Ausdunftung  oft  gar  keinen  Schaden  bringe,  wenig- 
ftens  nicht  als  die  allgemeine  Urfaebe  folcher  Krank¬ 
heiten  befchüldigt  werden  könne,  die  davon  ge¬ 
wöhnlich  abgeleitet  werden 

Die 

as)  Phllof.  transact.  abridg.  by  Sonett  toK  V-  p. 
235-  . 

29")  Keilt  medic.  itatic.  Britann.  bey  feinen  tentam« 
-p.  i?«' 

^o)  DoT-  P*  J8ö.  194‘ 

Gtfch.  iet  Artiayk.  4.  Hu 
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Die  Schwierigkeit,  aus  den  Cefetzen,  nach 
welchen  die  Kräfte  der  todten  Natur  wirken ,  die 
Gefchäffte  des  lebenden  Körpers  zu  erklären,  fühlte 
Alexander  Thomfon^  fo  wie  fchon  vor  ihm  ßellini, 
ungeachtet  er,  wie  diefer,  ein  ftrenger  latromathe- 
inatiker  war.  Erfand  die  Hinderniffe  unüberwind¬ 
lich,  die  der  nach  Keilt s  Berechnungen  fo  fchwa- 
chen  Kraft  des  Herzens  entgegen  ftehn,  wenn  man 
nicht  in  den  Arterien  felbft  eine  Auxiliär  -  Kraft  an¬ 
nehme,  den  Elater  derfelben,  wodurch  fie  das  vom 
Herzen  empfangene  Blut  forttreiben  Er  nahm 
felbft,  wie  BelUniy  zu  dem  Reize  feine  Zuflucht, 
durch  den  das  Blut,  auch  unabhängig  von  der  Kraft 
des  Herzens,  in  verfchiedene  Theile  angelockt' 
werde  ^0*  Die  Wirkung  des  Mohnfafts,  eines  fehr 
erhitzenden  Mittels,  fetzte  er  in  die  Ausdähnu'Og- 
des  Bluts,  wodurch;  die  Nerven  gedrücktj  und  der- 
geltalt  die  Thätigkeit  derfelben  gehemmt  werde 
21.  • 
Eine  anonymifche  Theorie  der  Fieber,  von 
welcher  ich  nur  die  vierte  Ausgabe  kenne,  gehört 
ebenfalls  hieher.  Sie  hat  einen  Arzt  in  Bath, 
George  Cheyne ^  zum  Verfaffer,  einen  grofsen  An¬ 
hänger  der  Bellinifchen  Methode  ,  einen  Schüler  Piz- 
carns^  der  ihn  zum  Studium  der  Medicin  bewog  *).■ 
Der  Verfaffer  erklärt  nämlich  die  hitzigen  Fieber  aus 
Verftopfung  derDrüfen,  die  eine  ftärkere  Bewegung 
des  Bluts  veranlaffe,  und  den  Nervenfaft  zu  unor- 

dent- 

31)  TÄom/on  di ffer tat.  medic.  p.  34.  (s.  Leid.  1705;) 

32)  Daf.  p.  39.  zi)  Däf.  p.  120.  f. 

Biograph.  Britann.  vol.  III.  p;  499;  vol.  IV.  praefat. 
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dentlicher  Erregung  reize  die  fchleichenden 

Fieber  hingegen  aus  Erweiterung  und  Erfchlaffung 
der  Drüfen  Er  folgt  übrigens  den  Calculn  des 

Borelli  und  Bellini^  und  glaubt,  mathematifche  Be¬ 
rechnungen  der  Figur  und  Gröfse  der  Beftandth eile 
der  Säfte,  der  Biegungen  und  des  Durchmeffers  der 
Gefäfse,  der  Veränderungen,  welche  die  Gurven, 
fo  die  letztem  bilden,  erleiden,  nothwendig  zur 
Vervollkommnung  der  medicinifchen  Theorie  bev- 
träge. 

übrige  zahlreiche  Schriften  enthalten 
durchgehends  diefelben  Ideen  über  die  fibröfe  Stru- 
ctur  des  menfchlichen  Körpers,  über  die  Elafticität 
der  Fafern,  die  durch, die  Newton’fche  Attractions- 
kraft  erzeugt  werde  über  das  Salz,  als  den  all¬ 
gemeinen  Stoff  der  Thätigkeit,  und  über  die  Noth- 
wendigkeit  aufser  der  Elafticität  der  Fafern  ein  gei- 
ftiges  Princip  anzunehmen,  welches  den  erften  An¬ 
trieb  zu  den  Bewegungen  gebe  Auch  war  er 

der  erfte,  der  die  Newton’fche  Lehre  von  Attra- 
ction  benutzte,  um  die  Vorftellung  d-er  frühem  la- 
tromathematiker  von  den  Veränderungen  der  Mu- 
fkelfafer  bey  der  Zufammenziehung  zu  verwerfen, 
und  befonders  die  ünftatthaftigkeit  des  Aufblafens 
oder  Anfchwellens  derfelben  durch  Lebensgeifter  zu 
zeigen.  Er  läugnet  das  Dafeyn  der  Lebensgeifter 
Mm  2  gänz- 

34)  Theory  of  acute  and  flow  fevers,  p.  47.  (§.  Lond. 

1724.) 

35)  P-  13S. 

36)  Cheynes  englifh  malady,  p.  66.  (g.  Lond.  1733.) 

Derf.  de  natura  fibrae,  p.  5.  (S-  Lond.  1725.) 

37)  Deff.  engl,  malad,  p.  69.  de  natur.  fibr.  p.  §4. 
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gänzlich,  indem  er  die  blofse  Anziehung  der  Be. 
ftandtheile  der  Fafer  als  den  Grund  ihrer  Action 
angiebt  Auch  die  Empfindungen  erfolgen 

durch  Vibrationen  der  Nerven,  nach  Newton  sVot> 
ftellung  (S.  2.54»  N.  10.).  Die  Abfonderungen 
erklärt  CheynO  aus  dem  Verhältnifs  desDurchmeffers 
der  abfondernden  Gefäfse  zur  Gefchwindigkeit  des 
andringenden  Bluts  und  zu  dem  Winkel,  den  das  ab. 
fondernde  Gefafs  mit  der  Hauptarterie  macht  ^°). 

In  der  Theorie  der  Krankheiten  vereinigt 
Cheyn&y  nach  Bellinis  Methode j  die  chemifchen 
Vorftellungen  mit  den  iatromathematifchen.  Alle 
Krankheiten  entliehen,  nach  ihm,  aus  gefchwäch"* 
tem  oder  unordentlichem  Tön  der  Fafern:  davon 
Hegt  der  Grund  entweder  in  dem  verminderten  At- 
tractions -  Vermögen,  oder  in  der  Zähigkeit  der 
Säfte,  oder  in  der  Schärfe  eines  fremdartigen  Sak 
zes,  welches  die  Kraft  der  Fafern  zu  unordentlichen 
Zufammenziehüngen  reizt  ‘^').  Die  entfernte  Urfa-^ 
che  der  meiften  Krankheiten  ili  in  der  Unmäfsigkeit 
zu  fuchenj  find  Cheyne  baut  darauf  feine  ganze  Ab**: 
Handlung  von  der  Erhaltung  der  Gefundheit  und  der 
Verlängerung  des  Lebens,  dafs  er  das  nöchterne 
Leben  und  denGenufs  derVegetabilien  empBehlt*^)^ 

er 

baf.  p.  ist.  de  natur.  fibr.  p.  6. 

39)  Daf.  p.  80-  —  de  natur.  fibr.  p.  8* 

40)  Dejf.  phiJofoph.  principles  of  natural  religion,  p. 
297.  (g.  Lond.  1705.) 

4t)  Derf.  de  natur.  fibr.  p.  9.  lö.  17.  —  Engl,  malady» 
p.  ?. 

42)  Derf.  de  infirmor.  fanit.  tuenda,  p.  55.  (g.  Lond. 
1726.)  DeJf.  eCCay  on  the  true  nature  and  due  me* 
thod  of  treating  the  gout,  p.  132.  (8.  Lond.  1722.^ 
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er  erzählt  zu  dem  Ende  die  Gefchiebte  feines  eige» 
nen  Lebens,  da  er,  ein  zweyter  Cornaroy  durch 
ftrenge  Mäfsigkeit  zu  einer  dauerhaften  Gefundheit 
gelangt  fey  Die  Gicht  fetzt,  als  nächfte  ürfache, 
ein  fcharfes  Salz  oder  eine  reizende  Säure  voraus, 
welche  die  zarten  Gefäfse  der  Gelenke,  die  an  fich 
fchon  fehr  geneigt  zu  Verftopfungen  find,  noch 
mehr  verftopft  Auch  entltehn  alle  anfteckende 
Krankheiten  von  einem  nrinöfen  Salze,  \velches  die 
Thätigkeit  der  feften  Tlieile  unordentlich  erregt 
tJebrigens  find  Cheyne’ s  praktifche  Vorfehläge  alles 
Beyfalls  würdig,  und  verdienen,  vorzüglich  was  die 
Kur  der  chronifchen  Nerven  -  Krankheiten  und  der 
Gicht  betrifft,  alle  Beherzigung 
22, 

Die  Theorie  der  Abfonderungen  befchäf fügte 
die  engländifchen  Aerzte,  die  rizch.  Newtons  Grundi- 
fätzen  die  Medicin  reformiren  wollten ,  am  allermei- 
ften.  Die  Biegungen  der  Arterien,  die  Gefchwin- 
digkeit  des  Bluts  und  die  Anziehung  der  Beftand* 
theile  von  gleichnamiger  Gröfse  und  Dichtigkeit 
fchienen  dem^evexn.Wainewright  das  grofse Geheim» 
nifs  zu  erklären,  indem  die  abgefonderten  Säfte 
defto  zäher  feyn,  je  mehr  Falten  und  Biegungen  ia 
den  abfondernden  Gefäfsen  Vorkommen,  defto  flüf- 
figer  und  dünner  aber,  je  gröfser  die  Gefchwindig- 
jyi.m  5  .  keit 

45)  Deff.  engl,  malad,  p.  ^2.5, 

44)  Derf-  on  the  gout,  p.  5,  6, 

45)  Der/,  de  qatar,  fibr.-p.  $6, 

46)  «ngU  maladv,-  p,  I50i  f-  de  natur.  fibr^ 
p.  29.  —  on  the  gout,  p.  ico.  fi 
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keit  des  andringenden  Bluts  fey.  Die  Verdauung 
erklärt  er  mit  Pitcarn  und  Hecquet  aus  dem  Reiben 
der  Magenhäute 

Auch  Jofeph  erklärte  die  Abfonderun- 

gen  durch  das  Verhäitnifs  der  Beftandtheile  des  Bluts 
zu  den  Mündungen  oder  zum  Durchmeffer  der  Ge- 
fäfse  indem  er  zugleich  annahm,  dafs  die  abge- 
fonderte  Feuchtigkeit  zäher  fey,  wenn  Seitengefäfee 
die  flüfCigern,  flüffiger  aber^  wenn  die  Seitengefäfse 
die  zähem  Säfte  fortführen. 

23. 

Nach  Newtons  Grundfätzen  fuchte Henr.  Pem- 
berton  (S.- ^58.')  Borellis  Lehre  von  der  Bewegung 
der  Mufkeln  zu  berichtigen.  Den  Verluft  an  Kraft, 
den  ein  Mufkel,  nachßorellis  Meinung,  durch  das 
Anhängen  an  Einern  Knochen  und  durch  die  Verbin¬ 
dung  der  Gelenke  erleidet,  beftiramte  Pemhetton 
genauer,  und  berechnete  fehr  glücklich  die: Verände¬ 
rung  der  Curveh,  die  die  Bläschen  der  Mufkelfa- 
fern  bilden,  bey  der  Verkürzung  der  letztem 
Die  Abfonderungen  leitete  er  aus  der  verfchiedenen 
Gefchwindigkeit  des  Bluts  her 

iVeZ£>^on’jPhilofophie . fehlen  itzt  fogar  mehrern 
Aerzten  den  einzigen  Gefichtspunkt  anzugeben,  aus 
welchem  man  die  Medicin  zur  mathematifchen  Ge- 

wifs- 

47)  WainewrighPs  mechanical  account  of  non  -  naturals. 

S-  Lond.  1707. 

48)  Philof.  transact.  abridg.  by  Jones ^  vol.  V.  p.  254. 

49)  Introduction  to  Cowper  s  myotomia  reformata-,  p. 

VIII.  XIX.  XXXVIII.  (fol.  Lond.  1724.) 

50)  j,  courfe  of  pbyfiology,  p.  100.  (g.  Loed- 

*773) 
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wifsheit  erhöhen  könne.  Yvo  Gaiikes,  ein  Arzt  zu 
Emden  in  Oftfriesland ,  machte  einen  fehr  voreili¬ 
gen  und  verunglückten  Verfuch,  die  Lehrfätze  der 
theoretifchen  und  praktifchen  Medicin  nach  der  ma- 
thematifchen  Lehrmethode  aus  Newtons  und  Carte- 
•fius  Phiiofophie  zu  entwickeln,  indem  er  zugleich 
Berechnungen  der  Figur  und  Gröfse  der  Beftand- 
iheile  der  Säfte  anbrachte,  welche  auf  lauter  will- 
kührlichen  Vorausfetzungen  beruhten 

Aehnliche  Ideen  über  die  von  der  Einführung 
der  Newton’fchen  Phiiofophie  zu  hoffenden  mathe- 
matifchen  Gewifsheit  in  der  Medicin  trägt  auch  Nicol. 
Kobinfon  in  feiner  medicinifchen  Theorie  vor. 
„Keine  Wiffenfchaft ,  fagt  er,  hat  fo  gerechte  An- 
„fprüche  auf  Gewifsheit,  als  die  Arzneykunde. 
„Denn  das  richtige  Verfahren  des  Arztes  hängt  da- 
„vonab  ,  dafs  er  die  Gaben  der  Arzneymittel  dem 
„Grade  der  Krankheit  anpaffe:  und  die  Gewifsheit 
„der  Principien  beruht  darauf,  dafs  man  die  Stärke 
„  der  Contractilität  der  Fafern  beftimme.  Dazu  ift 
„die  Unterfuchung  desPulfes  das  beite  und  ficherfte 
„Mittel.,,  Tiieier Röbinfon j  der  fo  fanguinifche 

Hoffnungen  von  der  durch  feine  Unterfuchungen  zu 
bewirkenden  Gewifsheit  der  Medicin  hegt,  bringt 
dennoch  eine  Menge  unhaltbarer  Hypothefen,  z.  B, 
von  der  Stockung  des  Bluts,  alsUrfache  der  Entzün¬ 
dung  vor,  obgleich  er  die  Principien  feiner 

Mm  4  Theo- 

51)  Gaukes  de  roedicina  ad  certitudinem  mathemati- 
cam  evehenda.  $.  AmlV.  1712. 

52)  Robinfons  new  theory  of  phyfick  and  diseafeSi 
p.  238.  (8-  Lond.  1725.) 

53)  Daf.  p.  117. 
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Theorie  gänzlich  auf  ISlewtonf  Lehrfätzen  gründet. 
X)as  Verhältnifs  der  beiden  Arten  der  Attraction, 
der  durch  Berührung  und  der  attractlo  electrica y  ift 
die  Urfache  der  Bewegung  der  Fafern,  Die  dich- 
tern  und  gröfsern  Partikeln  der  Fafern  berühren  fich 
hey  der  Verkürzung,  und  ziehn  hch  ftärker  an,  als 
die  feinern  und  dünnem,  denen  blos  die  attractio 
electrica  übrig  blejbt  Auch  das  Blut  und  die 

Säfte  haben  aufser  der  Attractionskraft  ihrer  Theil, 
chen  eine  Fähigkeit  zurück  zu  ftoCsen,  wie  die  feften 
Theile,  und  700  dem  regelmäfsigen  Verhältnifs  bei-, 
der  Kräfte,  der  Anziehung  und.  Zurückltofsung, 
hängt  die  balance  of  naturcy  das  Gleichgewicht  der 
Natur,  die  Mjfchung  der  Säfte  und  die  Gefundheit 
ab  Der  Zuftand  der  Säfte  ilt  völlig  abhängig 
von  der  Thätigkeit  der  feften  Theile,  daher  man 
auch  die  Fehler  der  Mifchung  in  abgefonderten  Säf» 
ten  allein  aus  fehlerhaften  Bewegungen  der  feften 
Theile  in  den  abfondernden  Organen  herleiten 
kann  Den  erften  Antrieb  bekommen  indeffen 
die  feften  Theile  zur  Thätigkeit  durch  die  Luft, 
die,  in  die  Lungen  geathmet  und  durch  die  Haut 
eingefogen,  den  erften  Sporn  zu  den  Bewegungen 
hergiebt  ^0*  Alle  Krankheits-  Urfachen  wirken  auf 
die  feften  Theile,  und  alle  Krankheiten  beftebn  in 
ynordentlicben  Bewegungen  derfelben  ^0» 

54*)  J>af.  p. 

55)  Daf.  p.  19.  49. 

56)  Gaf.  p.  ?9.  55. 

57)  Daf.  p  j6. 

Si)  Oa/,  p.  60. 


Ce/chichta  der  mtromachematifchen  Schule.  553 

24. 

DiefeSolidar- Theorie,  die  die  neuern  Syfteme 
fo  weit  von  den  altern  iinterfcheidet,  entlehnten  die 
eogläaclifcheii  latromathematiker  ,  von  den  Grund? 
fätzen  der  Newton’fcben  Pbilofophie ;  Friedrich  Hoß^ 
inaati  aber  aus  den  Principien  des .Leibnitzifchen  Sy* 
ftems.  Diefe  Verbindung  der  Newton’fchen  Lehr? 
fätze  mit  der  Medicin  veranlafste  ebenfalls  eins 
Theorie:  derEmpfindungen,  die  Kicolaus  und  ßryaä 
Hoblajon  am  uihitändlichften  vortrugen.  Nicolaus 
widerlegte  in  feiner.  Schrift  über  die  Hypochondrie 
die  Meinung  derer,  welche  dSe  Nerven  für  hohle 
Böhren  erklärten,  leugnete  das  Dafeyn  der  Nerveni 
Flüffigkeit,  und  nahm  jene  Leiter  der  Empfindung 
für  fefte  Chorden,  deren  Enden  in  den  Sinn*  Orga¬ 
nen  ;in  VVärzchen  auslaufen,  von  welchen  fich  die 
durch  das  äufsere  Object  erregte  Spannung,  Ofcilla* 
tion  oder  zitternde  Bewegung  bis  aufs  Gehirn  fort- 
j)flanzt  Um  dem  Newton’fchen  Syfteme  treu  zu 
bleiben ,  nahm  Nicolaus  Robinfon  noch  den  thieri- 
fphen  Aether  zn  Hülfe,  den  er  an  die  Stelle  desNer- 
renfaftes  fetzte,  und  ihm  befonders. die  Vibrationen 
zufchrieb,  Ayeft:be  durch  die  Spannung  der  Nerven 
Verniehrt  werden  Pie  Seele  felbft  errege  drefe 

Spannung  der  Nerven,  und  die  Nerven-  Krankhei* 
ten  entftehn  durchgehends  von  einer  ubernjälsig  ge- 
fpannten  Befchaffenheit  der  Nerven, 

Mm  5 

Pfohinfg^  ou  th?  fpleepi  p.  joa,  f,  (j,  Lond. 

J72y-) 

5o)  £>«/.  p.  15«*  : 
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Diefe  Theorie  der  Empfindung,  welche  von 
Alex-  Monro  *^0  Haller  “)  gründlich  widerlegt 
worden,  war  blos  das  Refultat  der  Anwendung  der 
Newton’fchen  Grundfätze  und  der  Vorliebe  der  Engi 
länder  für  die  Philofophie  ihres  grofsen  Landsman» 
nes.  Auch  Bryan  Robinfon,  Arzt  zu  Dublin  und 
einer  der  berühmteren  latromathematiker  feiner 
Zeit,  vertheidigte  fie  Die  Berechnung,  die  der 

letztere  über  die  Gefchwindigkeit  des  Bluts  anftellti^ 
afi:  fehr  berühmt,  und  von  Thora. Morgan  am  beftea 
widerlegt  worden  Bryan  Robinfon  behauptete 

nämlich ,  dafs  die  GefcLwindigkeit  einer  durch  ein 
Gefäfs  laufenden  Flüffigkeit  nach  dem  doppelten  ge¬ 
raden.  Verhältnifs  der  bewegenden  Kraft  und  dem 
«tngdkehrten  doppelten  Verhältnifs  des  Durchmefr 
fers  und  der  Länge  des  Gefäfses  berechnet  werden 
müffe  Ungeachtet  diefe  Berechnung  nicht,  viel 

Beyfall  erhalten  ,  fo  erwarb  fich /io6i/^on  doch  da» 
durch  ein  grofses  Verdienft,  dafs  er  die  irrige  und 

ge- 

Ci)  Monro  de  cerebri  et  nervorum  adminlfirat.  p.  351. 
ed.  Coopmans.  (^.  Harling.  1763.) 

62)  Haller  element.  phyfiol.  vol.  IV.  p.  361. 

63)  Robinfon s  treatife  on  the  animal  oeconomy,  P.  I. 

p.  170.  (8-  Lond.  1738  )  ■  . 

64)  Morgan  s  mechanical  practlce  of  phyfick,  p. 

Lond.  1735O 

65)  Robinfon  1.  c.  p.  29.  Wenn  D  der  DurchmefTer, 

V  die  Gefchwindigkeit,  F  die  bewegende  Kraft, 
und  L  die  Länge  des  Gefäfses  find;  fo  ift 

V  =  |/ — .  Daher  find  die  Ausflüffe  175.  133* 

DL 

9?3i  wenn  die  Länge  der  Röhren  S-  4»  2.  ift. 
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jregen  die  Hydrodynamik  anftofsende  Meinung  vie¬ 
ler  latromathematiker  widerlegte,  als  ob  bey  ver- 
ftopften  Röhren  die  Flüfßgkeit  ftärker  zu  dem  Orte 
<les  Widerltandes  getrieben  werde.  Erlehrte,  dafe 
der  Widerftand  den  Antrieb  durchaus  nicht  befchleu- 
uige;  ja  er  hielt  dafür,  dafs  dieFlüffigkeit  durch  die 
freyen  Kanäle  der  Röhre  allemal  ftärker  und  fchnel- 
ier  fliefse  Auf  diefe  Art  ward  ein  beträchtli¬ 

cher  Einwurü  gegen  die  Erklärung  von  der  Entzün¬ 
dung  gemacht,  welche  Pitcarn  und  Boerhaave  gege¬ 
ben  hatte. 

üeber  die  Abnahme  der  Gefchwindigkeit  des 
Bluts  in  den  kleinern  Arterien  urtheilte  Robinfon 
eben  fo^  als  Pi^car«  und  Keitl.  Das  Refultat  feiner 
Berechnung  war  indeffen  verfehieden:  er  behauptete 
xämlich  ,  dafs  nur  der  i  loofte  Theil  der  Gefchwin¬ 
digkeit  des  Bluts  in  der  A orte  übrig  bleibe,  wenn  es 
in  die  kleinften  Zweige  derfelben  eindringe 
Die  Bewegung  des  Bluts  vom  Herzen  aus  fehlen  ihm 
die  ürfache  der  thierifchen  Wärme  zu  feyn  und 
die  Abfonderungen  fchienen  ihm  in  der  fpecififchen 
Anziehungskraft  der  abfondernden  Organe  gegen 
gewiffe  Beftandtheile  der  Säfte  gegründet  zu  feyn. 
Ueber  das  Wachsthum  des  Körpers  ftellte  er  fehr 
fubtile  Berechnungen  an,  indem  er  die  Zunahme  der 
Stärke  mit  der  Abnahme  des  Durchmeffers  in  haar¬ 
förmigen  Fafern  als  Folge  des  Wachsthums'  betrach¬ 
tete 

66)  Daf.  p.  loo. 

6^):^Perf.  qn  fopd  and  discharges ,  p.  iS*  (8-  Lond. 

I74S0 

68)  loi.  101. 
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tete  Die  Bewegung  deri  Mufkeln  fchrieb  er 

ebenfalls,  wie  die  Empbndung,  der  zitternden  Be« 
wegung  des  animalifchen  Aethers  und  der  haarför- 
«ligen  Fafern  zu.  Die  Wirkung  der  ftärkenden  Mifc. 
tei.beftehe  darin,  dafs  fie  die  haarförmigen  Fafera 
fähiger  machen,  eine  beträchtliche  Ausdähnung 
ohne  Gefahr  des  Zerreifsens  zu  ertragen 

Endlich  berichtigte  er  auch  Sanctjorius  ftatifebe 
Verhiche,  wozu  er  die  Tabellen  \on  Keill,  Rye  und 
ldnings.f  fo  wie  feine  eigene  Verfuche?  benutzte 
20. 

Ein  heftiger  Gegner  des  Bryan  Rohinfön  war 
Thom.  Morgan^  ein  berüchtigter  Feind  der  Religion. 
Er  zeigte  die  Unrichtigkeit  der  Rdbinfon’fchen  Be- 
■rechnung  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts,  und  fucht© 
zu  erweifen,  dafs  die  letztere  nicht  ira  Verhältnife 
der  Entfernung  vom  Herzen,  fondern  nur  im  Ver» 
Jhähnifs  der  Verminderung  des  Durchmeffers  derAr^ 
ierien  abnehme  Er  machte  ferner  fehr  einleuch¬ 
tend,  dafs  die  Befchleunigtmg  des  Blutumlaufs  nach 
den  Gefetzen  der  Schwere  keinesweges  berechnet 
werden  könne,  fondern  dafs  ein  gleichmäfsiger  und 
einförmiger  Druck  auf  die  Blutmaffe  ftatt  finde,  der 
die  Phänomene  des  Blutumlaufs  völlig  erkläre 

Die 

69)  aniroal  oeconom.  p.  319. 

70)  obfervations  on  the  virtues  and  operations  of 
medicl'nes.  §.  Dublin  175?- 

71)  Deiff.  animal  oeconomy,  p.  ?6o.  — »  On  food  and 
discbarges,  p.  iji.  f. 

7?)  Morgan  i  pbllofophical  principles  of  natural  reli» 
'gion-,  p.  44.  45,  (g.  Lond.  17? 5.)  Deff.  mecbanical 
practice  of  phyfick,  p.  82* 

73)  mecbanical  practice  ofpbyßck,^  p.  jp.  6q* 
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Die  Abfonderungen  leitete  er  von  der  Thätigkeit  ei¬ 
ner  von  ihm  angenommenen  Mufkelhaut  der  Drö-i 
fen  her,  welcher  er  felbft  eine  periftaltifche  Bewe^ 
gung  zufchrieb  Doch  nahm  er  dabey,  wie  Giy* 

foUi  auf  einen  Reiz  Rückficht,  dem  diefe  Bewegun¬ 
gen  gehorchten,  und  machte  die  Befchaffenheit  der 
Säfte  völlig  abhängig  vom  Zuftande  der  feften 
Theile  Die  Wirkung  aller  Arzneymittel  er* 

klärte  er  aus  der  Veränderung,  die  fie  in  den  feften 
Theilen  des  Körpers  hervorbringen  Sehr  merk¬ 
würdige  Verfuche  lehrten  ihn,  dafs  die  Arzneytnit- 
tel,  wenigftens  nicht  unverändert,  in  die  Gefäfse  des 
Gekröfes  übergehn 

Ein  praktifches  Handbuch  nach  mechanifchen 
Grundlätzen  lieferte  Peter  ShaW)  Arzt  zu  Scarbo- 
rough,  worin  man  aber  faft  gar  keine  nähere  Er¬ 
läuterungen  über  die  Theorieen  diefer  Schule  fin¬ 
det  7«). 

26. 

Saiiväges  Methöde ,  die  StahPfchen  Grundfätztf 
mit  der  latromathematik  zu  verbinden,  befolgten  in 
England  auch  Franz  NichoUs  und  Wilhelm  Porter^ 
field  *®).  Erfterer  bildete  Überdies  eine  Theorie  von 

den 

74)  haf.  p-  5^.  140.  —  tiejp.  philofoph.  prinC4  of  na- 
tur.  religion,  p.  146. 

75)  Daf.  p.  147*  76)  Daf.  p.  52.  S9*  200. 

77)  Da/.  >.  25.  135. 

78)  Shaxa  s  new  practlce  of  phyfic,  vol.  1.  2.  CS-  LoncL 

17380  _  ■  ^ 

'  79)  t^ichölls  dd  aniäiä  medica  praelectio,  4.  Londl. 
1750. 

80)  Medical  effays  and  obfervations  ef  Edinb.  vol.  IV. 
p.  103.  ed.  V.  ... 
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den  Zeit- Momenten  der  Bewegung  des  Herzens, 
welche  der  bis  dahin  angenommenen  Vorftellung 
fchnurgerade  widerfprach  Im  erften  Moment 

pulfirt  nach  ihm  der  Hohlvenenfack,  und  treibt  das 
Blut  fort,  im  zweyten  die  Lungenkammer,  im  drit¬ 
ten  die  Lungen  -  Arterie  ,  im  vierten  der  Lungen- 
Venenfack,  und  im  fünften  die  Aortenkammer. 
Auf  diefe  Art  fiele  die  Syftole  und  Diaftole  des  Lun¬ 
gen-  Venenfacks  zufammen:  im  folgenden  Momente 
pulfirte  die  Lungenkammer  und  zugleich  würde  die 
Aorten  -  Kammer  erweitert,  und  fo  wechfelten  die 
Zufammenziehung  und  Erweiterung  beider  Kammern 
allezeit  mit  einander  ab.  Die  unglaubliche  Ge- 
fchwindigkeit,  womit  NiehoUs  das  Blut  innerhalb 
einer  Secunde  feinen  Weg  durch  die  ganzen  Lungen 
vollenden  liefs,  noch  mehr  aber  die  den  beiden 
Kammern  des  Herzens  gemeinfchaftliche  Scheide¬ 
wand  und  die  ihnen  gemeinfchaftlichen  aufs  innigße 
mit  einander  verwickelten  Mufkelfafern  widerfpra- 
chen  fo  offenbar  diefer  Theorie,  dafs  .die  Wi¬ 
derlegung  derfelben  keine  grofse  Schwierigkeiten 

hatte  ^0*  - 

Auch  Joh.  Tabor  gehört  zu  den  Conciliatoren 
des  pfychifchen  und  iatromathematifchen  Syftems. 
Die  Bewegungen  des  Körpers  haben  nach  ihm  ihren 
erften  Grund  in  der  Seele,  aber  der  Arzt  mufs  ihr 
Maafs  zu  berechnen  fuchen.  Er  nahm  die  Hypö- 

thefe 

81)  Nicholls  compendium  anatonjico -  oeconomicuni, 
p.  27.  f.  (4,  Lond.  1736.) 

82)  Medical  eflays  and  obferrations  ofEdinb.  vol.  III* 
P*  398- 
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thefe^von  dem  bläfigen  Bau  der  Muf kelfafern ,  die 
durch  und  jger/zoz/Z/i’j  Anfehn  gleichfam  ge¬ 

weiht  war,  ^Is  die  wahrfcheinlichfte  an,  konnte 
aber  nicht  umhin,  den  grofsen  Verlult  der  Kräfte 
faft  unbegreiflich  "ZU  finden ,  der  bey  der  Verände¬ 
rung  der  Figur  diefer  Bläschen  erfolgen  mufs 
Diefer  Hypothefe  zu  Gefallen  nahm  er  dasMaafs  der 
Verkürzung  einer  Mufkelfafer  bey  ihrer  Bewegung 
zu  der  ganzen  Länge  an  Die  Kraft  des 

Herzens  fetzte  er  ganz  irrig  der  Kraft  gleich,  wel¬ 
che  erfordert  wird ,  den  Widerftand  der  halbmond¬ 
förmigen  Klappen  der  Aorte  zu  überwinden,  und 
beftimmte  fie  dergeftalt  auf  i5o  Pfund  Ueber 

die  Blutkögelchen  ftellte  er  neue  Verfuche  an,  wor¬ 
aus  erhellte,  dafs  fie  keinesweges  aus  einer  Reihe 
kleinerer  Kügelchen  beftehn  dafs  aber  die  Blut¬ 
kügelchen  der  Fifche  gröfser  feyn,  als  bey  den 
warmblütigen  Thieren 

27. 

Georg  Martine  gehört  ebenfalls  zu  den  berühm- 
teften  latromathematikern,  die  fich  in  England  nach 
Newtons  Phüofophie  bildeten.  Von  ihm  rührt  eine 
Berechnung  der  Gefchwindigkeit  des  Bluts  her,  die 
deswegen  unrichtig  ift,  weil  fie  auf  dem  anatomi- 
fchen  Irrthum  beruht,  dafs  die  Arterien,  näher  am 
Herzen  ,  unter  rechten,'  weiter  aber  von  demfelbea 
entfernt,  unter  fpitzen  Winkeln  aus  den  Stämmen 
entftehn.  Er  glaubte  hieraus  folgern  zu  können, 

dafs 

83)  Tahor  exercitat.  med.  p.  199.  f.  (8-  Lond.  1724.) 

84)  ß«/*  P-  8S)  P"/-  P-  iii. 

86)  p.  60.  87)  -Da/,  p.  58. 
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dafs  fich  die  Gefchwindigkeit  des  Bluts  gleich  bleib^ 
da  der  Aufenthalt,  den  die  Entfernung  vom  Herzen 
in  der  Bewegung  des  Bluts  verahlaffe,  durch  den 
geringen  Winkel,  den  die  Arterien  mit  ihren  Starn. 
men  machen,  wieder  gehoben  werde**).  Aus  die« 
fer  Urfache  fey  fich  auch  die  thierifche  Wärme  im 
ganzen  Körper  gleich,  weil  die  Gefchwindigkeit  der 
Bewegung  des  Bluts  eine  gleichmäCsige  Reibung  heri 
vor  bringe.  Von  diefer  Reibung  der  Blutkügelchea 
gegen  die  Wände  der  Adern  leitete  Martine  allein 
die  Wärme  her,  daher  auch  dieMänner  mehr  Wärme 
haben,  als  die  Weiber,  weil  bey  jenen,  wegen  ihrer 
dichtem  Adern,  eine  ftärkere  Reibung  Itatt  fin-^ 
det  Eine  ähriliche  Wärme  erzeuge  Geh  in  allea 
thierifchen  Säften ,  von  ähnlicher  Confiftenz  als  das 
Blut  hat,  durch  Reibung :  einVerfuch,  den  Mar¬ 
tine  mit  dem  Milchrahm  in  diefer  AbGcht  vornahraj 
fehlen  ihm  diefe  Meinung  vollkommen  zu  beßäti- 
gen  5*°). 

Eitle  treffliche  Widerlegung  diefer  Hypöthefe, 
die  von  allen  mechanifchen  Aerzten  des  gegenwärti¬ 
gen  Jahrhunderts  angenommen  wurde,  röhrt  voti 
Jöh.  Stevenfofi  her  Die  Reibung  der  Blutkügel^i 
chen  an  die  Wände  der  Adern  kann  nicht  die  Ürfa- 
che  der  thierifchen  Wärme  feyn.  Denn  die  Wärmö- 
ßeht  keinesweges  immer  mit  dem  Pulsfchlage  ita 

Ver- 

88)  iWfam'rte  de  fimilibus  animalibus,  p.  187.  (S*  Lond. 
1742.) 

89)  p-  90)  Oö/.  p.  153. 

91)  Medical  eflays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  V« 
P.  II.  p.  806. 
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Verbältnifs:  oft  ilt  jene  heftig,  und  diefer  langfam, 
oder  jene  gelinde,  und  der  Puls  im  höchften  Grade 
fehneil.  Auch  iit  das  Blut  der  Venen  keinesweges 
weniger  warm,  als  das  arteriöfe;  welches  doch  feya 
müfste,  da  in  den  erftern  die  Reibung  viel  geringer 
als  in  den  Arterien  ift.  Die  angeblich  konifche  Ge- 
ftalt  der  Arterien,  wodurch  die  Reibung  vermehrt 
werden  foll,  findet,  genau  genommen,  nicht  ftatt, 
fondern  das  Blut  dähnt  fich,  nach  den  Grundfätzen 
des  Pitcarn,  im  Gegentheil  in  einen  defto  gröfsern 
Raum  aus,  und  bewegt  fich  folglich  defto  langfamer, 
je  weiter  es  fich  vom  Herzen  entfernt.  Es  ift  fernej* 
fehr  viel  gewagt,  wenn  man  eine  Reibung  der  wei- 
clien  flüffigen  Blutkügelchen  an  den  nachgebendea 
Häuten  der  Arterien  annimmt.  Dann  unterfucht 
Stevenfon  noch  atidere  Hypothefen  von  der  Entfie- 
hung  der  thierifchen  Wärme,  und  trägt  endlich  feine 
eigene  vor,  die  darin  befteht,  dafs  die  beftändige 
Veränderung  der  chemifchen  Grundftoffe  des  Kör¬ 
pers  (zwar  keine  eigentliche  Gährung,  aber  derfel- 
ben  dennoch  ähnlioh,)  die  Warme  unterhalte 
Diefe  Theorie  ,  die ,  bis  auf  den  Ausdruck  der  ani- 
Tnalifch-  chemifchen  Proceffe,  an  völlig  ähnliche  un¬ 
ter  den  neueften  Hypothefen  erinnert,  trägt  Steven¬ 
fon  mit  ungemeiner  Wahrfcheiniichkeit  vor,  und  er¬ 
klärt  unter  andern  daraus  das  Wiederaufleben 
fcheintodter  Menfchen  auf  fehr  glückliche  Art. 


92)  Daß  p.  835- f* 


Sprengels  Cefch.  der  Arzneyk.  4.  TA. 
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28. 

Zur  Beförderung  der  mathematifchen  Bearbei¬ 
tung  der  Medicin  trug  in  England  das  Anfehn  des 
grofsen  Richard  Mead  nicht  wenig  bey.  Er,  ein 
fehr  eifriger  Anhänger  der  Newton’fchen  Philofo- 
phie ,  wünf -hte  die  Lehrfätze  derfelben  in  die  Arz- 
neykunde  eingeföhrt  zu  fehen,  und  hatte  fchon  frü¬ 
her  die  Wirkungen  der  Gifte  auf  mechanifche  VVeife 
erklärt,  auch  den  Aether  des  Newton  an  die  Stelle 
der  Lebensgeifter  gefetzt  Sehr  begreiflich  ift 

es,  dafs  eine  Menge  junger  Aerzte ,  um  fleh  diefera 
mächtigen  Gönner  zu  empfehlen,  ihre  Talente  in 
iatromathematifchen  Verfuchen  zu  zeigen  fuchten. 
Zu  diefen  Verfuchen,  die  nach  Meads  Idee  ausge¬ 
führt  zu  feyn  fchienen ,  gehört  Karl  Pernjs  prakti- 
fches  Handbuch  ^=5).  Nach  der  Einleitung  zu  urtbei- 
len,  könnte  man  hier  ein  vollftändiges  Compendium 
der  Medicin  nach  A^e«;^072’,y  Lehrfätzen ,  durch  un¬ 
widerlegliche  Rechnungen  zur  mathematifchen  Ge- 
wifsheit  erhoben,  erwarten.  Perry^  der  fleh  nach 
Morgan  s  Methode  gebildet  zu  haben  verfichert; 
nimmt  in  der  Einleitung  die  Mine  an,  als  ob  fich 

die  ■ 

53)  Geb.  1673  zu  Stephey  bey  London,  ward  kön. 
Leibarzt  und  ftarb  1754.  Einer  der  gelehrteften  und 
angefehenften  Aerzte  feiner  Zeit,  und  einer  der 
edelRen  Menfchen,  die  je  gelebt  haben.  Den  gröfs- 
ten  Theil  feines  durch  Praxis  erworbenen  Reich¬ 
thums  (feine  Praxis  trug  ihm  jährlich  20  bis  25000 
Thlr.  ein)  verwandte  er  zu  wohlthätigen  Zwecken. 

94)  Mead  expofitio  mechanica  venenorum ,  in  opp. 
1;om.  II.  (g.  Gotting.  1749.) 

95)  Perry's  treatife  of  diseafes,  vol.  i.  2..  8.  Lond« 
1741. 
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die  Urfachen  der  Krankheiten  berechnen  und  weg¬ 
räumen  liefsen ,  wie  die  Fehler  eines  Uhrwerks. 
Aber  bey  der  Lefung  des  Werkes  feiblt  erinnert  man 
fich  an  Horazens 

....  Amphora  coepit 
inftitui,  currente  rota  cur  urceus  exit? 

Denn  es  ift  ein  ganz  gewöhnliches  praktifches  Hand¬ 
buch  j  voll  Ideen  aus  den  altern  Humoral  -  Syftemen. 

29. 

Einer  der  würdiglten  latromathematiker  aus^ 
der  Newton’fchen  Schule  ifi;  CMhan  Wintringham^ 
deffen  Vater  fchon  das  Solidar-  Syftem  der  latrome- 
chaniker  auf  die  Erklärung  der  Gicht  angewendet 
batte  -*).  Der  jüngere  Wintringham  Itellte  fehr 
merkwürdige  Verfuche  über  die  verfchiedene  Stärke 
und  Dichtigkeit  der  Aderhäute  an,  indem  er  vermit- 
telft  einer  Mafchine  verdichtete  Luft  in  die  Adern 
hinein  trieb,  bis  diefe  platzten,  und  daraus  auf  die 
Stärke  der  Häute  fchlpCs.  Er  fand,  dafs  im  Ganzen 
die  Aefte  der  Arterien  mehr  Widerftand  zu  leiften 
fähig  find,  als  die  Stämme  dafs  aber  kein 

regeimäfsiges  Verhältnifs  der  Ab  -  oder  Zunahme 
liatt  .findet  dafs  die  Aorte  durchaus  die 

fchwächften  Häute  fiat,  indem  fich  die  Stärke  der- 
felben,  zur  Stärke  deje  Nieren  -  Arterien  -  Häute  wie 
looo:  1897  verhält  Am  ftärkiten  fand  er  die 

Nn  2  Häute 

96)  Wintringham  tract.  de  podagra.  g.  Eborac.  1714. 

97)  Wintringham  s  expeiimental  enquiries  cn  fome 
parts  of  the  animal  firucture,  p.  92.  (S»Load. 
1740.) 

9g)  p.  60.  178. 

99)  Da{.  p.  87. 
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Häute  der  abfondernden  Arterien  Dann  ver- 

glich  er  die  feiten  Theile  der  Gefäfse  mit  dem  fiüf. 
figen  Gehalte,  und  fand  ,  dafs  der  letztere  ebenfalls 
zunehme,  je  Itärker  die  Wände  werden.  In  den 
Nieren-  Arterien  ift  derfelbe  2057,  wenn  er  in  der 
Aorte  1229  ift.  Dergeltalt  werde  in  den  gröfsern 
Arterien  durch  den  geringem  Gehalt  an  Flflffigkeit 
die  Schwäche  der  Häute  wieder  compenfirt  ^).  Die 
Venen  haben,  nach  feinen  Verfuchen,  zwar  dichtere 
aber  nachgebendere  Haute,  als  die  Arterien,  und 
einen  ftärkern  Gehalt  an  Flüffigkeit  ^). 

In  einem  andern  fehr  fcharffinnig  ausgeführten 
Verfuche  Hellte  WintringhamEerechaungen  über  die 
unendliche  Kleinheit  der  urfprünglichen  Fafern  des 
thierifchen  Körpers  an.  Er  fetzte  das  Gewicht  eines 
Saamenthierchens  auf  den  140,000  milllonenften 
Theil  eines  Grans  ^),  und  berechnete  ,  dals  alle  Sta- 
ihina,  woraus  der  Menfch  entliehe,  zufammen  ge¬ 
kommen  nicht  mehr  feite  Maffe  enthalten  können, 
als  den  gz  trillionenlten  Theil  eines  Grans,  dals 
das  Gewicht  aller  Staminum  der  empfindlichen  Fa¬ 
fern  den  14,677  trillionenften  Theil  eines  Grans 
betrage'^,  und  dafs  demnach  alle  Verfchiedenheit 
des  individuellen  körperlichen  Zuftandes  auf  die- 
fer  Verfchiedenheit  der  urfprüngiichen  Staminum 
beruhe 

3o. 

100)  Da/,  p.  SIO. 

1)  Da/,  p.  54.  176.  2)  Da/,  p.  aoj. 

3)  DeJ/.  enquiry  into  the  exility  of  the  veffels,  p.  17. 

(8-  Lond.  1743.) 

4)  -D«/*  P*  18.  19.  28.  5)  Daf.  p.  40. 
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Mit  Mead's  Tode  erlofch  die  Vorliebe  der  Eng¬ 
länder  für  die  inathematifche  Bearbeitung  der  Medi- 
cin.  Die  öffentliche  Meinung  erklärte  fich  für  die 
empirifche  Methode  in  der  Arzneykunde,  die  von 
Baco  zuerft  empfohlen ,  von  Sydenham  fehr  glück¬ 
lich  benutzt,  itzt  erft  allgemein  eingeführt  wurde. 
Edward  jBarry  ift  faft,  der  einzige  engländifche  latro- 
mathematiker  aus  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrhun¬ 
derts,  deffen  angeführte  Schrift deutliche  Spuren 
der  Nachahmung  Borelli  s  und  Keill's  an  fich  trägt. 
Nicht  allein  leitet  Barry  alle  Veränderungen  des 
Körpers  aus  den  Staminibus  der  feften  Theile  her 
fondern  er  ftellt  auch  Berechnungen  über  das  Ver- 
häitnifs  der  Abnahme  der  Kraft  des  Herzens  zur 
Zunahme  der  Dichtigkeit  der  kleinlten  Arterien  bey 
zunehmenden  Alter  an,  um  das  wahrfcheinliche  Le¬ 
bens-  Ende  eines  Menfchen  vorher  zu  fagen.  Wenn 
f  das  gewöhnliche  Lebens  -  Alter  =;  70  Jahre :  b  die 
gewöhnliche  Zahl  der  Pulfe  in  einer  Minute  ==  60: 
c  die  Zahl  der  Minuten  in  einem  Jahre  ilt,  fo  ifi: 
cbf  die  Zahl  der  Pulfe  im  ganzen  Leben.  Wird 
nun  durch  Diätfehler  die  Zahl  der  Pulle  bis  z  =  j5 

erhöht,  fo  verhält  fich  z  ;  b  =  f  ;  — .  Der  Menfch 
z 

wird  alfo  nur  Jahre  alt  *). 

Nn  3  3i. 

6)  Barrys  treatife  on  tbe  tbree  different  digeRions  and 
discharges  of  the  human  body,  S*  Lond.  1759. 

7)  P-  40* 

*)  Di^.  p.  130. 
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Unterdeffen  hatte  die  iatromathematifche  Bear¬ 
beitung  der  Medicin  auch  mehrere  Freunde  in 
Deutfchland  gefunden.  Doch  fehlen  keiner  der  öf¬ 
fentlichen  Lehrer  der  Medicin  die  Stärke  in  der  Ma¬ 
thematik  und  hohem  Analyfis  zu  befitzen,  die  za 
einer  originellen  Erläuterung  phyfiologifcher  Wahr¬ 
heit  erforderlich  gevvefen  wäre.  Alles,  was  Friedr. 
'Hoffmanns  Empfehlung  und  Beyfpiel  bewirkte,  war, 
dafs  man  die  mathematifche  Lehrmethode  auch  in 
medicinifchen  Schulen  benutzte ,  und  auf  eine  febr 
fonderbare  Art  durch  ein  Gepränge  viel  verfprecheü- 
der  Worte  denen  Sätzen  mathematifche  Gewifsheit 
verfchaffen  wollte,  die  bisweilen  bl ös^  die  Gebürt  der 
Einbildungskraft  waren.  So  trug  man  auf  einigen 
deutfehen  UnTverfitäten  noch  vor  dreifsig  Jahren  die 
Medicin,  wie  die  Wolfiäner  die  Philofophie,  in  der 
Itrengen  Form  eines  Th eils  der  angewandten  Mathe¬ 
matik,  mit  Theoremen,  Corollarien,  Axiomen, 
Definitionen  und  Lemmen,  vor,  entlehnte  aber, 
fehr  bequem,  die  geometrifchen  und  analytifchen 
Data  aus  Borellis  und  Keilts  Schriften,  ohne  fich 
darum  zu  bekümmern,  ob  der  Lehrling  mit  allem 
diefem  Aufwande  fremder  Weisheit  das  bunte  Kleid 
nicht  für  den  Körper  felbft  halte. 

Aus  diefem  Haufen  akademifcher  Nachbetbr 
hebe  ich  nur  fehr  wenige  Männer  aus,  die  fich  durch 
eine  mehr  originelle  Denkungsart  und  durch  eigen- 
thümliche  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Me¬ 
dicin  auszeichnen.  Der  erfte  unter  diefen  ift  Georg 
Ehrhard  Hcimberger  j  deffen  Streitigkeiten  mit  Hal¬ 
ler 
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ler  über  das  Athemholen  bereits  oben  (S.  i44*  i5i.) 
erzählt  worden  find.  Schon  feit  dem  Jahre  1729 
machte  er  fich  als  latromathematiker  bekannt,  un/J 
1746  ward  fein  Rühm  durch  eine  fehr  gelehrte  Preifs- 
fchrift  über  die  Abfonderungen ,  die  die  Akademie 
der  Wiffenfchaften  zu  Bordeaux  krönte  ,  noch  mehr 
erhöht.  Ueberzeugt^  dafs  die  Mathematik  und  Me¬ 
chanik  eher  daza  dienen,  die  Art  und  Weife  zu  efr 
läutern,  wie  die  Verrichtungen  des  Körpers  voll¬ 
brachtwerden,  als  ihre  Urfachen  anzugeben,  fuchte 
er  die  letztem ,  nach  und  der  Engländer 

Beyfpiel,  in  der  Lebenskraft  felbft  ®).  Von  dem 
Kreisläufe  des  Bluts  machte  er  Itch  eine  Vorftellung, 
die  ganz  auf  hydrpftatifchen  und  hydraulifchen  Ge- 
fetzen  gegründet  war.  Die  Venenfäcke  am  Herzen 
bedürfen  keinesweges  einer  befonderu  Mufkelkraft, 
fondern  aus  ihrer  geometrifchen  Figur  kann  man  am 
beften  ihre  Action  erklären.  Da  fie  nämlich  rauten- 
und  kegelförmig  gewölbt  find ,  fo  erleiden  fie  auch, 
in  fo  fern  nur  die  Winkel  Veränderlich  und  die 
Wände  nachgebend  find,  von  der  geringlten  Maffe 
von  Flüffigkeiten  eine  fehr  beträchtliche  Ausdäh- 
nung  Das  arteriöfe  Blut  ili:  von  dem  venöfen 

fehr  merklich  inRückßcht  feiner  fpecififchen  Schwere 
unterfchieden :  das  letztere  fey  viel  leichter  als  das 
erliere  Daher  dringt  auch  das  Blut  während 

der  Syftole  in  die  Venen  und  fteigt  wie  in  com- 
N  n  4  muni- 

9)  Hamberger  phyfiol.  med.  §.  85-  P-  5’0*  (4-  Jen. 

1751.) 

10)  Daf.  §.  202.  p.  58‘  ii)  £)ß/.  §.  6.  p.  3. 

12)  Da/.  §.  146.  p.  gl. 
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municirenden  Röhren ,  ohne  dafs  die  Valveln  etwas 
zur  Beförderung  diefes  Auffteigens  beytragen,  mit 
immer  gröCserer  Gefchwindigkeit  bis  zum  Herzen 
auf  Denn  die  Klappen  der  Venen  dienen  blos 
dazu ,  diefen  Gefäfsen  die  nöthige  Stärke  zu  ge¬ 
ben  Durch  Verfuche  und  Rechnungen  fuchte 

Hamberger  darzuthun,  dafs  bey  den  Biegungen  der 
Arterien  allerdings  der  Antrieb  des  Bluts  gemindert 
werde,  und  dafs  die  Gefchwindigkeit  deffelben  am 
meiften  abnehme,  wenn  fich  ein  Alt  unter  einem 
rechten  Winkel  vom  Stamme  eutfernt 
32. 

Um  die  Abfonderungen  zu  -erklären.,  nahm  er 
auf  dreyerley  ürfaehen  der  V^erzögerung  des  Kreis¬ 
laufs  RückGchf :  die  erfiere  fey  in  der  gröfsern  Ca- 
pacität  der  Aefie  zufammen  genommen  gegen  die 
Stämme,  die  zweyte  in  den  verfchiedenen  Winkeln 
zu  fuchen ,  welche  die  Aefte  mit  den  Stämmen  ma¬ 
chen ,  und  die  dritte’ Urfache  fey  in  der  Verenge¬ 
rung  einzeler  Gefäfse  gegründet  Den  Ueber- 

gang  der  abzufondernden  Theilchen  aus  deöi  Blut 
in  das  abfondernde  Gefäjs  erklärte  er,  aus  dem  Zu- 
fammentreffen  der  diagonalen  Richtung  einer  Parti- 
k*el  (die  durch  die  Anziehung  der  Aderhaut  und 
durch  den  Trieb  iles  Herzens  entlieht)  mit  der  Rich¬ 
tung  des  abfondernden  Gefäfses  ^^).  Aufser  dem 

W’in- 

15)  Daf.  §.  T82.  p.  107.  §.  183-  P-  *08. 

14)  Drt/.  §  154.  p.  8  t. 

*S)  Daf  §.  174.  p.  IC4.  §.  176.  p.  105. 

lÄ)  Daf  §.  336.  p.  177. 

17)  Daf  §.  331.  332.  p.  177. 
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Winkel,  den  das  letztere  mit  dem  Stamme  der  Ader 
macht,  war  alfo  bey  -diefer  Theorie  auch  die  An¬ 
ziehung  der  Wand  der  Ader  gegen  einzele  Partikela 
der  Blutmaffe  mit  in  Anfchlag  gebracht.  Nur  folche 
Partikeln,  glaubte  Hamöergery  werden  angezogen, 
deren  fpecififches  Gewicht  mit  der  fpecififchen 
Schwere  der  abfondernden  Gefäfse  am  meilten  über¬ 
einkommt  Wenn  daher  die  leichtefte,  flücb- 

tiglte  Feuchtigkeit  abgefchierlen  wird,  fo  mufs  das 
Organ,  welches  fie  abfondert,  auch  in  feinen  einfa¬ 
chen  Theilen  die  geringfte  fpecififche  Schwere  ha¬ 
ben:  dies  tritt,  nach  den  von  Hamberger  angeftell- 
teii  Verfuchen  heym  Gehirn  ein ;  ^  daher  wird  auch 
in  dem  letztern  der  Nervenfaft,  die  feinfte  FlüTfig- 
keit  des  ganzen  Körpers,  abgefchieden  Auf 

ähnliche  Art  wird  auch  die  Ernährung,  als^  eine 
Art  der  Abfcheidung,  durch  Attraction  folcher 
Theile  erklärt ,  die  das  gleiche  fpecififche  Gewicht 
haben  ■®°}. 

Gegen  diefe  Theorie  der  Abfonderung  aus  dec 
Anziehung  erklärte  lieh  Franz  de  Lamure  (S.  119.}, 
und  nahm  dagegen  an,  dafs  die  Enge  der  abfondern¬ 
den  Kanäle  allen  andringenden  Partikeln  Widerltand 
leifte,  diejenigen  ausgenommen,  welche,  wegen 
ihrer  gröfsern  Schwere,  mit  mehr  Stärke  vom  Her¬ 
zen  aus  eingetrieben  werden ,  und  dergeftalt  den 
Widerltand  der  engen  Gefäfse  überwinden  können 

N  n  5  53. 

18)  Do/.  §.  341*  P*  179* 

19)  Do/.  §.  34S- f- p-  182. 

20)  Daf.  §.  633.  p.  326. 

21)  Lamure  de  vero  mechanifmo  fecretionum ,  p.  32. 

35.  (4.  Monspel.  1748-) 
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33.  ' 

Die  VVolf’fche  Lehrmethode  war  noch  von  Nie¬ 
mandem  mit  einer  folchen  Menge  raathematifcher 
Beweife  in  die  PhyfioJogie  eingeFührt  worden,  als 
es  von  Joh.  Friedr.  Schreiber  einem  nicht  ge¬ 

meinen  Arzt,  aber  einem  ganz  blinden  Anhänger 
Wolf' Sy  gefchah.  Schon  in  feiner  Inauguralfchrift 
leitete  er  auf  völlig  mechanifche  Weife  das  Weinen 
aus  einer  Stockung  des  Bluts  in  den  Lungen  her 
Seine  Elemente  der  Medicin  aber  enthalten  den  An¬ 
fang  eines  voliftändigen  Lehrgebäudes,  welches  er 
gewifs  nicht  in  allen,  befonders  praktifchen Theilen 
der  Medicin,  hätte  ausführen  können.  lieferte 

zu  diefem  Werk  eine  Vorrede,  worin  er  behauptete, 
es  fev  der  Medicin  nichts  erfpriefslicher,  als  wenn 
fie  nach  der  mathematifchen  Methode  abgehandelt 
werde,  und  felbfi;  die  blofse  Wahrfcheinlichkeit, 
worauf  mehrere  Fächer  der  Medicin  nur  allein  An- 
fpruch  machen  können,  erfordere  ähnliche  Berech¬ 
nungen  als  die  Gewifsheit.  Schreiber  trägt  in  den 
Elementen  die  alltäglichlten  Sätze  mit  einem  Auf- 
wande  von  Mathematik  vor,  der  der  höchfte  Grad 
der  Pedanterie  ift.  .  .  Keine  Veränderung  erfolgt 
im  Körper,  als  nur  durch  Bewegung'®'^).  In  jeder 
Krankheit  ift  die  Organifation  des  leidenden  Theils 
verändert  Alle  Arzneymittel  wirken  dergeftalt, 

dafs 

22)  Geb.  1705.  zu  Königsberg,  ward  Prof,  in  Peters¬ 
burg,  und  Harb  1760. 

25)  Schreiber  diCf.  de  fletu ,  4.  Leid.  1729. 

24)  Deff.  elenaent.  medicinae  phyllco  -  mathematica, 
p.  9.  C8-  Frcf.  etLipf.  1731.) 

25)  Da/,  p.  41. 


Gefchichte  der  iatromathematifchen  Schule.  ^71 

dafs  fie  den  Bau  und  die  Mifchung  der  leidenden 
Theile  verändern  Es  giebt  keine  Frietion  der 

Blutkügelcben  und  keine  innere  Bewegung  des 
Bluts  "Oj  sber  wol  folche  Reihen  der  Blutkögelchen, 
zIr  Boerhaave  angenommen.  Die  Kraft  des  Herzens 
ifi;  gröfser,  als  alle  Widerftände  zufaramen  genom¬ 
men,  die  dem  Antriebe  des  Blutes  entgegen  ftebn, 
daher  kann  clie  erftere  nicht  durch  die  letztere  be¬ 
rechnet  werden--^).  Die  Bewegung  des  Bluts  ilt  in 
der  Axe  der  Arterien  am  fchnellllen :  es  durehlruft 
148  Fufs  in  einer  Secunde  Umfiändlich  berech¬ 

net  er  a  priori  die  Zahl  der  Cohäfionen  :in  einer 
Membran,  und  findet  fie  zu  269,260 ,  wenn  ■  die 
Membran  i5o  Fnfern  hat/^®]);-  ,  :  .  :  : 

Ein  zweyter  BernouUi  in  ,der  Anwendung  der 
hohem  AnalySs.  auf  die  Medicin  war  Joh.  Gottfr. 
Brendel,  Prof,  in  Göttingen  obgleich  er  nur  in 

dem  Anfänge  feiner  .gelehrten  Laufbahn  fich  mit 
iatromathematifchen  Berechnungen  befchäfftigt  zu 
haben  fcheint.  Er  erwies  unter  andern  aus  der  Ma¬ 
thematik,  dafs  es  nicht  Blutkügelchen  geben  könne, 
die  aus  fechs  andern  heftehn,  wie  Leeuwerihoek  und 
Boerhaave  behauptet  hatten  ,  wenn  der  Durchmeffer 
derfeiben  nur  den  fechsten  Xbeil  des  Durchmeffers 
des  ganzen  Blutkügelchens  betrage,  und  fie  doch 
zufaramengenommen  die  Gröfe  des  letztem  haben 

foll- 

26)  Daf.  p.  75- 

27)  Dßf.  32 <5.  2  8)  Daf.  p.  329. 

29)  Dejf.  almagefi:.  med.  P.  1.  p.  244.  (4.  Lipf. 

I757-) 

30)  Deff.  element.  p.  220. 

31)  Geb.  17 II  zu  Wittenberg,  f  *75S» 
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follten  Erberechnete  ferner,  daCs  ein  rothes  i 

Biutkügelchen,  welches  aus  216  kleinern  lymphati-  | 
fchen  befteht,  an  Grofse  einem  lymphatilchen  iKü-  i 
gelchen  des  Leeuwenhoek  gleich  kommt  Die 

Theorie  des  Pulfes  erläuterte  er  aus  derTheorie  der 
Curvea  und  aus  Galileo' s  Gefetzen  des  Falles 

34. 

Mit  Vergnügen  und  Dankbarkeit  führe  ich  den 
Tehrer  meiner  Jugend,  einen  der  ahgenehraften, 
gefchmackvolleften  Schriftlteller ,  Joli.  Gottlob  iCrü- 
ger  unter  den  latrgimathematikern  diefes  Jahr¬ 
hunderts  an.  Niemand  wufste  wol  gefchickter  die 
dornigen,  und  unfruchtbaren  Höhen  diefes  Syftems 
zu  vermeiden:  Niemand  verftand  die.  abftractefteri 
VVahrbeiten  in  ein  angenehmeres  Gewand  zu  klei¬ 
den,  und  fie  felbft  demLayen  mit  einer  unübertreff¬ 
lichen  Klarheit  und  in  einer  reinen,  gebildeteü 
Sprache  fo  darzuftellen,  z\s  Krüger.  Seiner  Natur¬ 
lehre,  überhaupt  und  feiner  Phyfiologie  insbefondere 
lag  die  Newton’fche  Lehre  von  den  Attractionskräf- 
ten  zum  Grunde:  mit  Verftand  und  Glück  wandte 
er  diefe  auf  alle  Erfcheinungen  an,  und  wufste  die 
letztem  durch  beygebrachte  Figuren  fo  fchön  zu  er¬ 
läutern  ,  dafs  er  alle  feine  Lefer  mit  fich  fort  reifst. 
Dies  nennt  er  mechanifih  j)hiloJoj3hiren  ^  und  glaubt 
mit  -dafs  durch  eine  folche  Methode  die  Me- 

dicin  am  meiften  gewinne.  Sehr  gut  fah  er  fchon 

ein, 

32)  opufc.  ed.  Wrisberg^  p.  HO.  113.  (4*  Gott. 

1769.) 

53)  Daf.  p.  II 5.  34)  Daf.  p.  140. 

35)  Geb.  1715,  ward  Prof,  zu  Halle  und  dann  zu 
Helmftedt,  f  1760. 
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ein,  dafs  es  Mifsbrauch  der  Mechanik  fey,  wenn 
man  die  Kräfte  der  Organe  des  Körpers  wie  die  tod- 
ten  Kräfte  einer  Mafchine  berechnen  wollte,  daher 
verwirft  er  Borellis  Berechnung  der  Kraft  des  Ma¬ 
gens,  des  Herzens  und  der  Mufkeln  Indeffen 
vergleicht  er  doch  den  Magen  mit  der  Papin’fchen 
Mafchine  ^^^s  Herz  mit  einem  Druckwerk,  von 
welchem  es  fich  nur  durch  die  Elafticität  der  Adern 
unterfcheide  Die  Lehre  vom  Auflteigen  der 

Flöffigkeiten  in  communicirenden  Röhren  fcheint 
ihm,  wie  dem  Güjielmini  (S.  5i8.)  und  Hamherger^ 
das  Auffteigen  des  Bluts  in  den  Venen  und  den  Kreis¬ 
lauf  zu  erläutern  ^0*  Dazu  nimmt  er  die  Aehnlich- 
keit  der  kleinften  Gefäfse  mit  Haarröhrchen  zu  Hülfe, 
und  fucht  daraus  die  Einfaugung  des  Chylus  zu  er¬ 
klären.  Nicht  blos  folche  Flüffigkeiten  werden  in 
Haarröhrchen  eingefogen,  die  fpecififch  leichter, 
fondern  deren  Partikeln  auch  von  verfchiedenem 
Gewichte  find  ■^®).  Den  Pythagorifchen  Lehrfatz 
von  der  Gleichheit  des  Quadrats  der  Hypolenufe  mit 
den  Quadraten  der  Katheten  eines  rechtwi'nklichten 
Dreyecks  benutzt  er,  um  zu  erklären,  weswegen 
bey  einer  fchiefen  Infertion  der  Milchgefäfse  in  die 
Gedärme  mehr  Chylus  eingefogen  werde,  als  wenn 
fich  die  erftern  in  einem  rechten  Winkel  an  die  Ge¬ 
därme  befeftigen  Die  Gefetze  der  Attraction  in 

Haarröhrchen  wendet  er  auf  die  Lehre  von  der  Ge- 

fchwin- 

36)  Ifrifg/fri  Naturlehre ,  Th.  11.  S.  iio.  So?*  CS*  Halle 
1748) 

37)  Daf.'S.  103.  3g)  Däf.  S.  192.  2ia. 

39)  Daf.  S.  182.  40)  Daf.  S.  I45. 

41)  Daf.  S.  152. 
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fchwincijgkeit  des  Bluts  in  den  kleinften  Gefäfsen  an: 
in  denfelben  werde  das  Blut  eigentlich  aufgehalten, 
weil  es  fich  in  einen  weitern  Raum  ausbreite,  aber 
die  kleinften  Gefafse  Mehn  es  als  Haarröhrchen  ftär- 
ker  an,  und  dadurch. werde  dieGefchwindigkeit  fei¬ 
ner  Bewegung  Wieder  erhöht  Die  Abfonderung 

befieht,  nach  ihm,  in  einer  Art  von  Filtration: 
denn  die  Drüfen  find  aus  Haarröhrchen  zufammen- 
gefetzt,  die  die  Partikeln  des  Blutes  anziehn:  doch 
fey  auf  die  gröfsere  fpecififche  Schwere  der  abfon- 
dernden  Gefäfse  nicht  fo  fehr  zu  rechnen,  als  Ham-^ 
herger  es  gethan  habe  Die  Empfindung  befteht 

in  der  zitternden  Bewegung  der  Nerven:  Krüger 
giebt  felbft  die  matheraatifchen  Gefetze  der  Empfin¬ 
dung  an  .  .  In  der  Pathologie  vereinigt  er  die 
mechanifchen  Ideen  mit  chemifchen.  Alle  Krank¬ 
heiten  entftehn  zwar  aus  Fehlern  der  Bewegung 
und  befonders  ift  das  Fieber  eine  ftärkere  Bewegung 
des  Herzens,  als  die  willkührlichen Bewegungen  er¬ 
fordern :  auch  bleibt  er  bey  der  Boerhaavifchen 
Lehre  von  der  Verftopfung  als  der  erregenden  ür- 
fache  der  Entzündung  ftehn  Aber  die  Röthe 

des  Bluts  leitet  er  doch  von  der  Verbindung  des 
Schwefels  mit  dem  Laugenfalze  her,  weil  VVeinfiein- 
falz  mit  Weingeift  eine  rothe  Farbe  gebe  Und 

bey  der  Aetiologie  einzeler  Krankheiten  bringt  er 

die 

42)  Daf.  S.  232.  239.  43)  Daf.  S.  479  — 489*; 

44)  Daf.  S.  5^5  —  59'5. 

45)  Daf.  Th.  III.  Abfchn.  I.  S.  31. 

46)  Daf.  Abfchn.  a.  S.  30. 

47)  Daf.  S.  124.  4g)  Daf.  Th.  II.  S.  1^9.  . 
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die  Schärfe  der  Säfte  mit  in  Anfchlag  obgleich 
er  fich  im  Allgemeinen  dagegen  erklärt  ^°).  Diefe 
Inconfequenz  in  dem  Detail  der  Pathologie  hat  er  in- 
deffen  mit  allen  latromathematikern  gemein. 

55. 

Einer  der  letzten  latromathematiker  in  diefem 
Zeitraum  ift  Ernft  Jeremias  Arzt  zuLeczno 

bey  Lublin  in  Pohlen.  In  feiner  gelehrten  Theorie 
der  Abfonderungen  widerlegt  er  zuvörderft  diePori- 
fien  und  die  Chemiatriker  erklärt  fich  für  die 
Leeuwenhoek’fchen  Reihen  der  Blutkügelchen  und 
für  Boerhaave’s  Vorftellung  von  den  verfchiedenen 
Reihen  kleinerer  Gefäfse  Er  benutzt  die  Attra- 

ctionskraft  der  Gefäfse  und  die  Elektricität  oder  die 
Expanfivkraft  der  Säfte,  um  das  Entweichen  der 
letztem  in  ihre  Partikeln  daraus  zu  erläutern 
Dies  Entweichen  wird  durch  den  Winkel  begOnftigt, 
den  das  abfondernde  Gefäfs  mit  dem  Stamme  der  Ar¬ 
terie  macht  Je  näher  diefer  Winkel  einem  rech¬ 
ten  kommt,  defto  mehr  wird  die  Abfonderung  er¬ 
leichtert  Die  Biegungen  der  Gefäfse  dienen  zur 

Vereinigung  der  Partikeln  in  Tropfen  Wenn 

mehrere  Feuchtigkeiten  von  verfchiedener  Dichtig¬ 
keit  mit  gleichen  Kräften  in  abfondernde  Gefäfse  von 
ung^leichem  Durchmeffer  getrieben  werden ,  fo  ver¬ 
bal- 

49)  Daf.  Th.  III.  Abfchn.  2.  S.  387. 

50)  Daf.  Abfchn.  1.  S.  309. 

51)  Neifeld  de  fecretione  in  genere,  iatrod.  et  p.  30. 

(8.  Züllieh.  1751.) 

52)  Daf.  p.  5.  6. 

53)  Daf.  p.  46.  60.  85. 

J5)  ß«/-  P-  99*  147* 


54)  Da/,  p.  81. 
i6)  Daf.  p.  115. 
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halten  fich  ihre  Gefchwindigkeiten ,  wie  das  Radical 
aus  den  Mündungen,  multipiicirt  mit  den  Dichtig-’ 
keiten 

36. 

Wir  überfehen  itzt  die  Methode  der  latroma- 
thematiker,  mechanifch  über  den  menfchlichen  Kör¬ 
per  zu  philofophiren.  Läugnen  Jäfst  es  fich  nicht, 
dafs  diefe  Methode  auf  mannichfache  Art  den  Aerz- 
ten  und  der  Arzneykunde  genutzt  hat.  Jenen 
brachte,  fie  den  grofsen  VortheiJ ,  dafs  fie  genüthigt 
wurden,  fich  eines  gründlichen  Studiums  zu  befleifsi- 
gen:  fie  legte  ihnen  das  Gefetz  auf ,  fich  um  die  Bil¬ 
dung  aller  Geifteskräfte  zu  bemühen,  und,  indem 
fie-ihre  Vernunft  zur  Erforfchung  der  Wahrheit  ge¬ 
brauchten,  der  Einbildungskraft  Zügel  anzulegen, 
wodurch  diefelfae  vor  vielen  Verirrungen  bewahrt 
werden  konnte.  Das  Studium  der  Mathematik  und 
die  mathematifche  Lehrmethode  erforderte,  dafs 
nichts  als  Axiom  vorausgefetzt  wurde,  was  nicht 
wirklich  erwiefen  war,  und  dafs  dann  diefe  ßeweife 
mit  der  möglichften  Strenge  aus  den  Vorderfätzen 
bergeleitet  wurden.  .Am  einleuchfendften  ward  die- 
fer  Vortheil  bey  der  Einführung  der  Newton’fchen 
Philofophie  in  die  iatromathematifchen  'Schulen, 
Diefer  grofse  Geift  fah  den  Werth  der  analytifchen 
Methode  beffer  ein,  als  alle  frühere  Philofophen: 

an- 

57)  Daf.  p.  155. 

Die  Dichtigkeit  der  Feuchtigkeit  A  ley  =  D  !  der  Feuchtigkeit  B  =  d 
die  Mündung  des  abfondernden  Gefäfses  —  O.  t  —  —  —  —  0 

die  Gefchwindigkeit  —  —  V:  —  —  —  —  U 

v®,  od 

fb  ift' —  =  —  oder  V  :  u  =  1/  od  :  f/  OD. 

H»  OD 
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anftatt,  wie  Cartefius,  der  Natur  Gefetze  aus  Be¬ 
griffen  herzuleiten  und  diefe  durch  Syntheßs  auf  con- 
crete  Fälle  anzuwenden  ,  wählte  er  den  Weg  der  In- 
duction,  und  fuchte,  durch  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche,  auf  anaK’tlfchem  Wege,  dem  grofsen  Gange 
der  Natur  nachzufpuren  und  ihre  Gefetze  zu  entde¬ 
cken.  So  erfand  er,  durch  Analyfis  geleitet,  die 
dwigen  und  unwandelbaren  Gefetze nach  welchen 
fich  alle  Körper,  die  unendlichen  Maffen  des  Weltalls 
und  der  kleinfee-Atana  der  fublunarifehen  Schöpfung, 
wechfelfeitig  anziehn.  So  erfand  er  die  Theorie  des 
Lichts  und  der  Farben,:  die  in  den  Jahrbüchern  der 
Wiffenfchaften  die  glänzendite  Epoche  machte 
Wenn  die  latromathematiker,  die  fich  nach  ihm  ge¬ 
bildet  hatten,  ilim  in  diefer  analytifchen  Methode 
nachahmten,  fo  raufste  die  medicinifche  Theorie 
ungemein  grofse  Vortheile  dadurch  erlangen.  Auf 
diefem  Wege  der  Induction  wurden  die  Philofophen 
und  Aerzte,  um  mich  eines  Bacon’fchen  Gleichniffes 
zu  bedienen,  den  Bienen  gleich,  die  aus  den  Blüthen 
aller- Jahrszeiten  den  füfsenSaft  fammlen,  ihn  in  ihre 
Natur  verwandeln,“  lind  ihn  fo  zum  Nutzen  undV'^er- 
guugen  der  Menfchen  bereiten;  fta*t  dafs  die  An¬ 
hänger  früherer  Syfteme,  dem  unnützen  Spinnen 
gleich  j  aus  fich  felbft  das  luftige  Ge-fpinnft  hervor 
holen',  das  nur  ihnen  in  ihren  dunkeln  Schlupfwin¬ 
keln  zum  Fang  der  Infekten  dient. 

^  37. 

ric  •  ,  T 

58)  Vergl.  Maclaurin  s  acconnt  of  Newton’s  philofo- 
phical  difcoveries,  p.  g.  19.  f.  ( 4.  Lond.  1 748. )  — 
Eternens  d  ■  Ja  philofophie  Newtonienne,  \.nrPem- 
berton^  trad.  de  l’anglois,  p.  16.  30.  (S.  Amft.  1755. 
Sprengeis  Gefch.  der  Arzneyk.  4.  Tb.  O  O 
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Die  Arzneykunde  gewann,  offenbar  durch  die 
matbematifche  Bearbeitung,  befo,nde,rs  in  Rückficht 
der  Theorie  der  natürlichen  Gefchaff^te  des  Körpers. 
In  fo  fern  diefer  den  allgemeinen  Naturgefetzen  un¬ 
terworfen  ift,  laffen  fich  die  letztem  auf  ihn  fehr 
glücklich  anwenden,  und  in  der  That  erhält  die 
Lehre  von  der  Mufkelbewegung  und  fo  mancher  an¬ 
dere  Theii  der  thierifchen  Oekonomie  fall  allein 
durch  die  Mathematik  einiges  Licht.  Wenn  man 
auch  nur  auf  indirecte  Weife  die  mathematifchen 
B.echnungen  nutzte,  indem  man  einfehen  lernte, 
welches  die  Gränzen  der  menfchlichen  Kenntnifs 
feyn ,  wo  man  aufhören  muffe,  mechanifch  zu  phi- 
iolophiren,  fo  war  fchon  das  ein  grofser  Vortheil. 
Und,  wer  mag  behaupten,  dafs  felblt  unfere  gegen¬ 
wärtige  dynamifche.  Theorie  der  mathematifchen 
Caicuih  ganz  füglich  entbehren  könne?  , 

Aber,  wir  wollen  auch  nicht  blind  feyn  gegen 
den  Schaden,  den  diefes  Syftem  gelüftet,  wenig- 
ftens  nicht  blind  feyn  gegen  die.  Mifsbräuche  ,  die 
damit  getriebeaaWurden ,  und  gegen  die  Lücken  und 
Mängel,  die  der) Unbefangene  fo  leicht  darin  ent¬ 
deckt.  Es  liegt  am  Tage,  wie  wenige  Aerzte  aus 
diefer  Schule  den  Geilt  der  Newton’fchenPhilofophie, 
diefes  Triumphs  der  menfcblichen  Vernunft,  kann¬ 
ten,  wie  wenige  den  Weg  der  Induction  und  der 
analytifchen  Methode  betraten,  wie  die  meiften 
nur  fich  mit  den  hochtönenden  Worten  der  Attra- 
ction,'  der  Centripetal  -  und  Centrifugal  -  Kräfte 

brü- 
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briifteten  ^0)  ein  Gepränge  vonCaieuln  und  der 
hähern  Algebra  zur  Schau  trugen,  das  fie  oft  nur 
erborgt  hatten.  Es  fällt  in  die  Augen,  wie  täii- 
fchend  der  Anfchein  von  Gewifsheit,  den  die  ftren- 
gen  Beweife  den  Lehrfätzen  diefer  Schule  gaben,  für 
einen  jeden  feyn  mufste,  der  die  Prämiffen  einmal 
zugeftanden  hatte,  und  wie  fehr  lieh  folglich  dieje¬ 
nigen  verirrten,  weiche  die  empirifche  und  hifiori- 
fche  Gewifsheit,  worauf  die  Wahrheiten  derMedicia 
allein  Anfpruch  machen  können,  mit  der  Gewifsheit 
mathematifcher  Lelirfätze  verwechfelten. 

Es  ift  ferner  einleuchtend  genug,  wie  fehr 
man  bey  diefen  Befchäfftigungen  mit  der  hohem 
Analyfis  den  gemeinen,  aber  einzig  richtigen  VVeg 
der  Beobachtung  vernachläffigte,  und  höchltens  Ver- 
fuche  vornahm,  die  aber,  einer  Hypothefe  zu  Ge¬ 
fallen  angeftellt,  mehr  dazu  dienten,  der  Natur  eia 
Geftändnifs  abzuzwingen,  was  fie  freywillig  entwe¬ 
der  gar  nicht,  oder  in  ganz  andern  Ausdrücken, 
gethan  haben  würde,  als  dieGefetze  der  Natiir  felbft 
zu  erforfchen.  Endlich  fällt  die  Folgewidrigkeit  ia 
den  Schriften  der  latromathematiker  fehr  auf,  dafs 
fie  in  der  Phyfiologie  alle  Lehrfätze  auf  fehr  zufam- 
O  o  2  men- 

59)  Ein  folcher  latromathematiker  fprach  einir  bey 
der  Kur  der  Congeftionen  von  der  Benutzung  der 
Centrifugalkraft,  und  erregte  durch  feine  Mafchi- 
iien,  die  er  zu  dem  Ende  vorfchlug ,  das  Gelächter 
einer  ehrwürdigen  Verfammlung.  (Lettre  für  le 
progresdesfciencespar  Oeuvres,  tom.  II. 

p.  414.  S-  Lyon  1768-  )  Gerade  -_men  folchen  la¬ 
tromathematiker  perfiflii  iP  'Hogarth  in  Leben 

eines  Liederlichen  unter  demBila,.  des  franzöfifchea 
Doctors. 
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menhängende  Art  aus  einander  herzuleiten  und 
gründlich  zu  erklären  wufsten ,  dafs  fie  aber  in  der 
befondern  Pathologie  und  im  praktifchen  Theile  der 
Medicin  ihren  Gtundfätzen  ungetreu  wurden  ,  und 
entweder  als  blofse  Empirik«;r  fprachen,  oder  ganz 
widerftreitende  Lehren  aufltellten.  Jede  Theorie, 
die  nicht  auf  dem  Wege  der  Induction  gebildet  wor¬ 
den,  fondern  aus  Begriffen  entfponnen  ift,  hat  das 
Schickfal,  der  Erfahrung  zu  widerfprechen ,  fich 
auf  die  Ausübung  nicht  anwenden  zu  laffen,  und 
endlich,  früher  oder  fpäter,  in  verdiente  Vergef- 
fenheit  zu  gerathen. 


Chro- 


Chronologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraüm^. 


1525  Ulyff.  Aldrovandi  'g&h. 

1545  Jul.  Cafferius  geh. 

-1558  -Job.  a  Cö//e  geb. 

1561  Sanct.  S'aficrur/MJ  geb. 

1564  Galileo  Galilei  und  Pet.  Fama  geb. 

1563  Thom.  Campanella  unä.  Job.  Harf jwanre  geb. 

1571  Job. -Ke/j/er  geb;  ,  .  . 

1572  Dan.  Senßer/:, Kafp.  Hof  mann  Rodolf  Goclenius 

geb. 

1574  Rob,  geb-  .ji 

1576  Kaifer  Rudolf  II.  kommt  zur  Regierung. 

1577  Job.  Bapt.  van  Helmont ■,  Joh.  Rialan  und  Fortun. 

Licetus  geb. 

1578  Adrian  Sptge/ geb. 

1579  Wilb.  Harvey  geb. 

1580  Marc  Aurel  Severinus  und  Claude  Nicol.  Fahre  de 

Feirefc  geb. 

1588  01- JFbrjn  geb. 

•1589  Laz.  Riverius  geb. 

1593  Jul.  Cafferius  Entdeckungen  im  Gehör-  Organ. 

1595  Cornel.  Houtmann  fuhrt  zuerft  die  holländifchen 

Schiffe  nach  Oftindien.  —  Friedr.  Spee  geb. 

1596  Renat.  Carteßus  geh. 

1598  Athan.  Kirqheri  Pet.  Gaffendi^  Job.  Vesling  und 

Henr.  Regius  geb.  —  Harvey  gebt  nach  Padua. 

1599  Wern.  Rolfink  geb. 

1600  Job.  Chrift.  Schröder  geb. 

1601  Vopifc.  Fortun.  Plempius  und  Guy  Patin  geb. 
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1602  HoHändifch-  Oftindifche  Handlungs- GefellfchaFt. 

1603  Königin  Eüfabclh  von  England  fdrbt.  Ihr  Naeh- 

fülger  Jakob  I.  —  Fiirft  Ct^Ji  ßiftet  die  Acade- 
mia  de’  iincei  in  Rom.  —  Kenelm  Digby  und 
Siin.  Pauli  geb. 

1604  Job.  Wal'äus  und  Georg  Ent  geb. 

1605  Ulyff  Aldrovandi  f.  Paul  M.  Siegel  geb. 

1606  Herrn.  Conring  geb. 

1608  Job.  Alf.  Borelli  und  Evang.  TorricelU  geb. 
l6og  Die  Niecierländer  werden  fnr-  eine  freye  Natioil 
-  ‘  ' eTk^lärf.  Wox  Diemerbroek  geh. 

1610  Ludwig  XIII.  König  von, Frankreich.  —  Tbom. 

Wharton  und  Peter  Michon^  Abbe  Bourdelot  geb. 

1611  Guftaf  Adolph  K.  von  Schweden. 

3612  Ant.  Deußng  geb. 

1613  Claude  Perrau/r  und  Sebaff.  Wirdig  geh. 

1614.  Franz  Sylvias^  Nath.  und  Konr.  Vict. 

Schneider  geb.  .  , 

1615  Streit  des  Goclenius  imt  Roberti  über  die  waJfen- 
..  '  falbe.  Job.  Bonet  geb. 

1616  Richelieu  wird  franz.  Staats  -  Secretair.  —  Jul. 

Cafferius  ^  ^hovd.  Bartholinus.  geh.  . 

1617  Pet.  Paaw  f. 

1619  Anfang  des  dreifsigjährigen  Krieges. —  Dordrech* 

tier' Synode.  —  Hnrz’er  fängt  an.  den  Kreis- 
'0310  lauhzu  Ibhren.  —  "W a\th.  Charleton  geh. 

1620  Elfter  Religionskrieg  in  Frankreich.  —  Corn. 

Drehbel  und  Zach.  Ja;?/«?«  verfertigen  die  erfteh 
zufi minengefetzten  iVitkröfkope.  — ■  Joh.  Jak. 
Wepf er  nhd  rbeoph.  Bonet  geb. 

1621  Rod.  Goclenius  f.  Joh.  van  Hoorne  geb. 

1622  Kafp.  entdeckt  die  Mi; chgefäfse.  —  Thom.. 

Willis.^  Franz  ßay/e-und  Mor.  geb.  . 

1624,  Joh.  Faber  widerlegt  den  Uebergang  der  Luft  ins 
Herz.  —  Thom.  Sydenhain  geb. 

1625  Karl  1.  König  von  England.  —  Chrift.  Scheiner 

entdeckt  die  wahre  Verrichtüng  der  Netzhaut. 
—  Adr.  Spigel  f. 

1626  Rob.  Boyle,  Franz  Redi^  01.  Borrick  und  Domin. 

de’  Marchettis  geb.  —  Kafp.  Afelli  t* 
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IÄ27  Kafp.  Afelli  s  Schrift  kommt  heraus.  —  Sachs  vott 
Levcenheimb  ^h,  . 

162s  Wilh.  Harveys  exerc.  de  motu  cordis  erfcheint. — 
Die  Milchgefälse  werden  im  menfchlichen  Kör¬ 
per  entdeckt.  —  Joh.  a  Colle  befchreibt  die 
Methode  der  Infufion.  —  Marc.  Malpigki  geh. 
x6i^  Joh.  Jak.  Mentel  lieht  den  gemeinfchaftlichen 
Stamm  der  Saugadern.  —  Karl  Barbeyrac  geh. 

1630  Wern.  Ralfink  der  erfte  Vertheidiger  der  Harvey* 

fchen  Lehre  vom  Kreisläufe  des  Bluts.  —  Joh. 
Kepler  f.  Ol.  Rudbek  geb. 

1631  Rieh.  Lower  geb.  Joh.  a  Colle  und  Joh.  Hart' 

mann  f ., 

1632  Guftaf  Adolf  bleibt  bey  Lützen.  Ihm  folgt  Köni- 

ginn  Chriftine.  . —  Ant.  van  Leeuwenkoek 
X633  Bernard.  Ramazzini Karl  Drelincourt  und  Gabr. 
Clauder  geb. 

1634  Henr.  Eenerius  der  erße  Apoftel  der  Cartefifchen 
.  Philofophie  in  Utrecht.  —  Denys  Dodart  und 

Joh.  Dan.  Major  geb. 

1635  Robert  Hook  und  Karl  A/aTzfanaj  geb.  —  Friedr. 

Spee  f. 

1636  Henr.  Meibomius  geb.  —  Sanctor.  Sanctorius  f. 

1637  Cartefius  vertheidigt  den  Kreislauf  des  Bluts.  — 

Joh.  Swammerdam  und  A\e-K.  Maurocordatus  geb. 
—  Dan.  Sennerti  Claud.  Nicol.  Fahr,  de  Peirefc 
und  Rob.  Fludd  f. 

163S  Schottifches  Covenant  und  innerliche  Kriege  in 
Grofsbritannien.  —  Friedr.  Rayfch^  Nie.  Male- 
.  branche-i  Nie.  Stenonis  und  Joh.  Doläus  geb. 

1639  Thom.  Campanella  f. 

1 640  Friedr.  Wilh.  Kurf,  von  Brandenburg.  —  Franz 

Sylvias  zeigt  den  wahren  Lauf  der  Milchgefäfse- 
—  Joh.  JJokn  und  Luc.  Tozzi  geh. 

1641  Mor.  Hoffmann  und  Joh.  Georg  Wirfang  finden  zu 

Padua  den  Ausführungsgang  des  Pankreas.  — 
Galilei  f.  —  Raim.  Vieujjens^  Regn.  de  Craaf 
und  Joh.  Hier.  Sbaraglia  geb. 

1642  Die  Infufion  wird  in  der  Laufitz  getrieben. 

Ifaak  A'ewfoH  geb.  —  Kardinal  Richelieu  — 
Wilh.  Briggs  geb.  —  Kafp.  Hoßnann  -f. 
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1643  Ludwig  XIV.  K'ön.  vqn  Frankreich;  Mazarin  fein 

Ptetnier-  Minifter. - Lor-vBe/Z/rtt  geh.  —  Job. 

Wirfung  f.  ' 

1644  Job.  Bapt.  van  Helmont  f.  —  Cäcil.  Fo//«5  ent¬ 

deckt  einige  Thieiie-  cteS' Gehör  -  Organs.  — 
Evang.  Torr/ce/Zr erfindet  dieBarometer —  Mich. 
EttmüLler  ^  Job.  Jak.  Waldfckmidf  /and.  Npel  FaZ- 
coaet  geb.  .  . 

1645  Job.  Eiolan’s  Streit  vdit  Harvey.  —  Henr.  P.^gius 

widerruft.  —  Joh.  Mayow  und  G.  W;  Wedel  geb. 

1646  G.  W.  von  Leibnitz  und  Joh.  Nicol.  Pechlin  geb. 

1647  J°h-  Pecguet  entdeckt  den  Sammelplatz  des  Chyi 

lus  und  den  Bruftkanal.  —  Evang.  Torricelli  f. 
Korn,  van  Bontekoe  geb.  : 

J648  Weftphalifcher  Friede.  —  Jof.  Gaich.  du  Verney, 
Phil.  Ferheyen  und  Phil.  Jak.  Rartmann  geb,  / 

1649  Karl  L  K.  von  England  enthauptet.  —  Joh.'Fex- 

ling  und  Joh.  Waläus  f.  —  Gottfr.  Bidlao  ^ 
Fioyer\  G.  Cl  S^ckeltAdnuner  und  Dan.  Üuncan  geb. 

1650  Cartefius  f.  —  Pet.  Chfräc  geb. 

1651  01.  Ki/dÄefe  entdeckt  die  Saugadem.  —  Harveys 

Weik  iüser  die  Erzeugung  kommt  heraus.  — 
Bourdelot  fliftet  die  Cartei'ifche  Akademie. 

1652  April.  01.  P.udbek  demonitrit  die  Saugadern  öf¬ 

fentlich.  Im  May  erfcheint  Thom.  Bartholinas 
Shrift  darüber.  —  Vopifc.  Fort.  Plempius  be¬ 
kennt  lieh  zu  Harveys  Lehre.  —  Georg  Jolyff 
zeigt  dem  Franz  G/iJfon  die  Saugadern,  tt—  Job; 
Lor.  Baufch  fliftet  die  Akademie  der  Naturfor- 
fcher.  —  Wilh.  Ho;nver^  ,  Job.  Munniks  ^  Nie. 
de  Blegny  und  Aiig.  Quirin.  Rivinus  geb.' 

1653  Streit  zwifchen  Thom.  Bartholinas  und  0\.'P.udhek 

ülter  die  Entdeckung  der  Saugadern.  —  Pet. 
Gaffendi  f.  —  Job.  Conr.  Brunner  und  Pet. 
Silvan.  P.egis  gah. 

1654  Oliv.  Cromwell,  Protector  von  England.  —  Kö- 

niginn  Chriftine  legt  die  Krone  von  Schweden 
nieder.  —  Henshaw  und  Bathurft  entdecken 
den  Saue ritoff.  — ^  Fi  anz  G/zj^ybu’i  anatomia  he- 
p.'itis.  —  Job.  Mar.  Laneiji,  und  Kafp.  Bartholin 
geb.  —  Ol.  Wurm  t- 

1655 
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1655  Waith.  Needham  entdeckt  den  Ausfuhrungsgang 
der  Parotiden.  —  Chrift.  Tkomaßus^  Domin. 
i  GulielminV  und  Chrift.  Job.  Lange  geh.  —  Laz, 

Rioerius  f . 

,1456  Thum,  Wharton's  Adenographie.  —  Nie.  Hart' 
foeker  geh.  —  Marc.  Aurel.  Severinus  ■}■. 

1657  Chrift  Wren  fchlägt  die  Infufion  vor.  —  Rohn. 

Lentilius  geh.  —  Job.  Riolan  utid  Fortun.  Ltce- 
tus  f.  -- 

1658  Oliv-  Cromwell  f.  —  Chrift.  Wreen  ßiftet  die 

nachmals  Kön.  Societät  der  Wiffenfehaften  zu 
London.  —  .Ausbreitung,  des  Sylvifchen  Sy- 
ßems.  - —  Alex.  imd  INic.  geh.  - 

165.9  Der  pyrenäifche  Friede  endigt  den  Krieg  zwifchen 
'  ■  ■  ■  Spanien  und  Frankreich.  —  Joh.  Gottfr.  von. 

Berger  geh;' 

j66o  Karl  11.  König  von  England.  —  Ronr.  Vicf.^cÄnei- 
der  widerlegt  die  alte  LeTire  vom  Katarrh.  — 
Nicol.  entdeckt  den  Ausfiihrungsgang 

der  Parotiden.  —  Ludw.  de  Bits  Scharlatane- 
'  -  rieen.~=-  Friedr.  geb.  ,  . 

-1661  Mazarin'f ,  Colbert  wird  General-  ControHeur  der 
Finanzen  in  Erankreich.  —  Rob.  Boyle  greift 
das  che'miatrifche  Syftem  an,  und  gründet  eine 
rationelle  Chemie.  —  Marc.  Malpighi  macht 
durch  mikrofkopifche  ünterfuchungen  den 
Kreislauf  des  Bluts, anfchaulich ,  und  entdeckt 
den  wahren  Bau  der  .Lungen..  —  Eisholz,  macht 
Verfuebe  mit  der  Infufion.  —  Anton  Vallifnieri 
—  und  Phil.  Mecquet  geh.. 

1663  Päpftliches  Interdict  gegen  die  Cartefifche  Philo- 

föphie.  —  Nie.  Stenonis  zeigt  die  wahre  Stru- 
ctur  des  Herzens. 

1664  Colbert  errichtet  die  Altademie  der  Wiirenfchaf- 

ten  zu  Paris.  —  Thom.  Willis  Anatomie  des 
Gehirns. —  Rob.  Hooke’s  merkwürdige  Ver- 
fuche.  —  Thom.  Cor«e/mj  von  Cofenza  wider¬ 
legt  die  pulfirende  Kraft  der  Arterien. —  Franz 
Pourfour  du  Petit  und  Ant.  Pacchioni  geh.  — 
Joh.  Chrift.  Schröder  f. 

1665  Merkwürdige  Peft  in  England.  —  Rieh.  Lowers 

erfte  Verfuche  mit  der  Transfußon.  —  Joh. 
Woodvaard  geb.  —  Kenelm  Digby 
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1666  Die  Parifer  Facuhät  erklärt  lieh  za'  GunTterr  des 
Spiefsgianzes.  —  Denys  und  Emmerez  Verfuche 

•  mit  der  Transfurion.  —  Valentin  Greafrafee’j 

Wunderkuren.  —  Ant.Deußng-^, 

\66y  Loweft's  urid  Kings  VerFuche  mit  der  Transfulihh 
an  Wenfehen.  —  Joh.  Karl  roef 

und  Jak.  DrrtÄe  geb.  ' 

1668  Eäme  Marion e's  berühmter  optifcher  Verfuch.  — . 

.  -  Joii;  Theorie  des  Athmens.  —  Herpi. 

.Boerhaave ^  Georg  BagHui  xiih}l  Joh.  Ludw. 

’  nus  geb. 

1669  Rieh.  Lowers  Entdeckungen  im  Bau  des  Herzens.— 

Jak.  Benign.  Winslow  geb.  ^ 

1670  Regn.  de  Entdeckungen  im  Bau  der  Zeü- 

gungstheile.  — ■  Joh.  van  Hoorne  f* 

11671  •  Brunner  miA.  Pechlin  widerlegen  die  faure  ISiatur 
des  pankreatifchen  Saftes.  —  Vopifc.  Fort, 
:  ■■  Plempius  y  Sachs  von  Lewenheiinb  und  Joh.  Jak, 

•  ■ : -  Meatel  f-,  •  .  -  ,  . 

1672  If.  Nevutons  Theorie  des  Lichts.  — ;  Franz  Sylvias 
und  Guy  Patin  f.  —  Joh.  Konr.  Dippel  geb.-  , 
1^73  Jak.  Keilt  ■)  Rieh.  Mead,  El.  Camerarius  und  Andr. 
"  Rüdiger  geh.  — ■  Thom.  Whartoa  und  Regn.  de 

Graaf  - 

1674  Joh.  Peci^Mef  und  Isbr.  DiejuerSroefe  f . 

1675  Verbot  des  parifer  Parlements  gegen  die  Trans» 

fufion.  —  Willi.  Cole’s  richtige  Darlteliung  des 
Verhältniffes  der  Aefte  zu  den  Stämmen  der  Ar¬ 
terien.  —  Joh.  Freind  und  Job.  Fantoni  geb.  — 
'Thoml  Willis  , 

1677  Entdeckung  der  Saamenthierchen  und  Eeeuwern- 

hoehs  Hypothefe  der  Erzeugung.  —  Ludw.  Le- 
inery  geb.  —  Wern.  R.olfin\  . und.  Franz  G/.^on 

1678  Steph.  geb.  .. 

1679  Aüg;  Quir.  Rivinus  entdeckt  den-Ausfübrungsgang 

der  Zungen  -  Speicheldrüfe.  —  Chrift.  Wolf  uud 
Georg  FDun.  Cofehwitz  geb.  —  Joh.  Alf.  Borelli^ 
~  Job.  Mct)-ow  und  Menr.  Regius  f. 

1680  Joh.  Alf.  Borelli  s  V7 arlK.  de  motu  animalium.  — 

rhee*Wuth. —  A  th. /GVcAer,  io\i.Swammerdami 
'Yhom.  Bartholinus t  Konr.  Vict.  Jc/uzetder ,  Sim. 
Pauli  t- 
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l6si  JoH.  Bapt.  Morgagni  gel».  —  Herrn.  Conring  f. 

1682  Ant.  Maitre-  Jan  entdeckt  den  wahren  Nutzen  der 

KryrtalJ  -  Linfie  und  den  Sitz  der  Katarakte.  _ 

Kafp.  Bartholinus  iiefchreibt  den  Ausführungs- 
gang  der  Zungen-  Speicheldrüfe.  —  Joh.bapt. 

SUva  go-b.  . 

1683  Colbert  I  —  duVernnys  Entdeckungen  im  Gehör- 

Otgam — Den ysFowrfiier  und  Mich,  f. 

1684  Leeuwenkoek  entdeckt  den  faferigenBaii  dei  KrvftaJl- 

Linfe:  Mery  die  nachmals  fogenannten  Cowper- 
fchenDrüfen;  Vieuffens  mehrere  Theile  des  Ge¬ 
hirns.  —  Joh.  Affruc  geh.  —  Nath.  Highmore  f. 

1685  Widerruf  des  Ediets  von  Nantes:  Auswanderung 

äer  Proteftanten  aus  Frankreich.  —  Jakob  II. 
auf  dem  engl.  Thron. —  Claud.  A^r.  Helvetius 
und  Cäf.  yrfdii^r  geh.  —  Abbe  Bourdelot  und 
Com.  Bonfeköe  f. 
l6g6  Nie. 

16S7  Sebafl.  Wirdig  f. 

1688  Kurf.  Friedr.  Wilh.  von  Brandenburg,  Domin.  de* 
Mhrck&ttis  y  Claude  Perrault  und  Joh.  Bonet  f.  — 
Joh.-  de  Gorter  und  Franz  Mar.  Nigrifoli  geh.  .  ; 
16S9  Wilhelm  III.  von  Oranien  auf  dem  engi.  Thron. — 
Königin  Chriftine  ftirbt  zu  Rom.  —  l’hom. 
Sydenham  ,  Theoph.  Bonet ,  Georg.  Ent  und  Joh. 
Jak.  V/aldfckmidt  f.  —  ■^tig.  Quir.  Rivinus  vor¬ 
gebliche  Entdeckung  eines  Lochs  im  Paukenfel], 
5690  Leeuwenkoek  zeigt  die  Anaftomofe  der  kleinften 
Arterien  und  Venen.  —  Ant.  Fizes  geb.  —  Ol. 
Borrich  ■}■. 

1691  Nuck's  Adenograpbie. - Nie.  de  Blegny  errichtet 

eine  chemiatrifche  Akademie  zu  Paris,  —  Rob, 
BoylCi  Rieh.  Lower ^  Gabr.  Clauder  f. 

1693  Senac  und  Ant,  Ferrein  geb.  —  Joh.  Dan.  Major 

und  Theod.  Kerkring  f. 

1694  Stiftung  der  Univerlltät  zu  Halle.  ■ —  Marc.  AfaZ- 

pigki  f.  Franz  Quesnny  geb. 

1695  Czaar  Peter  I.  auf  dem  ruftifchen  Thron  —  Joh, 

Jak.  tVepfer  f. 

1696  Bern.  Siegfr.  Albinus  geb. 

1697  Ant.  Pacchioni  s  Entdeckung  der  Drufen  im  Gehirn 

und  feine  Theorie  von  der  Blufkelkraft  der  har¬ 
ten  Hirnhaut. —  Georg  Ehrh.  HamÄerger  geb. — 
Franz  E.edi  und  Karl  Drelincourt  f.  - 

1698 
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1698  Vieuffens  Verfuche  über  die  Säure  des  Bluts.  -  - 
-IÄ99  Karl  Barbeyrac  f. 

»700  Georg  Baglivi’s  Theorie.  —  Job.  Merys  Hypo- 
thefe  vom  Umlauf  des  Bluts  im  Embryon.  — . 
ClaiKJe  Nie.  /e  .Cflf  gel).  —  Henr.  Meibomius 

1701  Friedrich  I.  König  von  Preufsen.  —  Chrift.  Joh. 

Lange  f. 

1702  Anne,  Königinn  von  England.  —  Rob.  Hoofe  und 

Ol.  Rudbek  f .  ,  I 

1705  Joh.  Ludw.  Apinus  f. 

1704  Mart.  Naboths  vorgebliche  Eyerßöcke.  —  Kafp. 

Barthnlinus  und  ^V^ilh.  Briggs  f. 

1705  Joh.  Friedr.  ScÄret^er  geh.  — 

1706  Ant.  Mar.  VaLfalvds  Entdeckungen  im  Gehör -Or¬ 

gan.  —  Franz  Boiff.  de  Saui’ages  geh. —  Georg 
,.  Jah.  Niq.  Pechlin  und  Jak.  Drake  |. 

1707  Buff  an  und  Joh.  Jak.  Huber  geh.  —  Phil.  Jak. 

Hartmann ^  Denys  Dodarty  Pet.  Silvain  Regis 
und  Joh.  Doläus  t* 

1708  .'Haller  geh.  "  ;  .  7 

1-709  Grofse  Peft  in  Wien.  —  Franz  Bayle  f. 

*710  Phil.  Hecquets  Streit  mit  Vieuffens  ,  Andry  und  an- 
'  dem,  über  die  Verdauung.  —  Domin.  Gulief 
mini  y  Phil.  Verheyen  y  AXqk.  Maurocordatus  und 
Joh.  Hier.  Sbaraglia  f. 

1711  .  Joh.  Nath.  Lieberkükn  und  Joh.  Gottfr.  Brewde/  geh. 

—  Joh.  Munniks  f. 

1712.  Joh.  Ex-uper.  Berlin  geh. 

1713  Der  Uitrechter.Friede  endigt  den  fpanifchen  Suc- 

cefCionskrieg.  —  Friedr.  Wilhelm  I.  auf  dem 
preufs.  Thron.  —  Job.  Friedr.  Meckel  geb.  — 
hör.  Bellini  y  Götter.  Bidloo  und  Archih.  Pitcarn  f. 

1714  König  Georg  L  von  Grofsbritannien. —  Joh.  Floyery 

Bernard.  Rainazzini  und  Karl  Mufitanus  f. 

1715  Ludwig  XV.  auf  dem  franz.  Thron.  —  Nie.  Male- 

branche  lind  Wilh.  Homberg  f.  —  Joh.  Gottl. 
Krüger  geb. 

1716  -Leibnitz  y  Vieuffens  und  G.  C.  Schellhammer 

1717  Luc.  Tozzif 

171S  Joh. ßohn  und  Pet.  Dionis  f. 

1719  Henr.  Pemhertons  Theorie  über  den  Mufcular  -  Bau 

der  Kryhall  -  Linfe.  —  Jak.  KeilL  |. 

1720  Joh.  Mar.  Laneiji  f. 

1721  G.  W.  Wedel  f- 


1722 
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1722  Pet.  Camper  geb.  —  Nie.  de  Blegny  f. 

*723  Ant.  \ZJT-Leeuwenhoek  und  A.  Q.  Rivinus  f. 

1724  G.  D.  Cofehwitzens  vorgebiiehe  Entdeckung  eines 

neuen  Speichelganges. 

1725  Czaar  Peter  I.  ftirbt  an  der  Luftfeuche.  —  Nie. 

Hartfoeker  und  Al.  Littre  f. 

1726  If.  Newton  nnd  Ant.  Pacchioni  f.  —  Job.  Gottfr.^ 

Zinn  geh. 

1727  Georg  II.  K.  von  Grofsbritannien.  —  Joh.  Konr. 

Brunner  und  Franz  Maria  Nigrifoli  j. 

172g  Lancifis  Werk  über  das  Herz.  —  Chrift.  Thoina- 
ßus ,  Joh.  Freind  und  Joh.  Woodward  f. 

1729  G.  D.  Cofehwitz  f. 

1730  Jof.  Guich.  du  Vernej  und  Ant.  Vallifnieri  f. 

1731  Friedr.  Ruyfek  und  Andr.  Rüdiger  f. 

1732  Pet.  Chirac  f. 

1733  Karl  St.  Yves  und  Rof.  Lentilius  f. 

1734  Joh.  Konr.  Dippel Ei.  Camerarius  und  Noel  Fal- 

conet 

1735  Dan.  Duncan  f. 

1736  Haller  wird  Prof,  in  Göttingen.  —  Joh.  Gottfr. 

von  Berger  f. 

1737  Phil.  Hecquet  f- 

173  g  Lieberkühns  Verbefferung  der  Mikrofkope.  — 
Herrn.  Boerhaave  f. 

1740  Der  grofe  König  kommt  zur  Regierung. 

1741  Franz  Pourfour  du  Petit. 

1 742  Friedr.  Hofßnann^  Nie.  Andry  und  Joh.  Eapt.  Silva  f. 

1743  Der  Kardinal  Fleury  und  Ludw.  Lemery  f. 

1744  Hallers  Streit  mit  Hornberger. 

1746  Friedrich  V.  K.  von  Dänemark.  —  EüJ/o ns  Theo¬ 
rie  der  Zeugung.  —  Joh.  Nath.  Lieberkühn  f. 
174g  Joh.  Bernoulli  und  Uomob.  Pifoni  f. 

1749  S'eÄfle’r  Werk  vom  Herzen.  —  Ha/ie«  grofse  Ent¬ 
deckungen. 

1753  HaZ/er  verläfst  Göttingen. 

1754  Chrift.  Wolf/^  Rieh.  Mead  und  Joh.  Fantoni  |. 

1755  Hallers  Verfuche  über  die  Zeugung.  —  G.'E.Ham- 

berger  und  C.  A.  Helvetius  f. 

17Jg  Joh.  Gottfr.  Brendel  f. 

1759  Joh.  Gottfr.  Zinn  und  Cäf.  Verdier  -J". 

1760  Georg  III.  König  von  Grofsbritannien.  —  Jak. 

Benign.  Winslow  ^  joh.  Gottl.  Krüger  und  Joh. 
Fr.  Schreiber  f. 

1761 
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1761 

1762 

1765 

1766 

1767 
17^8 

1769 

1770 

1771 
1774 

1777 

177% 

1735 

17SÖ 

1788 

1789 


Steph.  Haies  t*  - 

Katharine  II.  auf  dem  rufrifchen  Thron.  —  Joh; 

de  Gorter  f. 

Ant.  Fizes  f. 

Friedrich  V.  von  Dänemark  f.  —  Joh.  Aftrue 
und  Roh.  Whytt  f. 

Franz  Boiff,  de  Sauvages  f. 

Claud.  Nicol.  Le  Cat 
Ant.  Ferrein  •[. 

Bern.  Siegfr.  Albiiius  und  Senac  f# 

Joh.  Bapt.  Morgagni  f. 

Ludwig  XV.  ftirbt  an  Blattern.  —  Franz  Quesnay 
und  joh.  Fr.  Meckel  7. 

Haller  -j-. 

Joh.  Jak;  Huber  f. 

Joh.iExuper.  Bertia'f^. 

Der  grofse  König  f. 

Buffon  f. 

P.  Camper  f. 


Regi- 


R  e  g  i  f  t  e  r. 


A. 

Joli.  Chrift.  Agricola  1 54. 
Bern.  Siegfr.  Albinus  263. 

314* 

Theod.  ylWej  284. 

Ulyff.  Aldrovandi  326. 
Franz  de  St.  Andre  453. 
Tob.  Andrea  193.  f. 

Mich.  Ang.  Aiidriolli  .^^6, 
Ivic.  Atidry  302.  462. 

Joh.  Ludw.  Apinus  478- 
Friedr.  Amifiius  273. 

Afelti  155. 

Job.  Aftruc  465. 

.  .  Auhery  283. 

Sam.  Aurivillius  154»' 

B. 

Jak.  de  Back  42.  163. 

Georg  BagUüi  .235.  516. 
Hieron.  Barbatus  291.  f. 
Paul  Barbette  196.  440. 

Barbeyrac  450. 

Joh.  Kon'r.  Barchufen  479. 
Edw.  Barry  565. 

Kafp.  Bartholinus  132.  203. 


Thom.  Bartholinus  37.  44, 
122.  125.  126.  159.  161. 
163.  170.  176.  177.  i§i. 

195. £  19s.  218.  438. 

Pet.  Baffuel  107. 

Rad.  Bathurft  123. 

Joh.  Lor.  Baufck  324. 

Franz  Bayle  137.  464. 

Edw.  Baynard  497. 

Afcan  Mar.  Bßz.zicfl/wye  519» 
David  van  der  Becke  479. 
Domin.  Beddevole  456. 
Peima  von  Beintema  480. 
Lor.  Bellini  82.  134.  514, 
Joh.  Gottfr.  i'on  Berger  98. 
Dan.  Bernoulli  143.  538« 
Joh.  Berno£^//t  536. 

Jof.  Steph.  Bertier  149. 

Jof.  Exup.  Bertin  525. 

.  .  Bertrand  466. 

Joh.  Beffe  88- 
Joh.  Bett\‘  488. 

Gottfr.  Bidloo  231. 

YnAw.  de  Bils  191 — 200. 
Ger.  Blaes  134.  1S5.  237, 
226.  327. 

Steph.  Blaacard  66.  469. 


Regifter. 
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Kic.  de  Blegny  4JI. 

.  .  BLottefand  199. 

Thom.  Boer  492. 

Herrn.  Boerhaave  150.  242. 

331.  486.  533. 

Mart.  Bogdan  177. 

Job.  Chiift.  Bokl  212. 

Jak.  ßöA/n  353. 

Job.  Bofin  72.  134.297,481. 
Job.  Bonet  451. 

Theoph.  Bonet  328. 

Dathir.  Bongiarius  283.  ; 

Corn.  van  Bontekoe  471. 
Theoph.  de  Eordeu  212. 
Job.  Alf.  Borelli  58-69 — 72. 

133-  334-  504-  509  —  514- 
0].Borric/i  58.  125.  197.  198- 
438-‘  _ 

Peter  Michon ,  Abbe  Bour- 
■  delot  406. 

Rob.  Boyie  49.  123.  435  — 

437*. 

.  .  .  Breinond  14,8. 

Adam  Brendel  305. 

Job.  Gottfr.  Brendel  571. 
Wilb.  Br/ggj  254. 

Pet.  Briffeau 

Benj.  van  Broekhuyfen  469. 
Job.  Broen  466. 

Job.  Konr.  Brunner  202. 

473- 

Dan.  Bucretius  214. 

Georg  Ludw^.  Graf  Buffon 
316. 

Phil;  Buonanni  289. 

Päul  Und  Candido  delBuono 
504. 

Franz  Job.  BarrAwr  227. 

Paul  Bufßere  95. 

Job.  Ant.  Butini  53  t. 

C. 

Franz  Cabnette  45O. 

El.  Camerarius  478- 


Thom.  Campanella  342. 

Pet.  Camper  264. 

Renat.  Carteßus  24  —  27. 

126.  216.  248.  391 — 4IX. 
Job.  Friedr.  Caffebohm  274. 
Jul.  Cafferius  185.  213.  266. 
Andr.  Caffius  440. 

Bened.  Caftelli  504. 

Peter  Caftelli  365. 

Claud.  Nie.  le  Cat  244. 

Fr;  Cefi  323. 

Jak.  Chaillou  62. 

Waith.  Charleton  56.  124. 

390.  428.  509- 
Georg  CÄe/ne  546  —  549. 
Pet.  Chirac  87-  460.  523. 
Wern.  Chrouet  205. 

Gabr.  Clauder  100.  ^ 

Timoth.  Clarke  49.  300. 
WiFh.  Cokburne  540. 

Job.  Colbätch  497. 

Wilh.  Cole  66.  434.  539- 
Job.  a  Colie  49. 

Sam.  Cpllins  135.  327. 
Herrn.  Conring  36.  17 3.43 8* 
Thom.  Cornelius  61.  409. 
Georg  Dan.  Cofehmiti-  210.- 
Joh.  jof.  CoarrrW  3  38-  ; 

Job.  Claud.  de/a  Courvee 
Wilh.  Coward  493. 

Wilb.  Cowper  88-  207.  - 

Theod.  nan  Craanen  47O. 
Nie.  Creffenza  $19.  - 

Wilh.  Croone  434. 

Franz  Crofs  434.  r  ^ 

D. 

Aegid.  Daelmans  469. 

Pet.  Jak.  Daouftenc  150^..-^ 
Friedr.  Dekkers  440.  - 

Delempatius  297.  .  - 

Chrift.  Democritus  480- 
Pot.  Demours  '262.  “  - 

Job.  Bapt.  Denys  52. 


Regifter, 


Ant.  Deufing  199. 

Isbr.  Diemerbroek  227. 
Kenelm  Digby  350. 

Pet.  Dionis  76. 

Joh  Konr.  Dippel  480. 
Den.  Dodart  524. 

Joh.  Doläits  475. 

Jof.  Dontellini  517. 

Jak.  Drake  495. 

Rog.  Drake  29. 

Corn.  Drebbel  329, 

Dan.  Duncan  488* 

Jof.  Guich.  Duverney  ^  f.  du 
Verney. 

Joh.  Georg  TDuvernoy  211. 

E. 

Joh.  Slegm.  Eisholz  50. 

Ahr.  E.ns  iii. 

Georg.  Ent  45.  131. 

Mich.  Ettmüller  476. 

Ant.  Everard  198*  283. 

F. 

Joh.  Faber  120.  277.  323. 
Pet.  Job.  Faber  450. 

Noel  Falconet  466. 

Joh.  Fantoni  206.  240. 

Mich.  Aug.  Fardella  409. 
Ant.  Favorin  148* 

Ant.  Ferreia  106.  331.  525. 
Thom.  Fienus  276. 

Ant.  Fizes  106. 

Franz  Mar.  179. 

Horat.  de  Florianis  330. 
Joh.  Floyer  388- 
ViLoh.  Fludd  346 — 350. 
Cäcil.  Folius  27.  168.  267. 
Den.  Fournier  160. 

Kax'l  Fracaffati  51.  225. 
Georg  Frank  von.  Frankenau 
352.  i 

Joh.  Freind  493. 
joh.  Freitag  362. 
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G. 

Dom.  Gagliardi  337. 

Galil.  Galilei  503. 

Pet.  Gaffendi  2  8-  158* 

Joh.  Bapt.  Gaftaldy  102. 
Yvo  Gaukes  551. 

,  Anic.  Gaufape  457. 

Arn.  Eloy  Gautier  319. 

Jak.  Gavet  456. 

Joh.  Abr.  Gehema  473. 

Pet.  Gerike  314. 

Mich.  Fr.  Geuder  486. 

Joh.  Henr.  Glafer  229.  270. 
Chrift.  Phil.  Glafj'ius  105. 
Franz  Glifjon  168.  180.  219. 
Rud.  Goclenius  345. 

Eberh.  Goekel  478- 
Joh.  de  Gorter  115. 

Hugo  Gourra,igne  428. 
Regn.  de  Graaf  285.  286. 
414. 

Wilh.Jak.  Gravefande  26^. 
Valent.  Greatrake  351. 
Franz  Osw.  Grembs  389. 
Joh.  Bapt.  Grofsfckcdel  353* 
Herrn.  Grube  428. 

Phil.  Gruling  385. 

Pet.  Guiffart  174. 

Karl  Guilleineau  426. 
Domin.  Gulielmini  519. 
Edme  Guyot  356. 

H. 

Jak.  van  Hadden  440. 

Rieh.  Haie  209.  306. 

Steph.  Ha/ej  iio.  I4f. 

Alb.  von  Haller  xo^.  II3. 117. 
151.154.  iio.f.  243.  263. 
311  — 313.  319. 

Georg  Ehrh.F?am6erger  144. 

151.  566  —  569. 

Henr.  Ludw.  du.  Hamei  338. 
Ludw.  von  Hammen  293. 
Joh.  Jak.  Harder  74.  327. 

Pp  Joh. 


Sp-tvgtls  Cefih,  der  Anneyk.  4.  Tk. 


Regißer. 


^94 

Joh.  Hartmann  359. 

Phil.  Jak.  Hartmann  300. 
Tsic.  Hartfo eher  2^6.  293. 
296.  332. 

Wälth.  HarriV  488* 

Wilh.  Harvey  6  —  14.  41. 

48.  158- f-  277  — 282. 
Clopt.  Hayerj  205.  337.494. 
Phil.  Hecquet  461.  527. 

Joh.  Heidon  353. 

Joh.  Bapt.  van  Helmont  1 2 1  .f. 

216.  367  —  391. 

Claud.  Adr.  Helvetius  88* 
140.  142.  465. 

Sieb.  Hemfterkuys  178. 
Nath.  Hensham  123. 

Fr.  Day.  Heriffant  l  50.  339. 
Nath.  Highmore  161.  218. 
282.  432. 

Phil,  de  la  Hire  253. 

Benj.  Hoadley  147. 

Nie.  Hoboken  289. 

Nath.  Hodges  489. 

Fr.  Hoj^/naran  240.  306.483. 
532.  f. 

Joh.  Dan.  Hoffmann  328. 
Kafp.  Hoffmann  21.  f.  216. 
Mor.  Hoffmann  162. 

Corn.  van  Hoghelande  126. 
405. 

Jak.  Holfte  439. 

Wilh.  Homberg  138.  165. 
Koh.  Hook  123.  124.  331. 
Joh.  van  Hoorne  126.  174. 

186.  193.  196.  200.  286. 
Joh.  Dan.  Horft  184» 

Wilh.  Houßoun  147. 

Joh.  Hovius  256. 

Joh.  Jak.  Huber  245. 

Huetius  399. 

Franz  Hunauld  107. 

J. 

Ölig.  Jacobäus  327. 

Zach.  Janfen  329. 


Georg  Joly^  igg. 

Jph.  Jones  488. 

Henr.  Jordan  198. 

Joh.  Juncker  21 1. 

Jak.  Jurin  261.  334.  ^44. 

K. 

Balth.  Kaufmann  54. 

Jak.  KciZ/  541 — 545. 

Joh.  Kepler  245.  v 

Mart.  Kerger  437. 

Theod.  Kerkring  290. 

Edm.  King  51.  53.  300. 
Athan.  Kircher  345. 

Thom.  Knight  496. 

Chrift.  Knorr  von  Rofenroth 
352. 

Hiob  Kornthauer  364. 

Joh.  Gottl.  Krüger  572  -  575. 

L. 

Franz  de  Lamure  119.  569. 
Alan.  Lamy  54. 

Joh.  Bapt.  van  Lamzweerdt 
127. 

Joh.  Mar.  Lanciß  103  —  loj. 

238.  300.  519. 

Jof.  Alb.  la  Lande  319. 
Chrift.  Joh.  Lange  73. 

Rem.  Lasnier  257. 

Joh.  Mar  de  Lafone  338. 
Henr.  Lavaf er  358. 

Leal.  Lealis  299. 

Ant.  van  Leeuwenhoek  77  — 

80.  228.  255-  293. f.  333- 

334.  486. 

Gottfr.  Wilh.  von  Leibniti 
305.  306.  334.  421. 

Ecc.  Leichner  428. 

Karl  Leigh  494. 

Ludw.  Lemery  112. 

Rofin.  Lentilius  478. 

Jan.  Leonicenus  473. 

Andr.  Libavius  4g. 


Fortun. 


Regißer. 


Fortun.  Licetus  37. 

Joh.  Natli.  Lieberkiihn  335. 
Mart.  Lifter  139.  aoi.  307. 
327.  |95. 

Alex.  Littre  97.  aog.  240. 

305. 

Joh.  Pet.  Lohe  26^. 

Rieh.  Lower  49.  50.  53.  63. 

—  65.  130.  201.  220. 
Mich.  Lyjier  176.  179. 

M. 

Lor.  Magalotti  504. 

Joh.  Dan.  Major  50. 

Ant.  Maitre-  Jan  257.  309. 
Nie.  Malebranche  408- 
Marc.  Malpighi  57.  12,5.  224. 
287.  329. 

Paul.  Manfredi  53.  267. 
Domin.  de  Marcheftis  179» 
Edm.  Mariotte  250. 

Georg  Martine  559. 

Jak.  Maffard  451. 

Ren.  de  Maupertuis  315. 
Alex.  Maurocordatus  59. 
Wilh.  Maxwell  352. 

Joh.  Mayow  128.  434. 

Joh.  Mazini  521. 

Rieh.  Mead  562. 

Joh.  Fr.  Meckel  245. 

Henr.  Meibomius  62, 

Georg  Melick  340. 

Jak.  Mentel  160. 

Joh.  Mer/ 90  —  92.138.206. 

207.  268-  305. 

Pet.  Ant. Michelotti  141.  520. 
Raim.  Minderer  363. 

Jak.  Minot  454. 

Domin.  MiftichelU  448. 
Henr.  Möinichen  179.  igo. 
Ant.  Molinetti  179. 

Wilh.  Molyneux  74. 

Alex.  Monro  310.  554. 

H.  J.  B.  Montagnat  426. 
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Barthol.  de  Moor  540. 

J.  B.  Morgagni  I43.  2O9. 

242.259.  274.  308.  328.  f. 
Thom.  Morgan  556. 

Jof.  Morland  550. 

Pet.  Morn  345. 

Jak.  le  Mort  467. 

Allen  MouUn  75. 

Adr.  Mulebancher  300. 

Joh.  Munniks  270. 

Wilh.  Musgrave  201.  494. 
Karl  Mußtanus  444. 

Pet.  van  Muffekenbroek  139. 
Joh.  M&ys  469. 

Wyer  Wilh.  Muys  344. 

Adr.  Mynßcht  364. 

N. 

Mart.  Nabotk  306. 

Joh.  Nardy  47. 

Turb.  Needham  317. 

Waith.  Needham  128.  XgJ» 
201.  284. 

E.  J.  Nei/eld  575. 

Rob.  338* 

If.  Newton  231.  253.f.  541. 

541-  5  53- 

Franz  Nicholls  557. 

F.  M.  Nigrifali  307. 

Karl  le  Noble  182. 

Wilh.  Noortwyk  313* 

Wilh.  des  Noues  298» 

Ant.  Nuck  203. 

.  .  Nayfement  353. 

O. 

Hippol.  Obicius  508* 
Heidentr.  Overkamp  469. 

P. 

Pet.  Paaw  328. 

Ant.  Pacckioni  206.  234. 

Jof.  del  Papa  449. 

Dion.  Papia  495. 

Wilh.  Parent  440. 

Pp  2 


Aemil. 


Regißer. 
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Aemil.  Purifanus  19  —  21'. 

•  Joh.  Pafcal  453. 

Alex.  Pafcoli  445. 

Dan.  Paffavant  IM. 

Guy  Patin  425. 

Joh.  Henr.  Pauli  199. 

Sim.  Pauli  160. 

.  .  Payan  28» 

Joh.  Nie.  Pechlin  67.  473. 
Joh.  Pecquet  44.  164.  201. 
251. 

7.  W.  Peima  von  Beltitema 
480. 

Fahr,  de  Peirefc  157.  248. 
Henr.  Pempertön  258.  550. 
CI.  Perrault  2GI.  252.  267. 

290.  325.  523. 

Kar]  Perry  5.62. 

Fr.  du  Petit  241.  260. 

Henr.  Peträi  359. 

Joh.  Konr.  Peyer  74.  202. 
Uomob.  Pifoni  77. 

Archib.  PiVear«  8i-  136.492. 
534* 

Fr.  Plant  ade  297. 

Fr.  Plazzoni  276. 

V.  F.  Plempius  25.  47.  175. 
249. 

Joh.  Pordage  3  53- 

W.  Porterßeld  264.  557. 
Luc.  Ant.  Portius  442. 

Pet.  Poterius  358. 

Jak.  Primirofe  15  —  I9.  31 
—  33- 

Matth.  Gottfr.  Purniann  54. 

Q* 

Fr.  Quesnay  526. 

Hier.  Queye  iqg» 

R. 

Bern.  Painazzini  44S. 

J.  Ptanby  209. 

J.  J.  Rau  301. 

Fr.  Redi  288*  327.  504. 


P.  S.  Eegis  458* 

Henr.  Regius  30.  32.  404.7. 
Karl  Renaldini  504. 

Henr.  Renerius  31.  404.  f. 
Henr.  Ridley  232. 

Joh.  Riolan  38*  f.  175.  275. 
W.  Riva  53. 

Laz.  Riverius  365.  '  ' 

A.  Q.  Rivinus  203.  270. 

.  .  Roberti  345- 
Bryan  Robinfon  553  —  555. 
Nie.  Robinfon  551  —  553. 
Joh.  Rögey'S  434. 

Wern.  Rolßnk  23. 157.  364. 
P.  S.  Rouhault  92. 

01.  Rudbek  169.  176. 

Andr.  Rüdiger  355. 

Sam.  van  Ruftingh  479. 

Fr.  Ruyfeh  go.  200.  238. 
255.  301.  306.  331. 

S. 

Pomp.  Sacchi  445. 

Phil.  Jak.  Sachs  von  Lewen- 
haimb  61  •  / 

Ang.  S'aZa  3  57* 

Sanctor.  Sanctorius  504  — 
509. 

J.  de" -San dri  515. 

Dom.  Sanguinetti  448* 
Barth.  Santinelli  54. 

J.  D.  Santorini  236.  309. 

Fr.  Boiflier  de Sauvages$zq.  f. 
J.  H.  Sbaragtid  300.  3  =  0. 

.  .  Scarbourt  I 84- 
Chrift.  Scheinen  246. 

G.  C.  Scheilkainmer  26qi.  277. 
.  .  Schmidt  53. 

Konr.  V!ct.  Schneider  161. 

187— 191.  219. 

Henr.  Schneller  468- 
Mart.  Schook  466. 

Joh.  Fr.  Schreiber  566. 

Joh.  Chrift.  Schräder  364. 

Flor. 


Regifter. 


Flor.  Schuyl  426.  f. 

Henr.  Screta  478* 

Georg  Seger  179. 

P.  Senac  I15.  146. 

W.  Senguerd  441* 

Dan.  Bennert  360 — 363. 

M.  A.  Severinus .‘^16, 

P.  Shaw  551. 

J.  B.  Silva  527. 

.  .  Silveftre  94. 

B.  Simoncelli  272. 

Th.  Simfon  313. 

M.  A.  Sinapius  354. 

Matth.  Slade  284. 

P.  M.  Siegel  43. 

Kafp.  Bravo  de  Sobremonte 

427*  .  . 

Paul  de  Sorbait  354* 

Fr.  Spee  341. 

AAr.  Spigelius  121.  214. 

Nie.  58*  126.  185.  f. 

189.  226.  291. 

Nie.  Stephani  198. 

Joh.  Stevenfon  560. 

Chriß.  Ström  138-  536. 
Alex.  Stuart  244. 

Henr.  Stubbes  491. 

.  .  Sulzberger  157. 

Dan.  de  Superville  314. 
Bern.  Swalve  439.  f. 

Joh.  Szva7nmerda?n  127.187« 

287«  327- 

Im  man.  Swedenborg  315. 
356. 

Thom.  Sydenharn  489» 
Franz  Sylvias  162.  l%6.  196. 
217.  266.  411 — 423. 

T. 

Joh.  Tabor  558. 

Otto  Tachenius  441.  f« 

Pet.  Turin  244. 

Leon.  Taffin  229. 

Dan.  Tauvry  89«  94-  13^* 
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Herrn.  Friedr.  Teichmeyer 

271. 

Joh.  Templer  131. 

Andr.  Tentzelius  346. 

Lor.  Terraneus  208« 

Luc.  Terranuova  330. 

Ad.  Chrift.  Thebefius  98.  f. 
Chriß.  Thotnaßus  342.  355. 
Alex.  Tkomfon  546. 

Georg  Thoi^on  491. 

Malach.  Thrufton  130, 

Luc.  Tozzi  444. 

Joh.  Trullius  44. 

.  .  de  Tymogue  356.  - 
Ed.  Tyfon  327. 

U. 

Ant.  Uliva  504. 

V. 

Paul  Valcarenghi  522. 

Anti  Vallifnieri  303. 

Ant.  Mar.  Valfalva  207.  209. 

272. 

Ludw.  te  Vaffeur  426.  f. 

Jac.  Vercelloni  208» 

Cäf.  Verdier  107. 

Phil.  Verkeyen  So.  96.  301, 
Jof.  Guleh.  du  Verney  93, 
203.  206.  207.  268-  305. 
325. 

Joh.  Vesling  22.  23.  121. 

i6o.  167.  216.  282.  321. 
Joh.  Mar.  Viduffi  308. 
Halm.  Vieuffens  83-  86-  f«. 

136.  r.  229.  271.  458«  f. 
Joh.  Viridet  457. 

Vine.  Viviani  504. 

Joh.  Hyac.  Vogli  308. 

Joh.  Bapt.  VoJ.pini  447. 

W. 

•  .  Wackendorf  263. 

Hans  Jürge  V.  Wahrendorf 

Jerem. 


Regifcer. 
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Jerem.  Wainewright  549. 
Joh.  Waläus  29.  33 — ’35-  57. 
162. 

Joh.  Jak.  Waldfchmidt  474. 
Aug.  Fr.  Walther  271. 

Q.  W.  Wedel  476. 

Jof.  Weitbrecht  I14.  263. 
Joh.  Jak.  Wepfer  132. 
218-  390- 

Thom.  WhartOTi  182.220. 
Rob.  Whytt  II 8* 

Thom.  Willis  132.  220. 

429—432. 

J.  B.  Winslow  100  —  102. 
147. 


Clift.  Wentringham  563. 
Seb.  Wirdig  353. 

Joh.  Georg  Wirf ung  162.  f. 
Joh.  Lor.  Withnf  315. 

Joh.  Woodward  497. 

01.  Wormius  3$.  163. 
Chrlk.  Wren  48.  49.  220. 
324. 

r. 

Karl  St.  Yves  259. 

2. 

Nie.  Zarj  192. 

Joh.  Gottfr.  2/««  264. 
Franz  Zypäus  194. 


I 


